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Erſtes Sud. 


Erites Kapitel. 


Die älteften Nachrichten über Corsica finden fi bei den 
Geihichtichreibern und Geographen der Griechen und der Römer. 
Sie laffen uns nicht beftimmt erkennen, welche Volkftämme ur: 
fprünglich die Inſel bevölkert haben, ob es Phönizier, Etruäfer, 
Hispanier oder Ligurier waren. Alle diefe alten Völker find 
auf Corsica gewejen, ehe noch Carthager, phofäifche Griechen 
und Römer dahin überſiedelten. 

Die Lage der Infeln Cordica und Sardinien machte fie in 
dem großen meftlihen Bufen des Mittelmeer zum Kreuzungs: 
punkt aller umwohnenden Völker, welche Handel trieben und 
Pilanzftädte anlegten. Nordwärts liegt, eine Zagereife weit, 
Gallien, weſtwärts, drei Tagereifen weit, Spanien, oſtwärts 
ganz nahe die Küfte Etruriend, ſüdwärts endlich, wenig Tage: 
reifen entfernt der Küſtenſaum Afrika’. Die Feitlandvölfer 
ftießen alfo auf diefen Inſeln zufammen und vrüdten ihnen 
ihr Gepräge auf. Diefe Mannichfaltigfeit der von ihnen hinter: 
laffenen Spuren in Bauten, Bildwerfen, Münzen, Spracden 
und Sitten, welche wie Erdſchichtungen die ethnographijche Ge: 
ftaltung der Inſel beftimmen, machen beſonders Sardinien zu 
einem der merkwürdigſten Länder Europa’3. Beide Inſeln 
liegen auf der Grenzlinie, welche jenes Weſtbecken des Mittel: 
meer in eine fpanifhe und eine italienische Hälfte trennt. 
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Nahdem nun die Einflüffe orientalifher und griechiſcher Ein- 
wanderungen politiih hinmweggetilgt waren, übten jene beiden 
Seltländer ihre Beſtimmungskraft auf die Infeln aus, In 
Sardinien überwog das fpanifhe Element; in Cordica das 
italieniihe. Man erkennt das heute ganz einfah aus ver 
Sprade. Für Corsica trat in der jüngeren Zeit noch ein 
dritte beſtimmendes Clement hinzu, das franzöfifhe, aber 
dies ijt nur politiſch. Schon in den frühejten Zeiten waren 
wie jpanifche, jo galliih=celtiihe oder liguriſche Völker auf 
die Inſel hinübergegangen. Das ſpaniſche Weſen, welches 
noch dem Philofophen Seneca an den Corsen feiner Zeit jo 
bedeutend auffiel, wurde überwunden, nur in dem jchweigjam 
düjtern, melandolifch:cholerifhen Naturell hat es ſich erhalten. 

Der uralte Name der Inſel iſt Corsica, ver jpätere Cyrnus. 
Jener wird abgeleitet von Corsus, einem Sohn des Herkules 
und Bruder de3 Sardus, welche beide nah den von ihnen 
benannten Inſeln Colonieen führten. Andere laſſen den Corsus 
einen Trojaner jein und erzählen, daß er Sica eine Nichte 
der Dido entführt habe, woher denn der Name Corsica ent: 
ſtanden jei. Dies ift die Fabel des älteften corsiſchen Chro: 
nijten Giovanni della Groſſa. 

Der Name Eyrnos war im Gebrauch der Griehen. Pau: 
ſanias jagt in jeiner phokiſchen Geographie: „Die nicht weit 
von Sardinien (Ichnufa) entfernte Inſel wird von den ein: 
gebornen Lybiern Corsica, von den Griechen Cyrnos genannt.“ 
Die Bezeihnung Libyer ift allgemein für Phönizier, und 
ſchwerlich dachte Paufanias an Ureinwohner. Sie waren ihm 
eingewanderte Goloniften, wie die in Sardinien. Denn in 
demjelben Buch jagt er, daß zuerjt Libyer nah Sardinien kamen, 
aber hier jhon Einwohner fanden, und daß nad ihnen Griechen 
und Hispanier anlangten. Das Wort Cyrnos ſelbſt ift aus 
dem phöniziſchen Kir (Horn, Landhorn, vorjpringendes Kap) er: 
Härt worden. Kurzum dies find Sagen, unbeftimmbare Dinge. 
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So viel ſcheint nah den alten Weberlieferungen, au3 
welchen Paufania3 feine Angaben fhöpfte, gewiß, dab Phö— 
nizier in jehr frühen Zeiten auf beiden Inſeln Colonieen grün: 
‘beten, daß fie bereit3 eine Bevölkerung vorfanden, melde ent: 
weder ligurifch oder etrusfifch-pelasgiih war, und daß fpäter 
auch Hispanier hinüber famen. Seneca, welcher acht Yahre 
auf Corsica im Eril lebte, fchreibt von hier aus feine Troft- 
ſchrift an feine Mutter Helvia, worin fih im adten Kapitel 
folgende Stelle findet: „Auch diefe Infel hat ihre Bebauer 
oft gewechſelt. Das Alte ind Dunkel der Urzeit gehüllte über: 
gehend ſage ih nur, daß die Griehen, welche jest Maflilia 
bewohnen, nachdem fie Phokäa verlaffen hatten, zuerjt auf 
dieſer Inſel fich niederließen. Es ift ungewiß, was fie von 
bier vertrieb, vielleicht da3 ungünftige Clima, der Anblid von 
Italiens wachſender Macht, oder die hafenlofe Küjte; denn 
dat die Wildheit der Bewohner nicht ſchuld war, erfennt man 
daraus, daß fie doch unter die damals höchſt rohen und un: 
cipilifirten Völker Galliens fih begaben. Nachher kamen Li: 
gurier auf diefe Injel, und es famen auch Hispanier, was 
man aus der Nehnlichkeit der Lebensweiſe fchließen kann, denn 
es finden fich diefelben Kopfbededungen, dieſelben Fußbeklei— 
dungen wie bei den Gantabrern, ſelbſt mande Worte; aber 
die ganze Sprache hat dur den Umgang mit Griechen und 
Liguriern ihren urfprünglihen Charakter eingebüßt.” Es iſt 
bedauernswürdig, daß Seneca e3 nicht der Mühe wert hielt, 
mehr über den Zuftand der Inſel zu erforfhen. Auch für 
ihn war die ältefte Gejhichte der Corsen in Dunkel gehüllt. 

Aber Seneca irrt wol, wenn er Ligurier und Spanier erſt 
nah den Phokäern auf die Infel kommen läßt. ch zmeifle 
nit daran, daß ihre celtiihen Stämme die erjten und ältejten 
Bewohner Cordica’3 waren; ſelbſt die Gefiht3bildung der heu— 
tigen Corsen erjcheint al3 eine celtifch = ligurifche. 


Zweites Kapitel. 


Die erjte gefhichtlih bekannte Begebenheit auf Gorsica ift 
jene Anfunft der flüchtigen Phokäer, welche Herodot mit klaren 
Morten erzählt. Man weiß, daß diefe klein-aſiatiſchen Griechen 
beihloffen hatten, lieber aus ihrem Vaterland in die Fremde 
zu wandern, als die Knechtſchaft des Cyrus zu ertragen, und 
daß fie nah einem feierlihen Eidſchwur zu den Göttern mit 
all’ ihrem Hab und Gut fih zu Schiff begaben. Sie unterhan: 
velten zuerft mit" den Chiern wegen Abtretung der önuſiſchen 
Injeln; abgemwiejen fegelten fie nad Corsica, nicht durch ein 
Ungefähr dahin getrieben, ſondern weil fie ſchon zwanzig Jahre 
vorher auf jener Inſel die Stadt Alalia gegründet hatten. 
Sie fanden hier ihre eigenen Coloniften und blieben mit ihnen 
fünf Jahre, Tempel bauend wie Herodot jagt: „Aber weil 
fie ihre Nahbaren mit Plünderung und Raub heimfuchten, 
brachten die Tyrrhener und die Carthager ſechzig Schiffe in 
dad Meer. Die Phokäer hatten eine gleiche Zahl ausgerüftet. 
Gie gewannen einen fojtbaren Sieg, denn fie verloren vierzig 
Schiffe; die übrigen waren unbrauchbar geworben. Sie kehrten 
nah Alalia zurüd, nahmen Weiber und Kinder und ihre Habe 
mit fih, verließen Cyrnos und fegelten gen Rhegium.“ Daß 
fie jpäter Maflilia, das heutige Marfeille, gründeten, iſt 
befannt. 

Mir haben aljo in Alalia, dem heutigen Aleria, eine un: 
bezweifelt griechiſche Colonie, weldhe nachher in die Gewalt der 
Gtrusfer überging. Daß diefe ſchon vor den Phokäern Colo: 
nilten nad Corsica ausgeführt haben, möchte die Gefchichte 
diefer handeltreibenden Nation mol anzunehmen fordern. Denn 
wie jollte zumal das Corsica nahe gegenüber gelegene mäch— 
tige Populonia nit ſchon längſt den Verfuh gemacht haben, 
jih der Oſtküſte Corsica'3 zu bemäcdtigen, nachdem es aud 
Elba in feinem Befig hatte. Diodor erzählt im fünften Buche: 
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Zwei ausgezeichnete Städte find in Corsica Calaris und Nicäa. 
Calaris (verdorben ſtatt Mlalia oder Aleria) gründeten die 
Phokäer. Diefe wurden, nachdem fie die Inſel eine Zeitlang 
bewohnt hatten, von den Zyrrhenern herausgemworfen. - Die 
Tyrrhener gründeten Nicäa, al3 fie fih des Meer bemäd: 
tigten.” Nicäa ift wahrſcheinlich das auf derjelben Küftenebne 
gelegene Mariana. Man darf annehmen, daß dieſe Colonie 
ihon neben Mlalia beitand, und daß die Einwanderung der 
Gefammtgemeinde Phokäa's bei den Tyrrhenern Eiferfuht und 
Furcht erregte, daher ein Zujammenjtoß zwijchen ihnen und 
den Griechen jtatt fand. Ob vie Garthager Befigungen auf 
Corsica hatten, ift nicht ganz gewiß. Aber gleichzeitig beſaßen 
fie folhe in dem nahen Sardinien. Paufanias erzählt, daß 
fie fich die Libyer und Hispanier auf diefer Inſel unterwarfen 
und zwei Gtäbte anlegten Caralis (Cagliari) und Suldos 
(Balma di Solo), Die von den Griehen drohende Gefahr 
bewog fie nun mit den Tyrrhenern, welche gleihfalld in Sar— 
dinien fi niedergelaflen hatten, gegen die phofäijchen Ein: 
dringlinge gemeinjhaftlihe Sache zu machen. Uebrigens er: 
wähnen die alten Schriftiteller au einer Einwanderung ver 
Corsen nah Sardinien, wo fie zwölf Städte follen gegründet 
baben. 

Wir hören lange Zeit nicht? weiter von den Schidjalen 
Corsica's, aus weldhem die Etrusfer fortfuhren Honig, Wachs, 
Schiffsbauholz und Sclaven zu beziehen. Ihre allmälig ſinkende 
Macht wich den Garthagern, melde ſich in den vollen Beſitz 
beider Inſeln geſetzt zu haben fcheinen, das heißt ihrer Em: 
porien und Häfen, denn die Völker des Innern hatte fein 
Feind bezwungen. In den punifchen Kriegen entriß ſodann 
da3 aufftrebende Rom beide Inſeln den Carthagern. Corsica 
wird zuerft nicht genannt weder im Vertrag der Römer zur 
Zeit de3 Tarquinius, noch im Friedensvertrag des erjten pu— 
nischen Krieges. Sardinien war den Römern abgetreten worden. 


Die Nähe Corsica’3 mußte fie reizen auch dieſes Eiland zu er: 
obern. Beide im Mittelpunft jenes Spanien, Gallien, Jtalien 
und Afrifa befpülenden Meere waren vortrefflihe Stationen 
nah aller Länder Küften gewendet, welche Rom zu unterwerfen 
ſich anſchickte. 

Es wird erzählt, daß im Jahr 260 vor Chriſti Geburt 
der Conſul Lucius Cornelius Scipio nach Corsica hinüberging 
und die Stadt Aleria zerſtörte, daß er Corsen und Sarden 
zugleich und den Carthager Hanno bekriegte. Die verſtüm— 
melte Grabſchrift des Scipio hat die Worte: HEC CEPIT 
CORSICA ALERIAQUE VRBE. Aber die Unterwerfung 
der wilden Corsen war nicht leicht. Sie leifteten einen eben 
jo helvdenmütigen Widerſtand al3 die Völkerſchaften in den 
famnitifhen Bergen. Die Römer wurden mehrmals gejchlagen. 
Im Jahre 240 führte M. Claudius ein Heer gegen fie. Be: 
fiegt und in verzweifelter Lage bot er ihnen günftigen Vertrag, 
Sie nahmen ihn an, der Senat jedoch beftätigte ihn nit. Er 
befahl dem Conful C. Licinius Varus die Corden mit Gewalt 
zu ftrafen, den Claudius aber lieferte er ihnen aus. Dies 
war ein Verfahren, welches die Römer anmwandten, jo oft fie 
religiöfe Scrupel um einen Eidbruch beſchwichtigen mollten. 
Wie Spanier und Samniten in gleichem Falle handelten, thaten 
auch die Corsen. Sie mweigerten fih, dem ſchuldloſen General 
anzunehmen und jandten ihn ungefränft zurück. In Rom er: 
würgte man ihn und warf ihn auf die gemonifhen Treppen. 

Obwol von den Römern unterdrüdt erhoben fi die Corsen 
immer von neuem, und jhon damals laflen fie jene Freiheits— 
liebe erkennen, welche in viel jpätern Zeiten die Augen ber 
Melt auf diejes im Meer verlorne Kleine Volk gezogen hat. 
Sie erhoben fih zufammen mit den Garden; aber nachdem 
diefe gefhlagen waren, erlagen auch die Corsen dem Conjul 
Gaius Papirius, welcher ihnen auf dem Mirtenfeld eine blu: 
tige Niederlage beibrachte. Doch faßten fie wieder in ben 
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Bergen feſten Fuß; es ſcheint, daß ſie den römiſchen General 
zu einem vorteilhaften Vertrage nötigten. 

Aufs neue erhoben fie ſich im Jahr 181. Marcus Pina: 
rius, Prätor von Sardinien, ging mit einem Heer nad) Corsica 
und ſchlug die Infulaner in einer Vernichtungsſchlacht, von 
welcher Livius erzählt. Das Volk unterwarf fih, gab Geißeln 
und einen Tribut von 100000 Pfunden Wahs. Sieben 
Fahre jpäter ein neuer Aufftand und neue blutige Kämpfe. 
7000 Corsen wurden erfhlagen, 2000 gefangen. Der Tribut 
ward auf 200000 Pfund Wachs erhöht. Zehn Jahre fpäter 
fteht das tapfere Volk wieder in Waffen und zwingt die Römer, 
ein conjularifhe3 Heer gegen e3 auszuſenden. Juventius 
Thalna und darauf Scipio Nafica unterwarfen die Inſel völlig 
im Jahre 162. 

Mehr als hundert Jahre hatten aljo die Römer mit diefem 
Injelvolt zu kämpfen gehabt, ehe fie es bezwangen. Sie ver: 
mwalteten Corsica gemeinjhaftlid mit Sardinien durch einen 
Prätor, welcher in Cagliari wohnte und einen Legaten nad 
Corsica ſandte. Aber erjt in der Zeit des erjten Bürgerfrieges 
dahten die Römer ernftlih daran, Colonieen nad der Inſel 
auszuführen. Der berühmte Marius legte auf der Oſtküſte 
Mariana an, und Sulla fpäter auf derfelben Ebene Aleria, 
das ehemalige Alalia der Phokäer wiederherftellend. Nun be: 
gann Corsica fi zu romanifiren, nah und nad die celtijch: 
ſpaniſche Sprahe umzumandeln und römiſche Gebräude an: 
zunehmen. Wir hören nicht, daß fich die Corsen feither gegen 
ihre Herren zu erheben mwagten, und nur einmal wird die 
Inſel wieder gefhichtlih namhaft, al3 Sertus Pompejus fid 
eine Herrihaft auf dem Mittelmeer gründete und Corsica, 
Sardinien und Sicilien an fih riß. Sein Reih mar nicht 
von langer Dauer. 


— — — — — 
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Drittes Kapitel. 


Daß der Zuftand der Inſel unter der langen Herrfchaft 
der Römer feinedwegs fo blühend war, als man annehmen 
will, lehrt die Beichaffenheit ihres Innern, welches die Römer 
wahrſcheinlich nie unterworfen hatten. Sie begnügten fich mit 
jenen beiden Colonieen und einigen Häfen. Sie legten nur 
eine einzige Straße in Cordica an. Nah dem Stinerarium 
des Antonin führte fie von Mariana längit der Küjte ſüdwärts 
nad Aleria, nah Präfivium, nad Portus Favoni, nad Palä, 
neben dem heutigen Bonifazio an der Meerenge. Von bier 
war der Weberfahrt2ort nach Sardinien, wo ſich die Straße 
von Portus Tibulä (castrum Aragonese) einem anſehnlichen 
Ort nad Caralis dem heutigen Cagliari fortjegte. 

Plinius zählt 33 Städte in Corsica, nennt aber nur die 
beiden Colonien namentlih. Strabo, welcher nicht lange vor 
ihm jhrieb, jagt: „Es gibt dort einige Heine Städte, wie 
Dlefino, Charar, Eniconiä und Vapanes.“ Diefe Namen 
finden ſich ſonſt nirgend. Plinius hat wahrſcheinlich unter 
jevem Gaftell eine Stadt verftanden. Ausführlich aber nennt 
Ptolemäus die Ortfhaften und auch die Völker Corsica's; 
viele von jeinen Benennungen find noch heute wol erhalten 
oder leicht erfenntlich. 

Auch haben die alten Schriftjteller über Charakter und 
Art des corsiſchen Landes wie Volks aus jener Periode einige 
Notizen. Ich ftelle fie einfah hier zufammen, weil es merk: 
würdig fein muß, was fie fagen mit dem zu vergleichen, was 
im Mittelalter und heute von den Corsen berichtet wird. 

Strabo jagt von Corsica: „Es wird ſchlecht bewohnt. 
Weil es rauh und meilt unwegſam ift. Daher fommt es, 
daß diejenigen, welche die Berge bewohnen, vom Raube leben 
und unzähmbarer find, al3 vie wilden Thiere. Wenn die 
römiſchen Feldherren eine” Unternehmung gegen die Inſel 
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machen und ihre fejten Orte angegriffen haben, führen fie eine 
große Zahl von Sclaven mit fih hinweg; dann fann man 
in Rom mit Staunen fehn, welche Wildheit und Thierheit 
ihnen eigen ift. Denn fie nehmen fih entweder das Leben 
oder ermübden ihre Herren durch Trog und Stumpfheit; jo 
daß das Kaufgeld reut, auch wenn man fie um einen Spott: 
prei3 erftanden hat.” 

Diodorus: „AL die Tyrrhener die corsifhen Städte eine 
Zeit lang im Belig hatten, forderten fie von den Eingebornen 
Zribut, Harz, Wachs, Honig, melde hier in Menge erzeugt 
werden. Die corsiſchen Sclaven von ausgezeichneter Natur, 
fheinen andern zum Lebensgebrauch vorzuziehn. Die ganze 
Injel ift großen Teils bergig, reih an fehattigen Wäldern, 
von kleinen Flüſſen bewäſſert. Die Einwohner leben von Milch, 
Honig und Fleifh. Das Leben bietet das Alles in Fülle, 
Die Cor3en find gerecht unter fih und menjchlicher als alle 
anderen Barbaren anderswo. Denn findet man in den Bäumen 
der Berge Honigwaben, jo gehören fie ohne Widerftreit dem 
eriten Finder. Die Schafe durch gewiſſe Merkmale gezeichnet, 
bleiben ihrem Herrn auch ohne daß er fie hütet. Auch in ver 
übrigen Lebensordnung bewahrt ein jeder an feinem Pla die 
Regel des Rechtthuns auf bewundernswürdige Weiſe. Un: 
gewöhnlich und neu iſt bei ihnen die Sitte bei Kindergeburten. 
Denn um ein gebärendes Weib trägt man keinerlei Sorge. 
Sondern ihr Mann legt ſich wie krank und leibesangeſtrengt 
an Stelle der Gebärenden für einige Tage ins Bett. Es 
wächſt dort auch viel Buchsbaum und zwar nicht gemeiner. 
Davon ſchreibt ſich die große Bitterkeit des Honigs her. Die 
Inſel wird von Barbaren bewohnt, deren Sprache fremdartig 
und ſchwer verſtändlich iſt. Die Zahl der Einwohner beläuft 
ſich auf mehr als dreißig Tauſend.“ 

Seneca: — „Denn von ſolchen abſehend, deren anmutige 
Gegend und vorteilhafte Lage gar Viele anlockt, gehe an 
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abgelegene Orte, auf rauhe Infeln, gehe nah Sciathus und 
Seriphu3 und Gyarus und Cordica: du wirft feinen Ber: 
bannungsort finden, wo nicht Einer oder der Andere aus Lieb: 
haberei weilte. Wo kann man etwas fo Nadtes, fo auf allen 
Seiten. Abgerifjenes finden, als dieſes Feljeneiland? mo ift 
eines, das wenn man an Produkte denkt, nüchterner; wenn man 
auf die Menſchen fieht, unmwirtliher; wenn man vie Lage be= 
rüdfihtigt, jchauerlicher, oder wenn man auf das Clima fieht, 
unfreundlicher wäre? Und doch halten fi hier mehr Fremde 
al3 Einheimifhe auf.“ 

Nah allen Nachrichten der älteften Schriftfteller muß man 
annehmen, daß Corsica damals ziemlich unbebaut, und an 
Naturprodukten außer feinen Urmwäldern arm war. Daß Seneca 
übertreibt, ijt offenbar und geht aus feiner Lage hervor. 
Strabo und Diodor find entgegengefegter Anſicht über das 
Naturell der corsifchen Sclaven. Jener hat für fih die Ge: 
jhihte und den bewährten Charakter der Corsen, welche ſich 
immer al3 im höchſten Grade unfähig zur Sclaverei gezeigt 
haben, und fein ſchöneres Lob konnte ihnen Strabo nad: 
rühmen. Was Diodor, welcher fenntnißreicher redet, won dem 
Rechtsſinn der Corsen erzählt, ijt jo wahr, daß es durch alle 
Zeiten bejtätigt wird. 

Unter den Epigrammen auf Cordica, die Seneca zu: 
gejehrieben werben, befindet fih aucd eins, welches von den 
Corsen jagt: „hr erites Geſetz iſt ih zu rächen, das zweite 
vom Raube zu leben, lügen da3 dritte, die Götter leugnen 
das vierte.” - 

Dies find die wichtigſten Nachrichten der Griechen und 
Römer über Corsica. 
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Viertes Kapitel. 


Corsica war im Beſitz der Römer geblieben, von melden 
es auch in jpäterer Zeit das Chriftentum empfing; bis der 
Sturz Roms die Inſel aufs neue zu einer Beute meer: und 
landdurchfahrender Völker mahte. Hier gibt e8 denn neue 
Völkeranſchwemmungen und ein buntes Gemifh von Spraden 
und Eitten, wie in der ältejten Zeit. 

Es find Germanen, byzantinifhe Griehen, Mauren, Ro: 
manen, welche die Inſel überziehn. Doch hat fih das Ro— 
manijhe, aufgeprägt durd die Römer, verjtärkt durch Scharen 
flüchtiger Jtaliener, als Grunddarafter der Corsen ſchon feſt— 
geitellt. Die Vandalen kamen unter Genjerih und behaupteten 
die Inſel lange Zeit, bis fie Belifar vertrieb. Nachdem aud 
Gothen und Longobarden eingedrungen waren, fiel fie mit 
Sardinien in die Gewalt der Byzantiner und blieb beinahe 
zweihundert Jahre lang in ihrem Beſitz. Aus dieſer Zeit 
reiben jich viele griehijhe Namen und Wurzeln ber, welche 
Land und Sprade noch heute aufweist. 

Die Herrſchaft der Griehen war von türkiſcher Art. Sie 
fchienen die Corden al3 eine Heerde von Wilden anzufehn: 
fie belajteten fie mit unerfhmwinglihen Abgaben und zwangen 
fie um die Geldfummen aufzubringen jelbjt ihre Kinder zu 
verkaufen. Es beginnt nun für Corsica die Zeit unabläfjiger 
Kämpfe um die Freiheit des vaterländiihen Bodens. 

Im Jahre 713 erjhienen die erjten Saracenenfhwärme 
. auf der Inſel. Seit Spanien mauriſch geworden war, über: 
zogen die Muhammedaner alle Inſeln des Mittelmeer3 mit 
Raub und Plünderung und gründeten an vielen Stellen lang: 
dauernde Herrfhaften. Die griehiichen Kaifer gaben den Weiten 
preis, welcher hierauf an den Franken neue Schugherren fand. 
Daß Carl der Große mit Corsica oder mit den Mauren da- 
jelbjt zu thun hatte, geht auch aus feinem Gejchichtichreiber 
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Eginhard hervor, welcher erzählt, daß der Kaifer feinen Grafen 
Burkhard mit einer Flotte ausjhidte, um Gorsica gegen die 
Saracenen zu verteidigen. Auch fein Sohn Carl ſchlug fie 
bei Mariana auf3 Haupt. Diefe Kämpfe mit den Mauren 
haben fih in Sagen des Landes erhalten. In ihnen glänzt 
namentlich der römijche Edle Hugo Colonna, Rebell gegen den 
Papſt Stefan IV., welcher ihn nah Corsica fhidte, um ihn 
und jeine Genofjen Guido Savelli und Amondo Nasica [os 
zu werden. Golonna eroberte zuerjt Aleria nad einem ritter: 
lihen Kampf zwifchen drei Baladinen und drei Mauren. Darauf 
ihlug er den Mohrenkönig Nugalon bei Mariana und zwang 
alles heidniſche Volt der Inſel zur Taufe. Der corsiſche 
Chronijt gibt diefem Hugo Colonna einen Neffen des Ganelon 
von Mainz zum Begleiter, und läßt ihn nad) Corsica fommen, 
um die Schuld feines Haufes im Mohrenblut abzuwaſchen. 

Nun heißt es, daß der toscanifhe Markgraf Bonifacius, 
nahdem er die Saracenen bei Utica vernichtet hatte, heim: 
fehrend an der Südſpitze Cordica’3 landete und auf dem 
Kreidefelfen dajelbjt eine Feſtung baute, melde von ihm den 
Namen Bonifacio erhielt. Dies geſchah im Jahre 833. Lud— 
wig der Fromme übertrug ihm Corsica al3 ein Zehn. So 
macht die etruriſche Küfte zum zweiten Mal ihre Herrichaft 
über die nahe nel geltend. Es fteht feit, daß die toscanijchen 
Markgrafen bi3 auf Lambert, den legten in ihrer Reihe, 
Corsica verwaltet haben. Lambert ftarb im Jahre 951. 

Nachdem hierauf Berengar und Adalbert von Friaul über 
die Inſel geherricht hatten, gab fie der Kaifer Dtto der zweite 
dem Markgrafen Hugo von Toscana, feinem Anhänger. Die 
weiteren Umjtände find dunfel und bis auf die Herrſchaft der 
Pifaner unentmwirrbar. 

In dieſer Zeit etwa bis auf den Anfang des elften Jahr: 
bundert3 hat ſich auch in Corsica, wie in den italienischen 
Ländern, ein trogiger Adel ausgebildet und in vielen Herr: 


15 





haften verbreitet. Nur zum geringjten Teil mochte er corsiſchen 
Urfprunges jein. Vor den Barbaren geflüchtete italienische 
Große, longobardiſche, gothiſche, griechiſche oder fräntifche 
Bajallen, Krieger die als Lohn für den Kampf gegen die 
Mauren Land und Lehenstitel ſich erworben hatten, bildeten 
jih nah und nad zu erblihen Dynaften aus. Der corsifche 
Chronift leitet alle diefe Signoren von jenem Römer Hugo 
Colonna und feiner Genofjenfhaft ber. Er madt ihn zum 
Grafen Corsica’3 und läßt von feinem Sohn Cinarco die be: 
rühmteſte Signorenfamilie, die Cinardefi, abjtammen, von 
einem anderen Sohne Bianco die Biancolacci, von Pino einem 
Sohne Savelli’3 will er die Pinaſchi ableiten, und fo gibt 
es Amondafhi, Rollandini, Nahlommen des Ganelon und 
andere, Aus diefem Gewühl Kleiner Tyrannen traten jpäter 
einige Familien mächtig hervor, auf dem Cap Corſo die Gentili 
und die Herren da Mare, jenfeit3 der Berge die Herren von 
Leca, von Iſtria und Rocca, die von Ornano und von Bozio. 


Fünftes Kapitel. 


Lange Zeit ift die Gejchichte der Corsen nichts als dag 
blutige Gemälde der Tyrannei ihrer Barone und ihrer Kämpfe 
mit einander. Die Küften wurden öde, die alten Städte Aleria 
und Mariana verlafien; die Strandbewohner flohen aus Furt 
vor den Saracenen höher hinauf in die Berge, mo fie feite 
Gaftelle anlegten. Im wenigen Ländern konnte e3 einen jo 
graufamen und fo rohen Adel geben, al3 in Corsica. Mitten 
in einer barbarifhen und armen Bevölkerung, in einer raub: 
felfigen Natur, uugebändigt durch das Gegengewicht bürger: 
licher Thätigkeit, ungezügelt durch die Kirhe, von der Welt 
und ihrem mildernden Verkehr abgejchnitten — man denke ſich 
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diefe Herren in ihren Felſen haufen und die einmal auf Be: 
wegung angewiejene Natur in Sinnenluft und Rauferei aus: 
toben lafjen. In andern Ländern fammelte fih dem Adel 
gegenüber alles Gejeglihe, menſchlich ſich Entwidelnde in ven 
Städten, gliederte fih in Zünfte, Rechte, Gemeinſchaften und 
Ihloß ih zu einem Bürgerverband zufammen. Unendlich 
jhmwieriger war dies auf Corsica, wo e3 weder Handel nod 
Induſtrie, weder Städte noch einen Bürgerftand gab. Um 
jo merkwürbiger iſt die Erfheinung, daß ein Volk von rohen 
Bauern zu einer demokratiſchen Verfaſſung fih aufhilft, man 
möcdte jagen auf patriatchalifche Weife. 

Die Barone des Landes, im fortwährenden Krieg mit dem 
gebrücdten Vol der Dörfer und unter fih um die Herrichaft 
jtreitend, waren am Anfang des elften Jahrhunderts dem 
Herrn von Cinarca erlegen, welcher fih zum Tyrannen der 
Inſel aufzuwerfen gedachte. So ſparſam die Nachrichten ſind, 
ſo müſſen wir aus ihnen entnehmen, daß die Corsen im innern 
Lande den Baronen hartnäckigen Widerſtand geleiſtet hatten. 
In Gefahr dem Cinarca zu erliegen, verſammelte ſich das Volk 
zu einem Landtage. Dies erſte Volksparlament von dem wir 
in der corsiſchen Geſchichte hören, wurde in Moroſaglia ab— 
gehalten. Hier erwählten die Corsen einen tapfern Mann 
Sambucuccio von Alando zu ihrem Haupt, und mit ihm be— 
ginnt die lange Reihe corsiſcher Helden, welche durch Water: 
landsliebe und heroiſchen Mut groß geweſen ſind. 

Sambucuccio ſchlug den Herrn von Cinarca und warf ihn 
in ſein Lehn zurück. Den Erfolg zu ſichern errichtete er einen 
Landesbund, eine Eidgenoſſenſchaft, wie unter ähnlichen Ver— 
hältniſſen die Bergvölker in der Schweiz, doch ungleich ſpäter 
thaten. Alles Land von Aleria bis Calvi und bis Brando 
vereinigte ſich zu einer freien Gemeinde und nahm den Titel 
Terra del Commune an, welcher ihm bis auf die jüngſte Zeit 
geblieben iſt. Die Einrichtung dieſer Gemeine ging aus der 
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natürlihen Einteilung des Landes hervor. Denn diefes wird 
durh jein Gebirgsſyſtem in Täler gejondert, ähnlich einem 
Zellengewebe. In der Regel bilden alle in einem Tal ſtehenden 
Ortſchaften einen firhlihen Gemeindebezirk, welcher noch heute 
wie in Kiltejten Zeiten pieve (plebs) genannt wird. Jede 
pieve umfaßte eine gewille Zahl von Communen oder Ort: 
Ihaften (paese). Nun mählte zunächſt jede Commune in 
ihrer Volksverſammlung vor der Kirhe einen Ortsvorſtand 
oder podestä und zwei oder mehrere Väter der Gemeine (padri 
del commune), wahrſcheinlich mwie es jpäter Regel war auf 
ein Jahr. Dieje Väter follten ihrem Begriff gemäß für das 
Mol der Communen forgen, Frieden ftiften und die Schwachen 
bejhirmen. Sie traten zufammen und ernannten einen capo- 
rale, welcher vie Befugniß eines Tribuns hatte und ausprüdlich 
dazu bejtellt war, die Rechte des Volkes zu vertreten. Wiederum 
famen die Podeftä zufammen und erwählten die „Zmölfmänner, “ 
den höchften geſetzgebenden Nat des Landesbundes. 

©o dürftig auch diefe Nachrichten über Sambucuccio und 
feine Einrihtungen find, fo geht doch daraus hervor, daß die 
Corsen jhon in fo früher Zeit und aus eigner Kraft ein 
demokratiſches Gemeindeweſen zu jchaffen vermochten. Dieje 
Keime bildeten fih unter allen Stürmen fort, veredelten die 
rohe Kraft einer eiferartig gefchaffnen Nation, erzeugten eine 
beifpiellofe Vaterlandsliebe und heroifhen Freiheitsfinn, und 
machten es möglih, daß zu einer Zeit, wo die großen Gultur: 
völfer des Feftlandes in despotiſchen Staatöformen gebannt 
lagen, Corsica die demokratiſche Verfaſſung des Pasquale 
Paoli erzeugen konnte, welche entſtand ehe Nordamerika ſich 
befreite und ehe Frankreich feine Revolution begann. Corsica 
hatte feine Sclaven, feine Xeibeigene; jeder Corse war frei, 
mitbeteiligt? am Leben des Volkes durch die Gelbitregierung 
jeiner Commune und die Zandesverfammlung — und das iſt 
nebft dem Rechtögefühl und der Vaterlandsliebe der Grund 

Gregorovius, Corsica. 1. 2 
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der politifchen Freiheit überhaupt. Die Corsen befaßen, mie 
ſchon Diodor e3 gerühmt hat, Rechtsgefühl, aber vie ver: 
worrenen Berhältniffe ihrer Inſel und die Fremdherrſchaft, 
melcher fie bei ihrer Lage und Zahl fih nie entziehen konnten, 
ließen das Bolf nicht zum Glüd gedeihen. 


Sechstes Kapitel. 


Es erging Sambucuccio wie vielen andern Gejeggebern. 
Seine Einrihtungen erlitten durch feinen Tod einen. plöglichen 
Stoß. Die Signoren famen aus ihren Burgen hervor und 
warfen Krieg und Hader in das Land. Da wandte fi das 
Bolt an den toscaniſchen Markgrafen Malaspina und ftellte 
ih unter deſſen Shut. Malaspina fam nad der Inſel, 
überwand die Barone und jtellte die Ruhe wieder ber. Dies 
geihah etwa um das Jahr 1020, und bis 1070 fcheinen die 
Malaspina die Rectoren der Terra del Commune geblieben 
zu fein, während im übrigen Lande die Signoren herrſchten. 
Auh der Papſt, welcher feine Rechte auf Cordica von den 
fränfiihen Königen ableiten wollte, griff in diejer Zeit in die 
Angelegenheiten der Inſel ein. Es fcheint fogar, daß er fie 
al3 Zehn austeilte und das Malaspina mit feiner Bewilligung 
Graf von Cordica war. Den nädjiten Anlaß ſich ihrer zu 
bemädtigen nahm er dann von den cordijchen Bistümern, 
deren mit der Zeit ſechs eingefegt worden waren, Alleria, 
Yjaccio, Accia, Mariana, Nebbio und Sagoha. 

Gregor der Siebente jandte den Bifhof von Piſa, Lan: 
dulph, nad Cordica, das Volk zu dem Beichluffe zu vermögen, 
fih der Kirche zu unterwerfen. Als dies geihehn mar jtellte 
er und fodann Urban der Zweite im Jahr 1098 Corzica als 
ein Tehn für ewige Zeiten unter da3 Bistum von Piſa, welches 
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zum Erzbistum erhoben worden war. So hatten fih die Pi: 
janer zu Herren der Inſel gemacht und behaupteten fie, wenn 
au unter fortwährenden Kämpfen und als ein jehr ungemifjes 
Beſitztum beinahe hundert Yahre hindurch. 

Ihre Herrihaft war mweife und gerecht; fie wird von allen 
Geihihtichreibern der Corsen gerühmt. Sie pflegten ven 
Anbau de3 Landes, richteten Städte wieder auf, bauten 
Brüden und Straßen und Türme an den Hüften, und ver: 
pflanzten nad der Inſel ſelbſt ihre Kunſt, wenigſtens in 
der Architectur der Kirchen. Die beften alten Kirchengebäude 
Corsica’3 find pifanifhen Urfprungs. Alle zwei Jahre fchidte 
die Republit Pifa einen Beamten nah der Inſel, welder 
unter dem Titel eines Richters (Giudice) Recht und Gejeg 
bandhabte. Die von Sambucuccio eingerichtete Gemeinde: 
verfaflung blieb bejtehen. 

Indeß hatte Genua die pifanishe Herrſchaft auf dem be: 
nachbarten Corsica mit Eiferfuht verfolgt und fonnte feiner 
Nebenbulerin einen fo vorteilhaften Beſitz im Mittelmeer nicht 
laffen wollen, Schon als Urban der Zweite die Bijchöfe 
Corsica's unter die Metropole Piſa ftellte, proteftirten die 
Genuejen, und mehrmal3 nötigten fie die Päpfte jene pifa- 
niihe Inveſtitur wieder zurüdzunehmen. Endlich gab Inno— 
cn; der Zweite im Jahre 1133 den Forderungen Genua’3 
nah; er teilte die nveftitur, indem er dem ebenfalld zum 
Erzbistum erhobnen Genua die cor3ifhen Biichöfe von Ma- 
riana, Accia und Nebbio unteroronete, die Bistümer Alleria, 
Ajaccio und Sagona aber den Pifanern ließ. Die Genuefen 
begnügten jih mit diefem Ablommen nicht, fie trachteten viel: 
mehr nad der ganzen Herrichaft über die AInfel. Immer im 
Krieg mit Pifa benugten fie eine günftige Gelegenheit, Boni: 
fazio zu überfallen, al3 die Einwohner diefer Stadt bei einer 
Hochzeit ſich beluftigten. Honorius der Dritte mußte ihnen 
den Beſitz de3 wichtigen Ort3 im Jahre 1217 beftätigen. Sie 
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befeſtigten den unbezwinglichen Felſen, machten ihn zum Stüt- 
punkt ihrer Herrſchaft, gaben der Stadt Handelsfreiheiten, 
und bewogen dadurch viele genueſiſche Familien dorthin über— 
zuſiedeln. Bonifazio wurde die erſte genueſiſche Colonie in 
Corsica. 


Siebentes Kapitel. 


Die Inſel zerfiel bald in Parteien. Ein Teil der Ein— 
wohner war piſaniſch geſinnt, ein anderer genueſiſch; viele 
Signoren ſtanden für ſich; und wiederum behauptete die Terra 
del Commune ihre geſonderte Stellung. Die Piſaner von 
ihren mächtigen Feinden in Italien angegriffen und in die 
größeſte Not gebracht, waren doch nicht willens Corsica preis 
zu geben. Sie ernannten einen Corsen aus der alten Familie 
Cinarca zu ihrem Leutnant und Giudice, und übergaben ihm 
die Verteidigung der Inſel gegen Genua. 

Dieſer Mann hieß Sinucello und iſt unter dem Namen 
Giudice della Rocca berühmt worden. Seine Vaterlandsliebe 
und ſein Heldenmut, ſeine Weisheit und Gerechtigkeit haben 
ihm eine Stelle unter den Männern gegeben, welche in bar— 
bariſchen Zeiten durch perſönliche Tugend hervorragten. Die 
Cinarcheſen waren, wie es heißt, von einem der päpſtlichen 
Markgrafen nach Sardinien vertrieben worden. Einer ihrer 
Nachkommen war Sinucello. Nach Piſa ausgewandert, hatte 
er ſich in Dienſten der Republik hervorgethan. Auf ihn nun 
hofften die Piſaner. Sie ernannten ihn zum Grafen der 
Inſel, gaben ihm Schiffe und ſandten ihn im Jahr 1280 
nach Corsica. Es gelang ihm mit Hülfe ſeiner Anhänger die 
genueſiſche Partei unter den Signoren zu überwältigen und 
die piſaniſche Oberhoheit herzuſtellen. Die Genueſen ſandten 
vergebens Thomas Spinola mit Truppen ab; er wurde aufs 
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Haupt gefchlagen. Viele Jahre währte der Krieg; unermüdlich 
jegte ihn der tapfre Mann im Namen ver Republik Piſa fort, 
auch nachdem dieſe die große Seejhlaht bei Meloria gegen 
Genua verloren hatte, in deren Folge die Macht der Pifaner 
unterging und auch Corsica nicht mehr zu behaupten war. 
Die Genuejen bemächtigten fich jet auch der Oſtküſte der 
Inſel. Sie übertrugen ihrem General Luchetto Doria deren 
Unterwerfung und die PBertreibung Giudice's. Aber aud 
Doria wurde von ihm gefchlagen, und lange Jahre mußte 
fih der Held zu behaupten, im unausgefegten Kampf mit den 
genuefiihen Truppen und den Signoren des Landes, welches 
in Anardie aufgelöft lag. Die Chroniften haben die national 
corsiſche Gejtalt des Giudice, eine Lieblingsfigur, mit vielen 
Sagen ausgeftattet und feinen Kämpfen einen romantijchen 
Charakter gegeben. So wenig das die Geſchichte angehen mag, 
jo bezeichnet e3 doch die Zeit, die Landesart oder die Menſchen. 
Giudice hatte ſechs Töchter an die angejehenjten Männer des 
Landes verheiratet, fein erbitterter Feind Giovanninello eben: 
falls ſechs glei wol verforgte Töchter. Defien ſechs Eidame 
verſchwören fi gegen Giudice und tödten in einer Nacht 
fiebenzig Streiter feines Gefolges. Diefes wird der Grund 
zu einer Spaltung der ganzen Inſel in zwei Parteien, melde 
nun wie Guelfen und Ghibellinen fich befehden und 200 Jahre 
im Streit mit einander liegen. Giovanninello wurde nad 
Genua vertrieben; bald wieder zurüdgefehrt baute er die 
Feſtung Calvi, die fih darauf den Genueſen ergab und ihre 
zweite Colonie auf der Inſel wurde. Bon der Gerechtigkeit 
Giudice's und von feiner Milde mwiffen die Ehroniften Manches 
zu erzählen, wie folgenden Zug. Er hatte einft viele Genuefen 
gefangen und verjprad allen denen unter ihnen die Freiheit, 
welche bemweibt wären, nur follten ihre Weiber ſelbſt herüber: 
fommen, ‚ie zu holen. Es kamen die Weiber; einer feiner 
Neffen zwang eine Genuejin ihm eine Naht zu fchenfen. 
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Giudice ließ ihn auf der Stelle enthaupten und fehidte feinem 
Verfprehen gemäß die Gefangenen heim. Co führt diefer 
Mann vorzugsweife den Namen „Giudice,“ weil bei einem 
barbarifhen Volt und in barbariſchen Zeiten die Richtergemalt 
alle andere Macht und Tugend in fich vereinigt. 

Im hohen Alter wurde Giudice blind. Er geriet in Zwiſt 
mit feinem Baftardfohn Salnefe, welcher ihm einen Hinterhalt 
ftellte, ihn gefangen nahm und an die Genueſen auslieferte, 
ALS der alte Mann auf das Schiff gebraht werben follte, 
warf er fih am Meeresitrand auf die Kniee und verfluchte 
feierlih feinen Sohn und deſſen Nachkommenſchaft. Giudice 
della Rocca ftarb zu Genua im Turm Malapaga im Jahr 1312. 
Der corsifhe Geſchichtſchreiber Filippini jagt von ihm, daß 
er einer der merfwürdigiten Menſchen geweſen fei, welche die 
Inſel hervorgebracht habe. Er war tapfer und gejhidt in den 
Waffen, bewundernswürdig rafh im Ausführen feiner Unter: 
nehmungen, Bolljtreder der Gerechtigkeit, freigebig gegen bie 
Geinigen und feit im Unglüd — Charafterzüge, melde fait 
alle ausgezeichnete Corsen bejejien haben. Mit Giudice zer: 
fiel die Herrfhaft der Pifaner in Corsica. 


Adıtes Kapitel. 


Pifa trat die Inſel an Genua ab, und dreißig Jahre nad 
dem Tode Giudice's fügten fih auch die Terra del Commune 
und der größte Teil der Signoren in diefe Oberhoheit. Das 
Gemeindeland jhidte Boten an den genuefifhen Senat und 
ſprach feine Unterwerfung mit der Bedingung aus, daß die 
Cor3en feine andere Abgabe ald zwanzig Soldi für jede Feuer- 
ftelle zahlen durften. Der Senat nahm dies an, und fo ging 
im Jahr 1348 der erite genueſiſche Landpfleger auf die Inſel. 
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Es war Boccanera, ein Mann defjen Kraft und Einſicht ge— 
rühmt wird, und welcher während feiner einjährigen Verwal: 
tung dem Lande Ruhe gab. Kaum aber war er von feinem 
Poſten zurüdgelehrt, al3 die Factionen auf3 neue ihr Haupt 
erhoben. Denn die Herrihaftsrechte Genua’3 waren nicht un: 
bejtritten, weil der Papſt Bonifazius der Achte ſchon im 
Jahre 1296, in Kraft der vorgeblihen Lehnsrechte des päpft: 
lihen Stuls, Corsica und Sardinien dem König Jacob von 
Aragon zuerteilt hatte. Cine neue Macht, Spanien, in grauen 
Zeiten an Corsica beteiligt, ſchien ihren Einfluß auf die Inſel 
geltend machen zu wollen, und jo fanden diejenigen Corsen 
an dem Haufe Aragon einen Rüdhalt, weldhe die Herrſchaft 
Genua’3 nicht anerkennen wollten. 

Die nächte Periode zeigt auch die blutigften Kämpfe ver 
Signoren gegen Genua. Gleich nah dem Tode des Giudice 
war fo viel Verwirrung entitanden und das Volk in jo große 
Not geraten, daß der corsiſche Chronijt fich verwundert, mie 
e3 fih nicht allgefammt erhob und auswanderte. Die Barone 
übten tyranniſche Gewalt, einige auf ihre Fauft, andere indem 
fie an Genua Tribut zahlten. Alle juchten zu herrſchen, zu 
erprefien. Die Auflöfung der Ordnung erzeugte damals eine 
ſchwärmeriſche Secte von Communijten, eine merkwürdige Cr: 
fcheinung auf dem milden Corsica, melde zu gleicher Zeit 
auch in Stalien fihtbar wurde. Dieje Secte machte fih unter 
dem Namen der Giovannali furdtbar. Sie entjtand in dem 
Ländchen Carbini jenfeit3 der Berge. Ihre Urheber waren 
Baltarde des Ouglielmuccio, zwei Brüder Polo und Arrigo, 
Herren von Attala. „In ihr, fo erzählt der Chronijt, waren 
die Weiber wie die Männer, und ihr Geſetz enthielt, daß alle 
Dinge gemein fein follten, ſowol die Weiber als die Kinder 
als Hab und Gut. PBielleiht mollten fie jenes golone Zeit: 
alter erneuern, von dem die Poeten vichteten, daß e3 zur Zeit 
des Saturn beitanden habe. Diefe Giovannalen übten gemille 
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Büßungen auf ihre Weife aus: und famen Nachts in den 
Kirchen zufammen um ihre Opfer zu verrichten, mobei jie denn 
gemäß gewiſſer abergläubijcher Vorftellungen und faljcher Cere— 
monien, welche fie verrichteten,, die Lichter verbargen und auf 
die unanſtändigſte Weife ſich ergößten der eine mit dem andern, 
jo mit dem Weib wie mit dem Mann, je nahdem fie Luſt 
hatten. Polo war derjenige, welcher dies teuflifche Volk leitete, 
das ji wunderbar zu vermehren anhob, nicht allein dieſſeits 
fondern auch jenfeit3 der Berge allenthalben.“ 

Der Bapft ihicte Truppen nad Corsica; die Giovannalen, 
denen viele Signoren beigetreten waren, erlagen in ihrer Beite 
Aleſani. Wo man einen Sectirer antraf, ward er todtgejchlagen. 
Gewiß ift diefe Erjheinung merkwürdig; es ift möglid, daß 
die Idee von Italien herübergebraht wurde, und nicht auf: 
fallend, daß fie unter den zerrütteten Corsen, welche die Gleichheit 
der Menſchen als etwas Natürliches betrachteten, eine jo wunder: 
bare Verbreitung fand, wie der Chronijt jagt. Niemals jchlug 
jonjt firhlihe Schwärmerei oder gar Pfaffenherrfchaft im Volt 
der Corsen Wurzel, und wenigſtens von diefen Plagen blieb ihre 
Inſel verichont. 


Neuntes Kapitel. 


Das von den Signoren zur Verzweiflung getriebene Volk 
wandte fih nach Boccanera’3 Abgange hülfefuchend nach Genua. 
Die Republik fandte Tridano della Torre auf die Inſel. Er 
zwang die Barone und regierte fieben volle Jahre kräftig und 
in Frieden. 

Hier tritt der zweite bedeutende Mann aus dem Gefchlecht 
der Cinarca auf, Arrigo della Rocca, jung, kräftig, ungeftüm, 
zum Herrſchen geboren, hartnädig wie Giudice, ebenjo un: 
erfhöpflih in Ratſchlüſſen und gleich gewaltig in Waffen. 
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Schon fein Vater Guglielmo hatte mit den Genuejen in Kampf 
gelegen, war aber von ihnen erjchlagen worden. Der Sohn 
nahm den Kampf auf. Erſt unglüdlich verließ er jein Vater: 
land und wanderte nah Spanien, dem Haufe Aragon feine 
Dienfte anzutragen und es aufzuftacheln, die Rechte in An: 
fpruh zu nehmen, melde ihm ver Papft zuerkannt hatte. 
Während Arrigo’3 Abwejenheit war Tridano umgebracht worden, 
die Signoren hatten ſich empört, die Inſel ſich in zwei neue 
Parteien Caggionacci und Riftagnacci gefpalten, und der blu— 
tigjte Krieg war ausgebroden. | 

Da erſchien im Jahre 1392 Arrigo della Rocca jo gut 
wie gar nicht gerüftet und gleichjam auf feine eigne Hand in 
Corsica, und wie er fich zeigte, lief ihm das Volk zu. Lio— 
nello Zomellino und Mluigi Tortorino waren damals Gover: 
natoren, in brangvoller Zeit zwei auf einmal. Sie verfam: 
melten einen Landtag in Corte, ratend und abmahnend. 
Arrigo indeß war ſchnell auf Ginarca gerüdt, hatte die ge: . 
nuefiichen Truppen gejchlagen, ftand vor Biguglia der Refidenz 
de3 Gouverneurs, ftürmte den Ort, verfammelte das Volk und 
ließ fih zum Grafen von Corsica ausrufen. Beftürzt wichen 
die Befehlshaber nad Genua zurüd, alles Land in den Händen 
der Corsen lafjend mit Ausnahme von Calvi, Bonifazio und 
San Golumbano. 

Arrigo regierte die Inſel vier Jahr lang unbejftritten, kraft— 
voll, gereht, doch grauſam. Vielen, ſelbſt feinen eigenen Ber: 
wandten ließ er die Köpfe abſchlagen. Bielleiht erbitterte dieſe 
Härte, vielleicht war e3 der cor3ifche Parteigeift, der ihm einen 
Teil des Volkes abwendig machte. Die Herren vom Cap Corſo 
erhoben ſich zuerjt, im Einvernehmen mit Genua; doch zwang 
fie Arrigo mit den Waffen und vrüdte mit eifernem Arm jede 
Empörung nieder. Er führte in jeinem Banner einen Greifen 
über dem Wappen von Aragon, ein Zeichen, daß er die Inſel 
in den Schuß Spaniens gejtellt habe. 
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Genua war in Berlegenheit. So viele Jahre hatte es um 
Gorsica gekämpft und nicht® gewonnen. Die Zeitumftände 
banden der Republik die Hände, fo daß fie Corsica aufgeben 
zu wollen ſchien. Da vereinigten fih fünf Nobili zu einer 
Uctiengefelihaft und machten dem Senat den Antrag, ihnen 
die Inſel zu überlaffen mit allem Vorbehalt der Oberhoheit 
von Geiten der Republif. Es maren die Herren Magnera, 
Tortorino, Fiesco, Taruffo, Zomellino. Sie nannten ſich die 
Geſellſchaft Mahona, ein jeder von ihnen Governator von 
Cordica, denn der genuefifhe Senat hatte in den Vertrag ge: 
willigt. 

Mit taufend Mann kamen fie auf die Inſel, wo ihrer 
Ihon die mit Arrigo mißvergnügte Partei wartete. Sie rich: 
teten wenig aus, wurden vielmehr von dem tapfern Manne 
jo jehr in die Enge getrieben, daß fie daran dachten ſich 
gütlih mit ihm zu vergleihen. Arrigo ging auf den Bor: 
. Schlag ein, ergriff aber nad kurzer Zeit wiederum die Waffen, 
weil er ſich getäufcht fah, und nah einem blutigen Kampf 
ihlug er die Mahona aus der Inſel heraus. Cine Gtreit- 
macht, melde Genua darauf abjbidte, war glüdlider. Gie 
nötigte Arrigo zum zweiten Mal auszumandern. 

Er ging wieder nad) Spanien vom aragonijhen König 
Unterftügung zu erlangen, Johann gab ihm bereitwillig zwei 
Galeeren und einiges Kriegsvolk, und jo erſchien der kühne 
Krieger nah zwei Monaten wiederum in Gordica. Cr über: 
wand und fing den genuefiihen Governator Zoaglia und be: 
mächtigte fich der ganzen Inſel bis auf die feiten Pläge Calvi 
und Banifazio. Dies gefhah im Jahr 1394. Die Republik 
fchidte neue Befehlshaber und neue Truppen. Was nicht dem 
Schwert gelang, gelang dem Gift. Arrigo della Rocca ftarb 
plöglih im Sahre 1401. Zu eben diefer Zeit erlag Genua 
dem franzöfifhen Könige Carl dem Sechsten. Er ernannte 
Lionello Zomellino zu feinem Lehnsgrafen der Inſel. Es ift 
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verfelbe, welchem Gorsica die- Gründung feiner größten Stadt 
Baltia verdankt. Diefe wurde Sig der Governatoren, nachdem 
es vorher das nahegelegene Schloß Biguglia gewejen war. 


Zehntes Kapitel. 


Die Stelle Arrigo’3 begann jegt ein Mann verfelben Art 
einzunehmen. Bei fich gleich bleibenden Verhältnifien des Landes 
gleihen einander auch dieſe kühnen Menſchen; fie bilden bis 
auf Baoli und Napoleon eine fortlaufende Reihe unermüblicher, 
tragifcher Helden, deren Geſchichte mit Ausnahme des einen 
Mannes in Mitteln und Schidfalen fo viefelbe ijt, wie der 
Jahrhunderte lange Kampf der Inſel gegen die Herrichaft der 
Genueſen ein und verjelbe if. Der Beginn der Laufbahn 
biefer Männer, welche alle au3 der Verbannung hervorkommen, 
trägt jedesmal den Charakter des Abenteuerlichen. 

Bincentello d'Iſtria war ein Neffe Arrigo’s, Cohn einer 
feiner Schweftern und Ghilfuccio’3, eines edlen Corsen. Auch 
er war in feiner Jugend an den Hof von Aragon gegangen, 
batte dort Dienjte genommen und durch glänzende Waffen: 
thaten ſich ausgezeichnet. Später hatte er mit aragonijchen 
Schiffen einen glüdlichen Gorsarenfrieg gegen die Genueſen 
geführt und feinen Namen auf dem Mittelmeer jchredlich ge: 
macht. Er befhloß eine Landung in feiner Heimat zu ver: 
fuhen, wo der Graf Zomellino durch eine harte Regierung 
fih verhaßt gemacht hatte, und wo Francesco della Rocca, 
natürliher Sohn Arrigo’3, weldher im Namen Genua’ die 
Terra del Commune al3 Vicegraf regierte, eine ftarfe Gegen: 
partei fruchtlos befämpfte. 

Vincentello landete unvermutet in Sagona, zog ſchnell auf 
Cinarca, nahm Biguglia, verfammelte das Volk und machte 
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fih zum Grafen Corsica's. Francesco fiel durch Meuchelmord, 
aber feine Schweiter Violanta, ein männliche Weib, griff zu 
den Waffen, bis fie von Vincentello überwunden ward. Auch 
Baltia ergab ih. Nun ſchickte Genua ſchleunig Truppen; 
nad zwei Jahren wurde Vincentello genötigt, Corsica zu ver: 
laſſen, weil ein Teil der jelbitfüchtigen Signoren mit Genua 
gemeine Sache made. 

Nah kurzer Zeit fehrte er mit aragonifhen Völkern zurüd, 
und wieder entriß er den Genueſen die ganze Inſel bis auf 
Calvi und Bonifazio. Als ihm dies gelungen war, machte ſich 
aud der junge König Alfonfo von Aragon, unternehmung3: 
luftiger al3 feine Vorgänger, mit einer Flotte auf, vie ver: 
meintlihen argoniſchen Rechte an die Inſel mit Waffengemwalt 
durchzufegen. Er kam im Jahr 1420 von Sardinien ber, 
legte jih vor Calvi und zwang diefe genuefifche Stadt fich 
ihm zu ergeben. Sodann fegelte er vor Bonifazio. Während 
die Corsen feiner Partei diefe unbezwingliche Feſtung won der 
Landſeite bejtürmten, griff fie die Flotte von der Seeſeite an. 
Die Belagerung Bonifazio’3 ift durch den Heldenmut der Bürger 
berühmt geworden. Genua treu, meijt ſelbſt genuefifcher Ab: 
funft, blieben ſie unerjchütterlih wie ihre Felfen, und meber 
Hunger noch Belt, noch Feuer und Schwert beugten fie in 
langer Not. Alle Stürme wurden abgefhlagen. Lange Mo: 
nate fämpften fie, auf Entjaß hoffend, und beugten ven Stolz 
der Spanier, bis Alfonfo endlih müde wurde und befhämt 
hinweg ging, indem er Bincentello die Fortführung der Be— 
lagerung überließ. Aber es fam der genuefifhe Entſatz und 
befreite die erfchöpfte Stadt am Vorabend ihres Falles. 

Vincentello ging zurüd, und weil zu der Zeit auch Calvi 
wieder in genueſiſche Gewalt gefallen war, konnte fich die 
Republik noch auf-beide Feitungen ftügen. Der König Alfonfo 
machte jeitvem feinen Verſuch mehr, in den Befit Corsica's 
zu gelangen. Pincentello auf feine eigne Mittel befchräntt, 
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verlor nah und nah den Boden, weil die Ränke Genua’s 
mehr ausrichteten als die Waffen, und der Hader der Gig: 
noren eine gemeinfame Erhebung verhinderte. 

Die genuefifche Partei war beſonders auf dem Cap Corso 
ftarf, wo die Herrn da Mare viel Macht bejaßen. Mit ihrer 
und der Caporali Hülfe, welche aus Volkstribunen allmälig 
zu Tyrannen ausgeartet waren und einen neuen Gejchlecter: 
adel gebilvet hatten, warf Genua Bincentello zurüd und be: 
Ihräntte ihn auf fein Lehn Cinarca. Der tapfere Mann 
ftürzte fih zum Teil dur eigne Schuld; mwollüftig wie er war, 
entführte er ein junges Mädchen aus Biguglia, was zur Folge 
hatte, daß die Sippſchaft derjelben zu den Waffen griff und 
der Ort in die Hände des Simon da Mare fiel. Der un- 
glüdlihe Bincentello befhloß nun, aufs neue die Hülfe Ar- 
ragons anzugehen, aber Zacharias Spinola nahm die Galeere, 
welche ihn nad Sicilien bringen follte, und bradte den jchred: 
lihen Feind gefangen vor den Senat in Genua. Auf der 
großen Treppe des Gemeinde: Palaft3 ſchlug man Bincentello 
d'Iſtria das Haupt ab, im Jahr 1434. Er war ein ruhm: 
reiher Menſch geweſen, wie der Chronijt der Gorsen jagt. 


Elftes Kapitel. 


Nah dem Tode Bincentello’3 ftritten die Signoren um 
die Herrihaft. Simon da Mare, Giudice d'Iſtria, Renuccio 
de Leca, Baolo della Rocca, bald ver eine, bald der andre, 
nannten fih Graf von Corsica. Bon Genua ber, wo die 
Fregofi und die Adorni die Republik zerfpalten hatten, juchten 
beide Familien Corsica zum Befigtum ihres Haufes zu maden. 
Dies gab neue Kriege und neues Elend. Das Volk hatte fein 
Friedensjahr. Alles ftand fortvauernd in Waffen, griff an 
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oder verteidigte fih. Die ganze Inſel war nichts als Brand, 
Empörung und Krieg. 

Im Jahr 1443 trug ein Teil der Corsen die Herrjchaft 
ihre3 Landes Eugen dem Vierten an, vielleiht daß die Kirche 
die Parteien bändigen und Ruhe ftiften möchte. Der Papft 
ſchickte ſeine Bevollmächtigten mit Truppen, aber fie vermehrten 
nur die Verwirrung. Da fammelte fih das Volk zu einem 
Tage in Morojaglia und ernannte einen großherzigen Mann 
Mariano da Gaggio zu jeinem Generalleutnant. Mariano 
überwand die verwilderten Gaporali, warf fie aus ihren Felſen— 
türmen, zerftörte deren viele und erklärte ihre Würde für ab» 
geihafft. Ihrerſeits riefen die Caporali den Genuejen Adorno 
in3 Land. Das Volk ftellte fih nun von neuem unter den 
Schu de3 Papftes, und Nicolaus der Fünfte übertrug die 
Regierung der Inſel dem Lodovico Campo Fregofo im Jahre 
1449. Vergebens lehnte fi das Volk unter Mariano dagegen 
auf. Die Verwirrung no zu mehren, erſchien auch der Vice: 
fönig Imbiſora, im Namen Aragon3 Unterwefung fordernd. 

Das verzweifelnde Volk verfammelte jih hierauf am Lago 
Benedetto und faßte den verhängnißvollen Beſchluß, fi unter 
die Bank des heiligen Georg von Genua zu ftellen. Diefe 
berühmte Gejellihaft war im Jahre 1346 al3 eine Companie 
von Capitaliſten geftiftet worbden, welche der Republif Geld 
darlieh und dafür gemijle öffentliche Einkünfte empfing. Auf 
den Antrag der Corsen trat der genuefifche Senat Corsica an 
jene. Bank ab, und gegen ein Verzihtungsgeld gaben die 
Fregofi ihre Titel auf, 

Sp übernahm die Companie de3 heiligen Georg im Jahr 
1453 Corsica al3 eine Domäne, aus welcher möglichjt große 
Einkünfte zu erzielen jeien. 

Aber e3 vergingen Jahre, ehe es ihr glüdte, Herrin der 
Inſel zu werden. Die Signoren jenfeit3 der Berge leifteten 
im Bunde mit Aragon verzweifelten Widerftand. Mit Strenge 


verfuhren die Befehlöhaber der Bank; viele Köpfe fielen, andere 
Edle wanderten in3 Eril und fammelten ſich um Tomaſino 
Fregoſo, welcher ji, jeitdem fein Oheim Lodovico Doge ge: 
worden war, an die Anſprüche feiner Familie lebhaft zu er: 
innern begann. Er fam, begleitet von den Emigranten, warf 
die Truppen der Bank über den Haufen und jehte fih in 
Befig eines großen Teild der Inſel, nachdem ihn das Volt 
zum Grafen ausgerufen hatte. 

Da fiel Genua im Jahre 1464 in die Gewalt des Fran: 
zesco Sforza von Mailand, und eine Macht, welche mit Corsica 
niemal3 etwas zu thun gehabt hatte, betrachtete jetzt die Inſel 
al3 ihr Befigtum. Die Corden, denen jeder andere al3 ver 
genuejiihe Herr genehm war, jhmworen auf dem Tage in Bi: 
guglia den Eid in die Hände des mailändifchen Hauptmanns 
Antonio Cotta. Aber auf demfelben Tage gab ein Zwiſt die 
Veranlafjung ganz Corsica wieder in Flammen zu fegen. Ein 
paar Bauern aus Nebbio waren mit den Leuten der Signoren 
von jenjeit3 der Berge in Zanf geraten; der mailändifche Be: 
fehlshaber jtrafte die Schuldigen, und die dadurd in ihrem 
Herrenreht gefränkten Signoren ritten wütend nah Haufe, 
ohne ein Wort zu jagen. Man rüftete den Krieg. Diefen 
abzuwenden, verfammelte fih das Volk des Gemeinlandes in 
der Gafinca und ernannte Sambucuccio V’Alando, einen Ab: 
fommen jenes erjten corsiſchen Gefeggeber3, zum Vicar mit 
der Vollmacht, die Ruhe wiederherzuſtellen. Sambucuccio’3 
Dictatur ſchreckte; man hielt fih ruhig; eine neue Verfamm: 
lung jandte ihn und andere nah Mailand, die Lage der 
Dinge dem Herzog vorzuftellen und um Abberufung Cotta’3 
zu bitten. 

Cotta wurde abgelöft durch den ſchlimmeren Amelia, welcher 
einen jahrelangen Krieg hervorrief. In allen diefen Stürmen 
hielt jene demofratifhe Terra del Commune, ring3 von ben 
Signoren umgeben, ‚feit zufammen, und fie jtellte eigentlich 


32 

das Volf der Corsen dar. Schon jeit faſt zweihundert Jahren 
geſchah nichts Entjcheidendes ohne die Volkstage (veduta). 

Als nun der Krieg zwifchen Corden und Mailändern im 
vollen Gange war, erſchien jener Tomaſo Campo Fregofo 
wieder, fein Glück zu verfuhen. Die Mailänder fchidten ihn 
gefangen nad ihrer Stadt. Wunderlicher Weife kehrte er von 
bier zurüd mit Diplomen, melde ihm im Wege des Rechts 
Gordica zufpraden, im Jahr 1480. Seine wie feines Sohns 
Janus Regierung war fo graufam, daß fie nit von Dauer 
jein konnte, obmwol fie fih mit dem angeſehenſten Manne ver 
Inſel mit Giampolo da Leca verwandtjchaftlich verbunden hatten. 

Das Volk indeß ernannte Renuccio da Leca zu feinem 
Führer; diefer wandte fih an den Herrn von Piombino, Ap: 
piano den Vierten, und trug ihm Corzica unter der Bedingung 
an, daß er hinreichende Truppen ſchickte, um die Inſel von 
allen Tyrannen zu befreien. Wie elend mar die Lage des 
Volks, da es bald diefen bald jenen Dejpoten hereinrief, die 
eigenen Tyrannen noch durch Fremde vermehrend. Dem Herrn 
von Piombino fhien e3 gut fein Glüd auf Corsica zu ver: 
ſuchen, da er fhon einen Teil Elba’s in feiner Gewalt hatte. 
Er jhidte feinen Bruder Gherardo di Montagnara mit einem 
tleinen Heer. Gherardo war jung und fhön, von glänzenver 
Art, von theatraliihem Anjtande. Er fam mit föftlichen Ge— 
wändern angethan, mit einem prächtigen Gefolge, mit herr: 
lihen Pferden, Hunden, Mufifanten und Gaufeljpielern. Er 
that, al3 wollte er die Inſel mit Mufif erobern. Die Corsen, 
welche faum das liebe Brod hatten, ftaunten ihn wie ein 
fremdes Weſen an, führten ihn auf ihre Vollsverfammlung 
an den Lago Benedetto und machten ihn mit großem Jubel 
zum Grafen von Gorsica, im Jahr 1483. Die Fregoji ver: 
Ioren jegt den Mut; ihre Sache aufgebend verkauften fie nad 
furzer Zeit ihre Anſprüche an die genuefifhe Bank für zwei: 
taufend Goldſeudi. Die Bank rüjtete num energifch den Krieg 
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gegen Gherardo und Rinuccio. Rinuccio wurde gefchlagen. 
Das erichredte den Herrn von Piombino dermaßen, dab er 
eilig die Inſel verlieh. 


Zwölftes Kapitel. 


Wiederum erheben fih nad einander zwei fühne Männer, 
Genua zu befämpfen. Giampolo da Leca war, wie mir ge 
fehben haben, mit ben Fregofi in Verwandtſchaft getreten. 
Obwol diefe Herren ihre Titel der Bank übertragen hatten, 
fonnten fie doch den Verluſt ihrer Herrſchaft nicht verfchmerzen. 
Janus reizte feinen Verwandten zur Empörung gegen den 
Governator Matia Fiesco. Giampolo begann den Krieg. 
Aber er jah fich genötigt die Waffen niederzulegen und mit 
Meib und Kind und Freunden nah Sardinien auszumandern, 
im Sabre 1487. 

Kaum verging ein Jahr, als er wieder erfchien, gerufen 
von feinen Anhängern. Wiederum unglüdlih entwich er zum 
zweiten Mal na Sardinien. Mit Graufamteit beftraften jept 
- die Genuejen die Aufftändiihen,; die Gährung wuchs; zehn 
Jahre lang ſchwoll der Hab. So lange ſaß Giampolo in 
feinem Eril, rahefinnend, die Augen immer auf feine mit 
Gewalt erbrüdte Heimat gerichtet. Dann fam er wieder. Er 
hatte nit Geld noch Waffen, vier Corden und ſechs Spanier 
waren fein alleinige® Heer, und mit demfelben landete er. 
Das Volk liebte ihn, weil er edel und tapfer, und von 
großer Schönheit der Gejtalt war. Es liefen ihm die Corsen 
fofort zu, die von Cinarca, von Vico, von Niolo und Moro: 
jaglia. Bald hatte er 7000 Mann zu Fuß und 200 zu 
Pferde, eine Macht, melde der Bank in Genua Schreden 
einflößte. Sie jhidte Ambrofio Negri, einen bewährten Feld— 
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hauptmann, auf die Inſel. Negri wußte einen Teil der 
Partei Giampolo’3 an fih zu ziehn und namentlich Renuccio 
della Rocca, einen fühnen Eveln, zu feſſeln. Giampolo’s 
Macht zerrann, der Reft wurde am Paß del Sorbo geſchlagen. 
Nachdem auch jein Sohn Orlando gefangen war, jhloß er 
einen Vertrag, welcher ihm gejtattete, auszuwandern. Mit 
fünfzig Corsen ging er wieder nad Sardinien, im Jahr 1501, 
im bittern Schmerz fein Leben zu vertrauern. 

Giampolo’3 Fall war hauptfählih die Schuld des Re: 
nuccio della Rocca. Diefer Mann, das Haupt der ftolzen 
Familie Cinarca, erkannte, daß die genuefiihe Bank den Plan 
verfolgte, die Macht der Signoren, die bejonders jenjeit3 der 
Berge ihren Siß hatten, aud im legten Reſt und für immer 
zu breden, und daß an ihn jelber die Reihe fommen merbe. 
Dies erfennend ftand er plöglih in Waffen, im Jahr 1502. 
Der Kampf war kurz und für Genua glüdlid, deſſen Befehl3- 
haber damal3 einer der Doria war, melde ſich durch Kraft 
und Grauſamkeit auszeichneten und denen allein e3 die Repu— 
blif verdankte, daß der Adel Corsica's endlich gebrochen wurde. 
Nicola Doria zwang Renuccio zu einem Vergleich und legte 
ihm die Verpflichtung auf, mit Weib und Kindern fortan in 
Genua zu wohnen. 

Noch immer ſaß Giampolo in Sardinien: Ihn fürchtete 
Genua vor allen und machte mehrmals Verſuche, ſich gütlich 
mit ihm zu vertragen. Gein Sohn Orlando war gerade aus 
dem Kerker entflohen uud nad) Rom gegangen, von wo aus 
er in feinen Vater drang, der ſtummen Thatloſigkeit ſich zu 
entreißen. Dieſer aber verharrte in feinem Schweigen und 
hörte weder auf die Einflüfterungen feines Sohnes nod auf 
die Genua’. Da verſchwand plöglih Renuccio von dort im 
Jahre 1504; Weib und Kinder ließ er dem Feind und ging 
heimlid nah Sardinien Giampolo aufzufuhen, melden er 
ehedem in das Elend gejtürzt hatte Doc diefer ließ ihn 
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niht vor jih. Er wehrte auch den Bitten der Corsen, welche 
alle ihn erwarteten. Seine eigenen Verwandten hatten unter: 
de jeinen Sohn ermordet. Der Bicefönig hatte die Mörder 
gefangen und wollte fie hinrichten laſſen, um Giampolo ein 
Zeihen der Freundihaft zu geben. Aber der edle Mann 
verzieh ihnen und bat um ihre Freilaffung. 

Renuccio fammelte indeß achtzehn entſchloßne Männer und 
landete in Corsica, nit zurüdgehalten durch das Schidjal 
feiner Kinder, melde man gleih nad feiner Flucht in einen 
finftern Turm geworfen hatte. Nicola Doria jäumte nicht 
ihn zu treffen und im erften Anlauf zu überwältigen. Um 
ihn zu erjhüttern ließ er jeinem älteften Sohne den Kopf ab- 
ihlagen und drohte dem jüngften ein gleiches zu thun, nur 
die flehentlichen Bitten des Knaben verhinderten die Unthat. 
Der unglüdlihe Vater, überall gefhlagen, floh nad Sarbi- 
nien, mweiter nad Aragon. Doria aber mwütete gegen alle vie 
ihm angehangen; weite Streden der Inſel legte er wüſt, die 
Dörfer niederbrennend und die Einwohner zerjtreuend. 

Renuccio della Rocca kam wieder im Jahr 1507. Er wollte 
eher jterben, al3 die Herrſchaft Genua's auch nur von weiten 
jehn. Der unbeugfame Mann war ganz der Widerfpruch zu 
dem verjchlojjenen, jchmerzvollen Giampolo. Mit nur zwanzig 
Menihen betrat er fein Vaterland. Diesmal kam ihm ein 
anderer Doria entgegen, Andrea, der nahmal3 große Doge, 
welcher unter feinem Better Nicolö gedient hatte. Der corsiſche 
Geſchichtſchreiber Filippini verſchweigt die Grauſamkeiten nicht, 
welche Andrea in diefem kurzen Kampf beging. Es gelang 
ihm fchnell, Renuccio zu erbrüden und ihn zu zwingen mit 
freiem Geleit fih ein zweites Mal nah Genua einzufchiffen. 
Als der Corde dort ankam wollte ihn das Volk zerreißen; 
ſchnell barg ihn der franzöfifhe Gouverneur in fein Caſtell. 

Drei Jahre waren vergangen. Plöglich zeigte ſich Renuccio 
wieder in Cordica. Aus Genua entflohen hatte er vergebens 
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bei den Fürften Europa's um Hülfe gebeten, und noch einmal 
dem Schidjal trogend, war er mit acht Freunden ausgezogen 
und in jeiner Heimat gelandet. MWeinend empfingen ihn 
frühere Bafallen in Freto, erjchüttert won dem gehäuften Un- 
glüd des Mannes und jeiner beifpiellog kühnen Seele. Cr 
ſprach zu ihnen und befhmwor fie noch einmal das Schwert zu 
ziehn. Sie jchwiegen und gingen. Einige Tage blieb er in 
Freto verſteckt. Da kam zufällig Nicolo Pinello, Schüßen- 
hauptmann aus Njaccio.auf feinem Pferde. Der Anblid des: 
felben erbitterte Renuccio ſo fehr, daß er ihn Nachts überfiel 
und erfhlug, fein Pferd nahm und nun öffentlich fich zeigte. 
Auf die Kunde von feiner Anmwefenheit zogen die Truppen aus 
Ajaccio, ihn einzufangen. Er floh in die Berge, gehegt wie 
ein Bandit oder ein wildes Thier. Weil nun die Verfolger 
die Bauern feinetwillen peinigten, zogen diefe e8 vor ihrer Not 
ein Ende zu madhen und ihn zu tödten. Man fand Renuccio 
della Rocca im Monat Mai des Jahres 1511 elend erjchlagen 
in den Bergen. Er war einer der mannhafteften vom edlen 
Haufe der Cinarca. Man jagt, fo erzählt der corsifche Chroniit, 
daß er bis zu feinem legten Ende jich gleich blieb, in feinem 
Tode aber nicht weniger Heldenmut zeigte als in feinem Leben, 
und das wahrlich zu feinem großen Xobe, meil ein hochherziger 
Mann niemals den Adel ſeiner Seele verlieren darf, auch 
wenn das Schickſal ihn zu einem ſchmählichen Tode zwingt. 
Giampolo war unterdeß nach Rom gegangen, um bei dem 
Papſt Leo dem Zehnten Hülfe zu ſuchen, und unglücklich in 
feinem Bemühn, war er im Jahre 1515 dort geſtorben. 


Dreizehntes Kapitel. 


Mit Giampolo und Renuccio endete der Widerftand ver 
corsifhen Signoren. Der Adel ver nel fank, feine Burgen 


zerfielen, und faum ſieht man heute hie und da auf den 
Felſen Corsica's die fhwarzen Mauern ragen, melde ehedem 
die Schlöffer der Cinarca, der Sftria, der Leca, der Ornani 
gewejen waren. Aber Genua hatte, indem es dieſen fürchter— 
lihen Feind zu Boden warf, einen weit jehredlicheren ſich auf 
die Füße geitellt, dies war das corsiſche Volk jelbit. 
Uebrigens wanderten, al3 die Herrjchaft der genuefifchen 
Bank mit eiferner Schwere fih auf die Inſel legte, viele 
thatkräftige Männer aus, um in der Fremde Ruhm und Ehre 
zu erwerben. Sie nahmen Dienſte im Ausland und wurden 
namhaft al3 Felvhauptleute und Condottieri. Einige ſtanden 
im Solvde der Medici, andere in dem der Strozzi, oder fie 
dienten bei den Venetianern, in Rom, bei den Gonzaga, bei 
den Franzojen. Filippini nennt ihrer eine große Schar, dar: 
unter Öuglielmo von Cafabianca, Baptifta von Leca, Barte: 
lemy von Bivario mit dem Beinamen Telamon, Gajparino 
Geccaldi, Sampiero von Baftelica. Ein Core Arſano von 
Bajtia machte befonderes Glüd, da er als Nenegat zum König 
von Algier fih auffhwang unter dem Namen Lazzaro. Dies 
it um jo wunderlicher, al3 gerade in diefer Zeit Corsica von 
den Barbaresten jo viel zu leiden hatte, weshalb die Bank 
die ganze Inſel mit Feuerwahen und Türmen umjtellte und 
Porto Vechio an der Süpoftküfte zu einem Fort made. 
Nah den Kriegen mit Giampolo und Nenuccio wurde 
Corsica durch die Bank anfangs milde regiert und erfreute 
ji einer guten Orbnung. Sie fandte jährlich einen Gover: 
natore auf die Inſel, mweldher in Bajtia wohnte. Er hatte 
neben jih einen Vicar, einen Doctor der Rechte. Ihm ge: 
bührte die gefammte Verwaltung, die oberſte richterliche und 
militäriiche Gewalt. Wiederum hatte er feine Leutnant 'in 
Calvi, Algajola, San Fiorenzo, Ajaccio, Bonifazio, Sartene, 
Vico, Cervione und Corte. Von ihrem Urteil fonnte an ihn 
appellirt werden. Alle dieſe Behörden mecjelten nad einem 
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oder zwei Jahren. Zum Schuß des Volks gegen ihre Ueber: 
griffe hatte man einen Syndicat eingefegt, vor welchem Klage 
geführt werden durfte, War fie begründet, fo fonnten die 
Handlungen des Magijtrat3 umgeſtoßen, er jelbjt mit Abjegung 
geftraft werden. Die Syndici waren ſechs an der Zahl, drei 
aus dem Volk, drei aus dem Adel, ſowol Corsen als Ge: 
nuefen. 

Außerdem hatte das Volk das wichtige Recht, die Zwölf: 
männer zu ernennen, und zwar jedesmal beim MWechjel ver 
oberjten Magijtratur; zwölf nämlih für das Land dieſſeits, 
jeh3 für das Land jenſeits der Berge. Diefe Zmölfmänner 
vertraten die Rechte des Volks, fo daß ohne fie nichts auf 
der Inſel angeordnet, geändert und gejchmälert werden durfte, 
Aus ihnen ging Einer als Drator oder Gefandter nad Genua. 

Die Grundlage der Verfallung der Communen mit ihren 
Gemeindevätern und Podeſtä wurde nicht geändert, noch wurde 
die Volksverſammlung (veduta oder consulta) abgejtellt. Der 
Governator pflegte fie in Biguglia zu verfammeln, jo oft 
etwas allgemein Wichtige angeordnet werden jollte. 

Man fieht, dieſe Einrichtungen waren demofratiiher Na: 
tur, ließen dem Volk Freiheit jich zu bewegen und Anteil an 
der Regierung, gaben ihm Halt an ſchützenden Gefegen und 
zügelten die Willfür der Beamten. Und fo fonnte ſich Corsica 
ihrer wol erfreuen, ja im Vergleich mit andern Ländern 
Europas mochte es hochbevorzugt erfcheinen, wenn jene Gejeße 
wirklih gehandhabt wurden. Daß aber hier Genua bald, wie 
die Republif Venedig, den großen Fehler beging, feine aus: 
wärtigen Provinzen durch Tyrannei abzujtoßen, ftatt fie durch 
Wolthaten an fih zu fejleln, werden wir in den folgenden 
Kapiteln ſehn. Und bald jtellte Corsica wider jene Republif 
feinen tapferften Mann auf, einen der hervorragenditen Charal: 
tere jene3 Jahrhunderts. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Sampiero war in Bajtelica geboren, einem Ort ver ober: 
halb Njaccio liegt; nicht aus alter Familie entjproffen, fon: 
dern Sohn unbefannter Eltern. Man nennt als jeinen Water 
Guglielmo Enkel Vinciguerra's. Andere nennen die Porri als 
feine Familie. 

Gleih anderen jungen Corsen ging Sampiero früh auf 
das Feſtland, bei fremden Herren Sold zu nehmen. Wir 
finden ihn im Dienft des Cardinals Hippolyt von Medici, 
unter den Schwarzen Banden zu Florenz, und bald madte er 
alle Welt durch feine Waffenthaten wie durch den Adel jeines 
Weſens von fih reden. Den Medici war er Schwert und 
Schild im Kampf gegen die Pazzi. Aus ihren Dienjten als 
Bandenhauptmann trat er, um für feinen thatenluftigen Geift 
ein größeres Feld zu juchen, unter die Fahnen Franz des 
Griten von Franfreih. Der König machte ihn zum Oberiten 
eines Corsenregiment3. Bayard wurde fein Freund und Carl 
von Bourbon ehrte jeine ungejtüme Tapferkeit und feine 
friegerifhe Einfiht. „An einem Schladttage, fo fagte der 
Gonnetabel, gilt der Cor3enoberjt 10,000 Mann.” In vielen 
Schlachten, vor mander Feſte zeichnete ſich Sampiero aus, 
und fein Ruf war glei groß beim Feinde wie beim Freunde, 

- Ganz dem Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien hin: 
gegeben, hatte er doch Auge und Ohr für fein Vaterland, 
von dem oft Stimmen zu ihm drangen, melde ihm das Herz 
bewegten. Er kam im Jahr 1547 nah Corsica, ein Weib 
aus feiner Heimat zu nehmen, und er nahm e3 aus einem 
der Ältejten Häufer jenfeit3 der Berge. Obmwol er ohne Ahnen 
war, galt doch dem Francesco Ornano Sampiero’3 Ruhm und 
Manneskraft al3 ein nicht zu verachtendes Adelsdiplom; der 
ſtolze Corge gab ihm fein einziges Kind, die ſchöne Vannina, 
und mit ihrer Hand das Crbe ver Familie, 


Kaum jah der Governator der genuejifhen Bank Sam: 
piero, in welchem er den grimmigjten Feind ahnte, in feinem 
Bereih zu Baftia, als er wider alles Recht ihn überfallen 
und in den Zurm werfen ließ. Der franzöfifhe Geſandte in 
Genua forderte und erhielt feine Freilaffung. So war ver 
ihm angethane Schimpf für Sampiero ein perjönlicher Antrieb 
mehr, den langgenährten Haß gegen Genua und den heiben 
Wunſch jein Vaterland zu befreien, zur That zu fördern. 
Der Krieg zwifchen Franfreih und Carl dem Fünften gaben 
ihm bald dazu Gelegenheit. 

Heinrich der Zweite, Gemal der Catharina von Mebici, 
tief verwickelt in die italienischen Angelegenheiten, im heftigen’ 
Krieg mit dem Kaifer und verbündet mit den Türken, welche 
eine Flotte ins meitlihe Mittelmeer abzujenden im Begriff 
jtanden, ging auf den Plan einer Unternehmung gegen Corsica 
ein. Ein voppelter Zweck ſchien damit erreihbar; einmal wurde 
bier Genua bevroht, und weil diefe Republik, feitdvem fie Andrea 
Doria vom Franzojenjoch befreit hatte, mit Carl dem Fünften 
enge verbunden war, auch der Kaifer felbjt befriegt; endlich 
bot die Inſel einen trefflihen Anlehnungspuntt für die ver: 
einigte franzöfifche und türkifche Flotte. So befam der Marſchall 
Therme in Stalien, wo feine Truppen Siena befeßt hielten, 
den Befehl jih an die Eroberung Corsica's zu maden. 

Sampiero begehrte nichts al3 der Befreier feines Landes 
zu fein? er ftellte Thermes die fichern Erfolge der Unter: 
nehmung vor, und fie wurde jchnell ins Werk gejegt.: Die 
Franzojen durften nur landen, um das corsiſche Volk augen: 
blilih in Waffen zu rufen. Der Haß gegen die Herrichaft 
der genuefifhen Kaufleute war feit dem Falle Renuccio's bis 
aufs Außerfte geſtiegen. Er hatte feinen Grund nicht allein 
in dem unzerjtörbaren Freiheitögefühle der Nation, er hatte 
ihn auch in materiellen Dingen. Denn fobald die Bank 
ihrer Gewalt jicher geworden zu jein jchien, mißbrauchte jie 
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dieſelbe. Man hatte den Corsen alle ihre Rechte genommen, den 
Syndicat, die Zwölfmänner, die alte Gemeindeobrigkeit. Das 
Recht war feil, der Mord frei, wenigſtens wurde der Mörder 
in Genua beſchützt und mit Freibriefen verſehn. Alle Schrecken 
der Blutrache wurzelten deshalb feſt und unaustilgbar. 

Sampiero hatte den Corsen Altobello de’ Gentili auf vie 
Inſel geihidt, die Stimmung des Volks zu erhorchen; jeine 
Briefe und die Hoffnung auf ihn entzündeten dort eine milde 
Freude. Man zitterte der Ankunft der Flotte entgegen. 
Thermes und der Aomiral Paulin, deſſen Geſchwader ſich 
bei Elba mit der Türkenflotte unter Dragut vereinigt hatte, 
ſegelten gegen Corsica im Auguſt 1553. Mit ihnen war auch 
der tapfere Piero Strozzi und ſeine Companie, doch nicht auf 
lange, mit ihnen die Hoffnung der Corsen Sampiero, Giovanni 
Ornano, Rafaele Gentili, Altobello, alle racheglühend und voll 
Begierde ſich im Blut der Genueſen zu baden. 

Sie landeten an der Renella bei Baſtia. Sampiero zeigte 
ſich kaum auf den Mauern der Stadt, welche man mit Sturm— 
leitern erſtiegen hatte, als das Volk die Tore aufriß. Ohne 
Säumen ging man an die Eroberung der anderen feſten Plätze 
und des Innern. Paulin legte ſich vor Calvi, der Türke 
Dragut vor Bonifazio, Thermes zog auf San Fiorenzo, 
Sampiero auf Corte, die wichtigſte Veſte im Innern. Auch 
bier zeigte er ſich kaum, als das Volk ihm wie Tore öffnete. 
Alles Land wurde wie im Triumf erobert, nur Ajaccio, Bo: 
nifazio und Calvi trogten auf ihre Lage. Nicht Paulin zur 
See noch Sampiero zu Lande konnten Calvi erjchüttern. Man 
hob die Belagerung auf und Sampiero eilte vor Ajaccio zu 
ericheinen. Lamba Doria rüftete jich hier zur äußerſten Ber: 
teidigung, aber das Volk that dem Befreier die Stadt auf. 
Man plünderte die Häufer der Genuefen; doch fo heilig zeigte 
fih auch hier das corsiſche Naturgefeß der Großmut und ber 
Gaftfreundfchaft jelbit gegen Feinde, daß viele Genueſen Schub 
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bei ihren Hafjern fanden, in deren Dörfer fie gingen da3 
Gaſtrecht anzuflehen. Francesco Ornano nahm Lamba Doria 
jelbft in fein eignes® Haus auf. 





Fünfzehntes Kapitel. 


Unterdeß ftürmte der Türke Bonifazio, rings umber alles 
Land verwüftend, und erbittert über den Heldenmut der Boni- 
faziner, welche fi ihrer Vorfahren zur Zeit Alfonjo'3 von 
Aragon würdig zeigten. Tag und Nacht, troß Hunger und 
Ermüdung, ſtanden ſie auf den Mauern, jeden Sturm zurück— 
werfend, Männer und Weiber gleich heldenmütig. Auch 
Sampiero erſchien vor Bonifazio. Die unabläſſig beſtürmte 
Stadt wankte nicht, im mannhaften Kampf auf Entſatz hof: 
fend. Denn ein Bote, Gattacciolo, Bürger Bonifazio’s, 
wurde von Genua ber erwartet. Cr fam den nahen Entjaß 
anzufündigen, und er fiel in die Hände der Franzofen. Gie 
machten ihn zum Verräter, jo daß er gefälfchte Briefe in vie 
Stadt trug, welche dem Befehlshaber die Hoffnung auf Entſatz 
benahmen. Deshalb übergab diefer die unbezwungene Stabt 
unter der Bedingung, daß. fie nicht geplündert werde, und 
die Befagung in.allen Ehren fih nad Genua einfhiffen vürfe. 
Die tapferen Verteidiger waren faum aus den Mauern gerüdt, 
al3 ver barbarifhe Türke dem Eide Hohn fpredhend, über fie 
berfiel und fie zufammenzuhauen begann. Sampiero rettete mit 
Mühe, was von den Bonifazinern noch zu retten war. Mit 
diefer Nahe nicht zufrieden, forderte Dragut die Plünderung 
der Stadt, und da man ihm diefe nicht zugeſtand, ein hohes 
Abjtandsgeld, welches Thermes nicht zahlen fonnte, aber zu 
zahlen verſprach. Erbittert fegte fih Dragut zu Schiff und ging 
nad Aſien unter Segel. Genuefifhes Gold hatte ihn gewonnen. 
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Nah dem Falle Bonifazio'3 war den Genueſen kein led 
Landes mehr in Corsica geblieben, als das „immergetreue” 
Calvi. Es war daher feine Zeit zu verlieren, wenn man bie 
Inſel wiedergewinnen wollte. Der Kaifer hatte Hülfe zuge: 
jagt, er jtellte Genua einige taujend Deutihe und Spanier 
zur Verfügung, auch Cosmus von Medici gab Truppen ber. 
Um ven Crfolg außer Frage zu jtellen übertrug man ben 
Oberbefehl dem berühmteften Feloherrn, Andrea Doria. 

Doria war damals 86 Jahre alt. So dringend erjchien 
die Lage der Dinge, dab der Greis die Aufforderung nicht 
ausjhlug. In der Kathedrale Genua’3 empfing er das Banner 
der Unternehmung von Senatoren, Protectoren der Bank, 
Clerus und Volk. 

Am 20. November 1553 landete er im Golf S. Fiorenzo, 
und in kurzer Zeit wandte ſich das Glück zu Gunſten Genua’s, 
S. Fiorenzo, welches der Marjhall Thermes ſtark befeftigt 
hatte, fiel, Baſtia ergab fih, die Franzoſen mwichen überall. 
Damals hatte fih Sampiero mit Thermes überworfen und 
war für eine kurze Zeit an den Hof Frankreich's entfernt wor: 
den; aber nachdem er feine Verleumder befiegt hatte, jtand 
er glänzender und al3 die Geele des Krieges da, welchem der 
untüchtige Thermes nicht gewachſen war. Cr war unerjchöpf: 
Ih im Widerſtand, im Angriff, im Kleinen Kriege. Er ſchlug 
Spinola empfindlih auf dem Golofelvde, aber eine Wunde die 
er in der Schlaht empfing, machte ihn für eine Weile un: 
thätig, in welcher jein Gegner die Corsen bei Morojaglia 
Ihlug. Jetzt ließ Sampiero feiner Wunde nicht Zeit zum 
Heilen, er erjchien wieder im Feld und überwand Spanier 
und Deutihe am Col vi Tenda, im Jahr 1554. 

Der Krieg wurde mit gleich großer Wut noch fünf Jahre 
lang fortgeführt. Corsica jhien des franzöfiihen Schutzes für 
immer fiber und fich überhaupt als einen Teil Frankreichs zu 
betrachten. Franz der Zweite hatte Jordan Orfini bereits zu 
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jeinem Bicefönig ernannt, und bdiefer in der Volksverſamm— 
lung im Namen jeine3 König3 die Cinverleibung der Inſel 
in Frankreich feierlih erklärt. So ſchien ihr Schickſal ſchon 
damals an die franzöfiihe Monarchie gebunden und fie felbjt 
aus dem Bereich der italienifhen Staaten, in melde jie dur 
Natur gehört, ausgefchieden zu fein. Aber kaum hatte ver 
König jene feierlihe Zufage gegeben, als der Friedensihluß 
zu Chateau Cambreſis, im Jahre 1559, alle Hoffnungen der 
Corsen zertrümmerte, 

Frankreich Schloß mit Philipp von Spanien und mit deſſen 
Verbündeten Frieden und verpflichtete fih Corsica den Genuejen 
herauszugeben. So lieferten die Franzojen alle noch von 
ihnen bejegten Pläte in die Hände Genua’3 und jchifften ihre 
Truppen ein. Ein verzweifelter Krieg von ſechs Jahren war 
nuglos geführt, jo viel Ströme Blut3 waren der Politif zum 
Spiele vergofjen worden; die Corsen ſahen fih durch ein 
Blatt Bapier, ein Friedenspocument, in ihr altes Elend zurüd: 
gejhleudert, und der Rache Genua’3 wehrlos Preis gegeben. 
Diefer Treubruh und diefer Schlag preßte dem Lande einen 
Schrei der Verzweiflung aus, aber er ward nicht beachtet. 


Schzehntes Kapitel. 


Von hier ab zeigte ſich Sampiero in feiner ganzen Größe; 
denn nur derjenige Mann ift wahrhaft groß, melder durch 
das Schidjal ungebeugt aus dem Unglüd doppelt ſtark zu 
erjtehn vermag. Geächtet war er hinmweggegangen. Der 
Friede hatte ihm da3 Schwert genommen, die ganz ver: 
heerte Inſel konnte einen Kampf für fich jelbit nicht mehr 
wagen, fie bedurfte der Erholung, der neue Krieg einer neuen 
Stüße an einer auswärtigen Macht. Alfo durchwanderte der 
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unermüdliche Mann vier Jahre lang die Welt, die entferntejten 
Mächte .Europa’3 um Hülfe anzugehen. Er eilte nah Franf: 
reih zu Catharina, hoffend fie alter Dienjte, die er dem 
Haufe Medici geleitet hatte, noch eingevenf zu finden; er ging 
nah Navarra; zum Herzog von Florenz; zu den Fregofi; von 
"einem Hofe Staliens zum andern; er fhiffte nah Algier zu Bar: 
barofja; nach Conjtantinopel zum Sültan Soliman. Seine 
achtunggebietende Erjcheinung, die Kraft jeiner Worte, jein 
durchdringender Verſtand, jeine glühende Vaterlandsliebe flöß— 
ten allen Bewunderung ein, den Chriſten wie den Barbaren; 
aber man vertröſtete ihn mit leeren Hoffnungen. 

Während Sampiero 'ſo die Welt durchwanderte, hatte 
Genua ihn nit aus den Augen verloren; es erjchraf vor 
den möglichen Grfolgen feiner Bemühungen. Dem fürdhter: 
lihen Mann für immer die Hand zu lähmen mußte man auf 
irgend eine Weife verfuchen. Gift und Meuchelmord, jo fagt 
man, "hatten fehlgefhlagen. Man beichloß daher das Natur: 
gefühl des Vaters und des Gatten mit der Leidenſchaft zum Vater: 
lande in Krieg zu bringen. Man wollte fein Herz erjchlagen. 

Sampiero's Weib Bannina lebte in ihrem Haufe zu Mar: 
jeille im Schuge Frankreichs. Ihren jüngjten Sohn Antonio 
Francesco hatte fie bei fih, ver ältere, Alfonſo, war am 
Hofe Catharina's. Die Genuefen umgaben fie mit ihren 
Spähern. Es fam ihnen darauf an, Sampiero’3 Weib und 
Kind nah Genua zu loden. Zu diefem Zweck bevienten fie 
fih des Michel Angelo Ombrone, eines Prieſters, welcher 
Lehrer der jungen Söhne Sampiero’3 gewejen war und deſſen 
Vertrauen im höchſten Maße genoß; ferner eines gewandten 
Agenten Agoſto Bazzicalupa. Vannina war eine bewegliche 
Natur, empfänglih für Einflüjterungen, ſtolz auf den alten 
Namen der Ornani. Man hatte ihr das Los vorgeftellt, 
welches die Kinder ihres Gatten erwarten mußte. Mit ihres 
Vaters Acht beladen, des Lehns der Ahnen beraubt, arm, 
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nicht einmal ihres Lebens fiher: was follte einſt aus ihnen 
werden? Man zeigte ihrer Phantafie diefe ihre geliebten Kin— 
der in dem Elend der Fremde, das Brod der Gnade eflend, 
oder, was fohlimmer war, wenn fie den Spuren de3 Vaters 
folgten, als Banditen in den Bergen herumgehett, endlich ge 
fangen und an die Galeren gejchmiebet. 

Vannina ward erfchüttert, der Gedanfe nah Genua zu 
gehen, ihr immer weniger fhredlih und weniger befremdlich. 
Dort, fo fagten ihr Ombrone und Bazzicalupa, wird man 
euren Kindern das Zehen Ornano wieder zuerfennen, und eurer 
milden Seele wird es gelingen, auch Sampiero mit der Re: 
publif zu verföhnen. Des armen Weibes Herz erlag. Das 
natürlihe Gefühl gab den Ausſchlag, und da3 begriff nichts 
von diejem großen, rauhen, fürdhterlichen Charakter des Mannes, 
-melcher nur lebte, weil er fein Vaterland liebte und feine Unter: 
brüder haßte, und der mit jeinem eigenen Selbjt dies ver: 
zehrende Feuer feiner Leidenſchaft nährte, alle andere Habe 
Scheit auf Scheit hineinwerfend. Alſo rang das verblenvete 
Herz Vannina den Entſchluß ab nad Genua zu gehen. Eines 
Tages, jo jagte fie fi, werden wir glüdlih, friedlich und 
verföhnt jein. 

Indeß war Sampiero in Algier, wo der fühne Renegat 
Barbarofja König des Landes, ihm mit glänzenden Ehren ent: 
gegengefommen war, als ein Schiff von Marfeille die Nach— 
riht bradte: Vannina, fein Weib, von Genuejen umringt, 
gehe damit um, mit ihrem Kinde nah Genua zu entweichen. 
Wie Sampiero die Möglichkeit diefer Flucht zu begreifen an— 
fing, wollte er ſich augenblid3 ins Schiff werfen und nad 
Marfeille eilen; dann gebot er feinem Freunde Antonio von 
San Fiorenzo auf der Stelle abzureijen und zu hindern, wenn 
es möglich fei. Er ſelbſt blieb, unterhanvelte mit Barbarofja 
wegen eined Zuges gegen Genua, und ging dann zu Schiff 
nah Conftantinopel, auch dort mit dem Sultan e3 zu ver: 
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juhen, dann erft nah Marfeille zurüdzufehren, nad feinem 
Weibe zu jehn. 

Antonio war fortgeeilt. In das Haus Vannina's ftürzend 
fand er e3 ausgeräumt und leer. Sie war nebit ihrem Kinde 
auf einem genuefifchen Schiff hinweg, mit Ombrone und Bazzi: 
calupa, heimlih, Tags zuvor. In Haft raffte Antonio Freunde, 
Corsen, Bewaffnete zufammen, warf fi in eine Brigantine 
und jegelte mit allen Segeln in der Richtung, melde die Flüch— 
tigen mußten genommen haben. In der Höhe von Antibes 
ſah er das genuefifche Fahrzeug vor ſich. Er gab ein Zeichen, 
dab man halten ſolle. Bannina bat in fchredlicher Angſt, mie 
fie die Verfolger ahnte und ihrer gewiß war, fie and Land 
zu ſetzen, und fie wußte nicht, was fie thun und wollen dürfe, 
Aber Antonio erreichte fie an der Küfte, und im Namen Sam: 
piero’3 und des Königs von Frankreich nahm er die Flüchtige 
an ſich. 

Der edle Mann bradte fie in das Haus des Biſchofs von 
Antibes, die ganz in Schmerz vergehende Frau durch den Troſt 
der Religion aufzurichten. Schredlihe Gedanken, die er ver: 
ihmwieg, madten da3 ratſam. Aber dem Biſchof bangte vor 
einer Verantwortung, die er nicht auf ſich laden mochte; er 
gab Bannina in die Hände des Parlament3 von Air. Das: 
jelbe erklärte fich bereit, fie gegen jedermann in Schuß zu 
nehmen. Doch Bannina lehnte das ab. Sie fei, jo ſagte fie, 
ihre® Mannes Weib, und was Sampiero über fie verhängen 
werde, das wolle fie über fich ergehen lafjen. 

Nun kam Sampiero aus der Türkei, wo Soliman ven be: 
rühmten Corsen mit Bewunderung eine Zeit lang am Hofe 
gehalten hatte, nad) Marfeille, fich felbjt und dem was ihm 
das Herz bewegte zurüdgegeben. Antonio trat ihm entgegen, 
bejtätigte was gefchehen war, und juchte den Zorn feines Freun- 
des niederzuhalten. Einer von Sampiero’3 Verwandten, Pier 
Giovanni von Calvi, ließ die unvorfihtige Aeußerung fallen, 
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dab er Bannina’s Flucht lange geahnt habe. Und du ver: 
ſchwiegſt, was du ahnteft? rief Sampiero, und augenblids 
erftah er ihn mit dem Dold. Er warf fih aufs Pferd und 
jagte nah Air, wo auf dem Schloß Zaifi fein Weib ihm ent: 
gegenzitterte, Antonio folgte ihm nach, voll fürchterlicher Angit, 
ob er vielleiht Schredlihes noch abwenden fünne. 

Unter ven Fenſtern des Schloſſes wartete Sampiero bis 
e3 Morgen wurde. Dann ging er zu feinem Weibe und führte 
fie nah Marſeille. In feiner verjchloffenen Seele konnte nie: 
mand leſen. Als er mit ihr in fein Haus eintrat, welches 
ausgeräumt und mwüjte ſtand, fiel ihm die ganze Gewalt des 
ihm angethanen Schimpfes und Verrats frampfhaft auf das 
Herz, und indem ver Gedanke noch einmal durch jeine Seele 
drang, daß es fein Weib war, welches dem verhaßten Landes: 
feinde fih und fein Kind in die Hände gegeben hatte, ergriff 
ihn befinnungslos der Dämon, und mit der eignen Hand gab 
er feinem Weibe ven Tod. 

Sampiero, fo jagt der corsiſche Gefchichtichreiber, Tiebte 
jein Weib leivenfchaftlih, aber als Corse, das heißt bis zur 
allerlegten Vendetta. 

Prachtvoll ließ er die Todte in der Kirche des heiligen ° 
Franciscus bejtatten, dann ging er, dem Hofe von Paris unter 
die Augen zu treten. Es war im Jahr 1562. 


Siebenzehntes Kapitel. 


In Frankreich empfing man Sampiero mit Kälte, die Höf: 
linge zifchelten, vermieden ihn, höhnten ihn aus der Tugend: 
masfe heraus. Sampiero war nicht der Mann, fih dur 
Höflinge jhreden zu lafien, noch war der Hof Gatharina’s 
von Medici das Tribunal, vor welchem eine ungeheure That 
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gerichtet werden durfte, die einer der bedeutendſten Menſchen 
feiner Zeit auf fi geladen hatte. Catharina und Heinrich 
vergaßen den Gattenmord, aber fie wollten für Corsica nichts 
mehr thun, al3 feine Befreiung gerne fehen. 

Nachdem Sampiero al3 Diplomat alles verſucht hatte, was 
ihm möglich geweſen war, und jich feine Ausjiht auf fremde 
Unterftügung zeigte, bejhloß er als Mann zu handeln und 
feiner wie feine3 Volkes Kraft allein zu vertrauen. Er jchrieb 
an jeine Freunde in Gordica, daß er fommen werde, jein 
Vaterland zu befreien oder zu fterben. „Es iſt unjere Sache, 
jo fagte er, eine legte Alnjtrengung zu verfuhen, um das 
Glüd und den Ruhm einer vollitändigen Freiheit zu erlangen. 
Wir haben an die Cabinette von Franfreih, von Navarra 
und GConftantinopel gepoht. Wenn wir die Waffen nur an 
dem Tag ergreifen, wo wir im Kampf dur die Hülfe Frank: 
reihs oder Toscana's unterftügt fein werden, jo wird die 
Unterdrüdung noch lange Zeit das Los des Landes fein. Und 
überhaupt, wa3 würde der Preis für eine Freiheit aus frem: 
dem Urfprunge fein? Um fih dem Joch der Perjer zu ent: 
ziehn und ihre Unabhängigkeit zu retten, jah man die Griechen 
zu ihren Nahbarn nah Hülfe geben? Die italienifhen Repu— 
blifen bieten uns neue Beifpiele von dem, was der jtarfe Wille 
eines Volks vermag, wenn e3 mit ihm die Liebe zum Vater: 
lande vereint. Doria vermodte fein Land von dem Drud 
einer übermütigen Ariftofratie zu befreien, und wir jollen war: 
ten, um und zu erheben, bis die Soldaten des Königs von 
Navarra kommen in unfern Reihen zu kämpfen?” 

Am 12. Juli 1564 landete Sampiero im Golf Balinco 
mit zwei Schiffen und einer. Schar von zwanzig Corsen und 
von fünf und zwanzig Franzoſen. Er verjenkte die Öalere, auf 
welcher er gefahren war. Als man ihn fragte, warum er das 
thue und wo er Rettung juchen molle, wenn die Genuejen 
ihn überrajchten, antwortete er? in meinem Schwert. Mit 

Gregorovius, Gorzica. 1. 4 
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feinem Häuflein warf er fih auf das Schloß Fitria, nahm 
dieſes und jtürmte fort auf Corte, Hier zogen ihm die Genue: 
jen entgegen mit weit überlegener Macht, da Sampiero’3 
Schar nur erjt hundert Mann zählte. Aber fo groß war der 
Schreden, ven jein bloßer Name einflößte, daß fie ihn faum 
fommen jahen, als fie ohne das Schwert zu ziehen davonflohen. 
Corte that ihm die Tore auf, und fo hatte er den erften Stüg: 
punft gewonnen. Das Gemeindeland zögerte nicht mit ihm 
gemeinſchaftliche Sache zu maden. 

Vorwärts zog Sampiero auf Vescovato, die reichite Land: 
jhaft der Inſel, an den Abhängen der Berge gelegen, welche 
fi zur fhönen Küftenebene Mariana’3 niederjenten. Bei feinem 
Nahen verjammelte fi das Volk, für die Erndten bange, in 
Angit vor dem Kriegdgemwitter und in Bewegung geſetzt durch 
den Archidiaconus Filippini, den Gefhichtichreiber der Corsen. 
Filippini riet dringend, ſich ftill zu halten und Sampiero nicht 
zu jehen, was er auch thäte. Als nun Sampiero in Vesco— 
vato einzog, fand er den Ort ftill und das Volf in den Häu— 
fern, bi3 e3 endlich der Neugierde oder der Sympathie nad: 
gab und hervorkam. Cr redete ed an und warf ihm vor, was 
e3 verdiente, Mangel an Baterlandsliebe. Seine Worte madten 
tiefen Eindrud. Man bot ihm Gaftfreundfchaft; aber er jtrafte 
Pescovato mit Verachtung — und übernachtete unter 
freiem Himmel. 

Der Ort wurde —— der Schauplatz einer 
blutigen Schlacht. Denn Nicola Negri führte die Genueſen 
gegen ihn zum Sturm. Es war ein mörderiſcher Kampf, um 
ſo mehr, als er bei der verhältnißmäßig geringen Zahl der 
Streitenden den Charakter des Einzelkampfes haben mußte. 
Auch Corsen kämpften gegen Corsen, weil eine Schar von 
ihnen im Dienſt Genua's geblieben war. Als dieſe heran— 
drang, warf ſie Sampiero zurück, indem er ihnen zurief, es 
ſei eine Schmach das Vaterland zu beſtreiten. Der Sieg neigte 
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ih jhon auf die Seite Genua’3, da einer der tapferften Corden: 
capitäne Brufchino gefallen war; aber Sampiero ftellte vie 
Reihen wieder her, und e3 gelang ihm die Genuefen zu werfen. 

Der Sieg bei Vescovato vergrößerte die Streitkräfte Sam: 
piero’3; ein zweiter bei Gaccia, in welchem Negri blieb, brachte 
das ganze innere Land unter Waffen. Nun hoffte Sampiero 
auf ernitlichen Beiftand von Toscana und jelbft von den Türken, 
denn indem er mit fo wenigen Mitteln Spanier und Genuefen 
überwunden hatte, zeigte er, was die Freiheit3liebe der Corsen 
vermögen würde, wenn man fie noch unterftüßte. 

Nach Negri's Tode hatten die Genuefen ihren beiten Führer 
auf die Inſel gejandt, Stefano Doria, würdig diejes Namens, 
durch feine Tapferkeit, jeine Einfiht und feine Härte. Ein 
Heer von 4000 erfauften Deutfchen und Jtalienern folgte ihm. 
Der Krieg entbrannte mit neuer Wut. Mehrere Niederlagen 
erlitten die Corden, mehre die Genuejen, melde noch einmal 
nad Bajtia zurüdgeworfen wurden. Doria hatte einen Ueber: 
fall auf Baftelica gemacht, diefen Geburtsort Sampiero’3 in 
Aſche gelegt, und fein Haus dem Erdboden gleih machen 
laſſen. Was galt Sampiero Haus, Habe und Gut, ihm welcher 
jein Weib dem Vaterland geopfert hatte? Aber immer bleibt 
die Politik Genua’3 bemerkenswert, den Patriotismus der 
Corsen mit ihren perjönlihen Gefühlen in tragifchen Streit 
zu bringen. Was fie vergebend bei Sampiero verſucht hatten, 
gelang ihnen bei Achill von Gampocafjo, einem Manne von 
ungewöhnlihem Heldenmut, aus einem hochangeſehenen Haufe 
alter Caporali. Man fing jeine Mutter. Der Sohn jhmwantte 
nit einen Augenblid, er warf fein Schwert fort und eilte 
in das Lager Genua’3, die Mutter zu retten. Aber weil ihm 
der Feind zumutete, Sampiero’3 Mörder zu werben, entwich 
er, und hielt ſich jtill daheim. Immer mehr jtand Sampiero 
von ftarfen Freunden verlaffen da, ſeitdem Bruſchino gefallen, 
Campocafjo zum Feinde gegangen, und auch Napoleon von 





Santa Lucia geſchlagen worden war, der erfte Corse, welcher 
diefen Namen durch Waffenthaten ausgezeichnet hat. 

Wenn der ganze Haß von Corse und Genueſe in zwei 
Namen fih nennen läßt, fo find es die von Sampiero und 
Doria. Stefano Doria übertraf alle feine Vorgänger an Grau: 
ſamkeit. Er hatte geſchworen, "das corsiſche Volk zu vertilgen, 
‘ und dies find feine ausgefprodhenen Grundfäge: „AS die 
Athener nad fiebenmonatlihem Widerſtande ſich der Haupt: 
jtadt von Melos, der Verbündeten Sparta’3 bemädhtigten, ließen 
fie alle Einwohner über vierzehn Jahre jterben und jhidten 
dann eine Colonie, um die Stadt neu zu bevölfern und im 
Gehorfam zu halten. Warum ahmen wir die3 Beifpiel nicht 
nah? Etwa weil die Corden weniger ftrafbar find als vie 
Rebellen jenes Lanpftrihes? Dur dieſe ſchrecklichen Straf: 
gerichte wollten die Athener zur Eroberung de3 Peloponnejes, 
des ganzen Griechenlands, Afrika's, Italiens und Giciliens 
gelangen. Indem fie alle ihre Feinde über vie Klinge jpringen 
ließen, ftellten fie vie Achtung und den Schreden ihrer Waffen 
wieder her. . Man wird jagen, daß wir mit dem Völkerrecht 
alle Gejege der Menjchlichkeit verlegen. Was thut es? wenn 
fie und nur fürdten, das ift alles wornach ich frage. Ich 
made mir mehr au3 dem Urteil Genua’3 al3 aus dem der 
Nachwelt, mit dem man mich vergebens ſchreckt. Dies leere 
Wort Nahmelt hemmt nur Menjchen, welche ſchwach und un: 
entfhloffen find. Unfer Vorteil iſt es, den Kreis unferer Er: 
oberung auszudehnen und den Empörern alles zu nehmen, was 
den Krieg ernähren fann. Nun, ich jehe nur zwei Wege, Ber: 
nichtung der Erndten, Niederbrennen der Dörfer und Umftürzen 
der Türme, wo fie fih verfchanzen, wenn fie anders nicht 
fämpfen können.“ 

Diefe Ratſchläge Doria’S fprehen ven bis zur Verzweif- 
lung gejteigerten Haß Genua's gegen das unzähmbare Bolt 
der Corsen aus. Doria vermwüjtete die halbe Inſel, ohne doch 
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Sampiero überwinden zu können. Dieſer hatte in Bozio eine 
‚ Boltsverfammlung gehalten, die allgemeine Sache neu zu be: 
feftigen, die Zwölfmänner und andere volfstümliche Behörden 
neu zu ordnen und endlich eine Erhebung in Mafje möglid) 
zu machen. Sampiero war nicht bloß ein Kriegshauptmann, 
fein Bli reichte weit. Er wollte feinem Lande mit der Un: 
abhängigfeit eine freie republifanifche Verfafjung geben, geſtützt 
auf die alten Einrihtungen des Sambucuccio von Alando. Cr 
wollte au3 der Lage der Inſel, aus ihren Forften und Pro: 
dukten alle die Vorteile ziehen, melde fie befähigten eine See— 
macht zu werden; in Verbindung mit Frankreich mollte er 
Corsica frei, mädtig und herrſchend machen, wie einjt Rho: 
dus und Tyrus e3 waren. Cr felbjt ftrebte nicht nah dem 
Titel eine3 Grafen von Cordica; er war der erite Vater des 
Vaterlandes, und die Zeiten der Signoren waren vorüber. 

Er fandte Boten nah dem Feitland, die Höfe, namentlich 
Frankreich um Unterftügung anzugehen; doch man überließ die 
Corsen ihrem Schidfal. Antonio Padovano fam von Franl: 
reich mit leeren Händen zurüd; er brachte nur mit ſich Alfonjo 
den jungen Sohn Sampiero’3, 10000 Thaler Geld und drei— 
zehn Fahnen, worauf gefchrieben ftand: Pugna pro Patria. 
Gleichwol erhoben die Corsen ein Freudengefchrei; die Fahnen 
welche Sampiero an die Gapitäne verteilte, gaben Anlaß zu 
gefährlicher Eiferfucht. 

Hier find Briefe, welche Sampiero jchrieb: 

An Catharina von Frankreih. Unjere Angelegenheiten jind 
bi3 jo weit jehr gut gegangen. Ich kann Em. Majeftät ver: 
jihern, daß mir ohne die geheime und offene Unterjtügung, 
welche den Genueſen von Seiten de3 fatholifhen Königs von 
Spanien zugefommen ift, anfangs in 22 Galeren und 4 Schif— 
fen mit einer großen Zahl Spanier, unfere Feinde jo in die 
Enge gebracht hätten, daß fie heute ohne feite Stellung fein 
würden. Nichtödejtomeniger und fomme was da wolle, mir 
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geben nie den einmal gefaßten Entſchluß auf, eher zu fterben, 
als uns in welcher Weife e3 fei der Herrfchaft ver Republit 
zu unterwerfen. Ich bitte folglih Ew. Majejtät in diefen Um: 
ftänden meine Ergebenheit an Ihre Perfon und die meines 
Baterlandes an Frankreich nicht zu vergefien. Wenn ver fa: 
tholiihe König fi den Genueſen jo geneigt zeigte, die ſchon 
ohnehin an fih jo mächtig gegen uns find, die wir von aller 
Welt verlaffen da ftehn, wird Em. Majejtät zugeben, dab mir 
unter den Händen unjerer graufamen Feinde umkommen? 

An den Herzog von Parma. Sollten wir der ottomani: 
ihen Pforte tributbar werden, mit Gefahr alle Fürften ver 
Chrijtenheit zu beleidigen, fo jteht unfer Entſchluß unmiber: 
ruflich feit: hundertmal lieber die Türken al3 vie Herrichaft 
der Genuefen. Frankreich ſelbſt hat den Friedensſchluß nicht 
geachtet, welcher doch, fo ſagte man, unjere Rechte fihern und 
unfern Leiden ein Ende machen ſollte. Wenn ich mir die frei: 
beit nehme, Sie mit den Angelegenheiten der Inſel zu be 
belligen, jo gejdhieht e3 damit Em. Hoheit im Notfall fie beim 
Hof zu Rom gegen die Angriffe unjerer Feinde verteidigen 
fönnen. ch will, daß meine Worte wenigſtens ein feierlicher 
Proteſt gegen die graufame Gleihgültigkeit der katholiſchen 
dürften bleiben und eine Berufung an die göttliche Gerech— 
tigfeit, 


Adhtzehntes Kapitel. 


No einmal gingen Gefandte nad Frankreih ab. Es waren 
ihrer fünf; die Genuefen fingen fie an der Küfte auf. Der 
Krieg nahm den Charakter fhonungslojer Vendetta von beiden 
Geiten an. Doria richtete nicht3 aus. Zu wiederholten Malen 
hatte ihn Sampiero auf3 Haupt gejchlagen, endlich in den 
Päſſen von Luminanda beinahe vernichtet, und nur einem fo 
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fühnen Heerführer als Jener war, glüdte es zu entrinnen, 
Erſchöpft und verzweifelnd fam er in San Fiorenzo an, und 
bald darauf verließ er die Injel. Die Republik erfegte ihn 
duch Vivaldi, dann dur den ränfevollen Fornari, Aber fie 
machte fi feine Hoffnung mehr, Sampiero mit offener Ge: 
walt zu vernichten. Gegen diefen Mann, welcher als Geäd: 
teter mit ein Paar Geächteten auf die Inſel gelommen war, 
hatte fie nah und nad ihre ganze Macht ins Feld geichidt, 
ihre und eine fpanifche- Flotte, ihre Söldner, Deutihe, 15000 
Mann Spanier, ihre größten Generale Doria, Genturione und 
Spinola; und fie, melde die Pifaner und Venedig über- 
wunden hatte, vermochte nicht ein armes und von aller 
Melt verlaffenes Volk zu bändigen, das in den Krieg zog, 
bungernd, zerlumpt, unbeſchuht, ſchlecht bewaffnet, und welches, 
wenn es nah Hauje fam, nichts fand, al3 die Ajche feiner 
Dörfer. 

Deshalb war man zu dem Entſchluſſe gekommen, Sampiero 
zu ermorden. 

Zwiſtigkeiten zwijchen ihm und den Nachkommen der alten 
Signoren hatte man jehon lange gejät. Einige wie Hercules 
von Iſtria waren von ihm abgefallen, meil der genuefische 
Lohn ihre Habjucht reizte, oder ihr Stolz ſich gegen den Ge: 
danken empörte, den Befehlen eines Mannes zu geboren, 
welcher aus dem Staube emporgelommen war. Andere hatten 
eine Blutfhuld zu rächen. Died waren die Ornani, drei Brü— 
der Antonio, Francesco und Michel Angelo, Vettern der Ban: 
nina. Genua batte fie durh Gold und die Ausfiht auf das 
Lehen Ornano gewonnen, welches den Kindern der Vannina 
gebührte. Die Ornani gewannen ihrerfeit3 einen Mönch Am: 
brofius von Baltelica and Sampiero’3 eigenen Waffenmeifter 
Vittolo, und fo ſchmiedeten fie einen Anjchlag den Helden in 
einem Hinterhalt umzubringen. Yornari übertrug die Aus: 
führung dem Rafael Giuftiniani. 
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Sampiero war in Vico, al3 der Mönch ihm faliche Briefe 
brachte, welche ihn dringend aufforderten, nad Rocca zu fom: 
men, wo ein Aufitand gegen die Volksfahe ausgebrochen ſei. 
Augenblid3 jhidte er Vittolo mit zwanzig Pferden nad Cavro 
voraus und felber fam er nah. Mit ihm waren fein Sohn 
Alfonjo, Andrea de’ Gentili, Anton Pietro von Corte, Bat: 
tifta da Pietra. Vittolo benachrichtigte unterdeß die Ornani 
und Öiuftiniani, daß Sampiero dur das Bergtal von Cavro 
ziehen werde, worauf diefe mit vielem Volk zu Fuß und zu Pferde 
aufbrahen und jich in den Hinterhalt legten. Als Sampiero 
mit jeiner Heinen Schar ahnungslos durch den Paß zog, Jah 
er jih plögli von allen Seiten angegriffen und die Berge 
dunfel von Bewaffneten. Da erkannte er, daß feine Stunde 
gefommen jei. Er befahl feinem Sohne, ihn den Bater zu 
verlaffen, zu fliehen und fich dem Vaterlande zu erhalten. Der 
Sohn gehorchte und entfloh. Während nun die Seinen tapfer 
fämpfend erlagen — e3 mar Morgengrauen — jtürzte ſich 
Sampiero in das Gewühl ſich durchzuhauen, wenn e3 möglid) 
war. Die Ornani drangen auf ihn ein, gefolgt von genue- 
jiihen Soldaten. Er kämpfte verzweifelt; Antonio Ornano ver: 
mundete er mit einem Piftolenfhuß am Halje; jein Gemehr 
verjagte, denn Vittolo hatte, al3 er e3 lud, zuerſt die Kugel 
und dann das Pulver hineingethan.. Sampiero’3 Gefiht war 
von Blut überftrömt; mit der Linken fi die Augen von ihm 
befreiend, wehrte ji) die Rechte mit dem Schwert. Da ſchoß 
ihn Vittolo von hinten her durch den Nüden; er fiel; die Or: - 
nani ftürzten fi) wütend auf den Sterbenden. Sein Haupt 
brachten jie dem genuefifhen Statthalter. E3 war am 17. Ja: 
nuar des Sahres 1567. 

Neun und jehzig Jahre hatte Sampiero erreicht, unge: 
ſchwächt durch Alter und Mühſal, durch Charaktergröße und 
Vaterlandsliebe der Unfterblichfeit wert. Er erlag wie PViria: 
thus nur dem Meuchelmorde. Durch fein erhebenvdes Beiipiel 
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bat er gezeigt, was der edle Mann vermag, wenn er einer 
großen Leidenſchaft unerſchütterlich treu bleibt. 

Sampiero war von hoher Geſtalt, von finſterm und krie— 
geriſchem Anſehn, von ſtolzem Weſen, dunkelbärtig, von ſchwarzen 
und krauſen Haaren. Sein Blick durchdringend, ſeine Rede 
kurz, feſt und gewaltig. Obwol ein Sohn der Natur und ohne 
Erziehung beſaß er doch einen feinen Verſtand und ein vor— 
treffliches Urteil. Seine Feinde warfen ihm vor, daß er nach 
der Königskrone ſeiner Inſel ſtrebte, doch er ſtrebte nur nach 
ihrer Freiheit. Er lebte ſchlicht wie ein Hirte, trug den wolle— 
nen Kittel ſeines Bandes und ſchlief auf nackter Erde. Er hatte 
mit den am meijten jchmwelgerifchen Höfen der Welt verkehrt, 
mit Florenz und Verjailles, doch nicht3 von der Faljchheit 
ihrer Grundfäge und der Verderbniß ihrer Sitten gelernt. Der 
rauhe Mann fonnte fein Weib ermorden, weil fie fih und 
ihr Kind dem Landesfeind verraten: hatte, aber er wußte nicht3 
von jenen Verbrechen, welche die Natur verkehren und ihre 
Schändung zu einer verfeinerten Lebensphilojophie jtempeln. 
Er war ein Menſch vom Gepräge urfprünglichiter Natur. 


— 


Neunzehntes Kapitel. 


Als Sampiero gefallen war, frohlodte Genua mit Oloden: 
geläute und Freudenlichtern. Aber auf das corsifche Land fiel 
ein ſchrecklicher Schmerz. Sie famen zufammen in Drezja; 
3000 Männer in Waffen, viele weinend, alle traurig jtanden 
fie auf dem Kirhenplag. Das Schweigen unterbrad Lionardo 
von Cafanova, der Waffenbruder Sampiero’3, dem Gefallenen 
die Leichenrede zu halten. 

Diefen Mann hatte eben ein beifpiellojes Schidfal betroffen. 
Er war in die Gefangenſchaft der Genuefen gefallen, melde 
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ihn in den Turm zu Baftia geworfen hatten Gein Sohn An- 
tonio hatte Tag und Naht darauf gefonnen, wie er feinen 
Vater erretten könne. In die Kleider eines Weibes gehüllt, 
welches dem Oefangenen die Speife zu bringen pflegte, war 
er zu ihm in den Kerfer gebrungen. Er hatte ihn bejchworen, 
zu entweichen und ihn zurüdzulaffen; denn follte auch er, der 
Süngling, fterben, fo werde doch fein Tod ihn ehren, der 
Freiheit aber ven Arm und die Einficht feines Vaters erhalten. 
Dies gebiete die Liebe zum Vaterlande. Lange ſchwankte dieſer 
in dem fürchterlichen Kampf, dann erkannte er, daß er jo han: 
deln müfje, wie fein Sohn gejagt hatte, we riß ji von ihm 
lo3, und entlam. Die Kerfermeifter fanden den Jüngling. Er 
gab fi ihnen ſtolz und glüdlih. Sie führten ihn vor den 
Gouverneur, und auf deſſen Befehl wurde er am Fenſter von 
feines Vaters Burg Fiziani gehentt. 

Lionardo erhob fi vor dem verfammelten Volk und — 
Sampiero die Leichenrede. 

„Die Sclaven weinen, die freien Männer rächen ſich. Reine 
Heinmütigen Klagen! Unſere Berge follen nur von Kriegs: 
geſchrei widerhallen. Zeigen wir dur die Kraft unferes Han: 
delns, daß er nicht ganz gejtorben iſt. Hat er uns nicht das 
- Beifpiel feines Lebens hinterlaffen? Seht, das haben uns die 
Fornari und die PVittoli nicht rauben können. Das ift ihren 
Anſchlägen und den meuchelmörderiſchen Kugeln entgangen. 
Warum fhrie er feinem Sohne zu: rette dih! Ohne Zweifel, 
damit dem Vaterland ein Held, den Kriegern ein Haupt, den 
Genuefen ein furdtbarer Feind zurüdbleibe. a, Sampiero 
bat an feine Mörder den Schimpf feine Todes und an den 
jungen Alfonſo die Pfliht der Rache geheftet. Laßt uns diejes 
‚edle Werk vollenden helfen. Schließen wir: unfre Reihen! Der 
Geift des Vaters lebt in dem Sohne fort, ch kenne den Jüng— 
ling. Er ift des Namens den er trägt und des Vertrauens des Lan 
des würdig. Er hat von feiner Jugend nicht als die Glut. Die 
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Reife des Urteil eilt bisweilen der Zahl der Jahre voraus, 
Dieſes Geſchenk hat ihm der Himmel nicht verfagt. Seit langer 
Zeit teilte er die Gefahren und die Mühen feines Vaters. Alle 
Melt weiß, daß er des rauben Waffenhandwerks Meiſter ift. 
Die Krieger begehrten unter feinen Befehlen zu marſchiren. Ihr 
fönnt euch der Gicherheit ihres Tactes vertrauen, er täufcht 
nie. Die Maffen ahnen die Menjhen. Sie vergreifen ſich 
jelten in der Wahl derjenigen, welche fie für fähig halten fie 
zu führen. Und ferner, welche glänzendere Huldigung gibt 
e3 für da3 Andenken Sampiero’3 als die Wahl feines Sohnes? 
Diejenigen, welche mid hören, haben ihr Herz zu hoch ge: 
ftellt, um nicht für die Furcht unzugänglich zu fein. 

„Gibt es aber unter und Menſchen, welche niedrig genug 
find die Schimpfliche Sicherheit der Sclaverei den Stürmen und 
Gefahren der Freiheit vorzuziehen, jo mögen fie gehen und 
fih von dem Reſt des Volkes ſcheiden. Sie mögen uns jagen, 
wie fie heißen, Nachdem wir ihre Namen auf eine Schand: 
fäule gegraben, mwelhe wir an dem Ort, wo Gampiero ge: 
meuchelmordet ward, errichten werben, wollen wir fie mit Shmad 
bevedt hinwegſchicken, den Hof Fornari’3 neben PVittolo und 
Michel Angelo zu vermehren. Sonft mögen fie willen, daß 
die Kämpfe und die Waffen, melde der rühmlichfte Teil für 
freie und tapfere Männer find, auch das Sicherfte find für die 
Schwachen. Wenn fie noh ſchwanken, möchte ich ihnen jagen: 
auf der einen Seite ftehn der Ruhm für unfere Fahne, die 
Freiheit für uns, die Unabhängigkeit für das Land; auf der 
anderen die Oalere, die Schande, die Verachtung und alle 
anderen Uebel der Sclaverei. Wählet!“ 

Das Bolf ernannte durh Zuruf Alfonfo d'Ornano zum 
Haupt und General der Corden. Giebzehn Jahre war Alfonjo 
alt, aber er mar Sampiero’3 Sohn. Noch zwei Jahre hielt 
der Jüngling, in mander Schlacht fiegreih, den ©enuejen 
- Stand, 
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Indeß hatte der lange Krieg beide Teile erfhöpft. Genua 
wollte den Frieden; die Inſel, damals in die Parteien der 
Roſſi und der Negri gefpalten, befand fich in einer werzweifel: 
ten Sage und dem Frieden geneigt. Die Republit, melde 
ihon im Jahre 1561 Corsica der Bank des heiligen Georg 
wieder abgenommen hatte, rief nun den verhaßten Fornari ab 
und jhidte Georg Doria auf die Inſel, den einzigen dieſes 
Namens, welchem die Corsen ein freundliche8 Andenken be: 
wahrt haben. Die erfte Handlung diefes weifen Mannes war 
die Verkündigung einer allgemeinen Amneftie. Viele Land: 
Ichaften unterwarfen fih, viele Gapitäne legten die Waffen ab. 
Dem Biſchof von Sagona gelang e3, auch den jungen Alfonfo 
zum Bertrag zu ftimmen, welcher zmwifchen ihm und Genua 
auf folgende Bedingungen gejchlojien wurde: volljtändige Am: 
nejtie für Alfonſo und feine Anhänger; Freiheit fih nach dem 
Feſtlande einzufchiffen für Männer und Weiber; Freiheit über 
ihre Güter zu verfügen durch Verkauf oder Adminiftration; 
Rückgabe des Lehns Ornano an Alfonjo; Ueberweifung der Pieve 
Vico an die Partifanen Alfonſo's bis zu ihrer Einjhiffung; 
eine Frift von 40 Tagen zur Ordnung ihrer Angelegenheiten; 
Freiheit für jeden Mann ein Pferd und einige Hunde mitzu: 
nehmen; Erlaß der Schulden für die, melde Schuldner des 
Fiscus find; für alle übrigen eine Frift von fünf Jahren in Be: 
tracht der großen Landesnot; Freilaffung einiger Eingeferferter, 

Alfonjo verließ fein Vaterland mit 300 Begleitern, im 
Jahre 1569; er wanderte nad Franfreih aus, wo der König 
Carl der Neunte ihn mit Ehren aufnahm und zum Oberften 
des Cordenregiment3 machte, welches er bildete. Viele Corsen 
gingen nach Venedig, viele nahm ver Papſt in feinen Dienit, 
und gründete aus ihnen feine berühmte Corsengarbe. 


weites Sud, 


Erſtes Kapitel. 


Nach der Beendigung der Kriege Sampiero's legte fich erft 
das ganze Elend der Inſel blos. Sie war einer Wüfte gleich 
geworben, das Volk vermindert durch den Krieg, durch ge: 
zwungene oder freiwillige Auswanderung, gänzlih verarmt 
und verwilvdert. Mehrmals trat die Belt auf, die Leiden voll 
zu maden, und Hungerönot zwang die Einwohner fich mie 
Thiere von Eicheln und Kraut zu nähren. Außerdem jtreiften 
die Corsaren an den Küften, überfielen die Dörfer und jchlepp: 
ten die Menjhen in die Sclaverei. In folhem Zuftand über: 
nahm Georg Doria die Inſel als Regent, und fo lange er 
fie verwaltete, erfreute fie jich feiner Sorge, feiner Milde und 
der gewiflenhaften Achtung des Friedensvertrages, welcher die 
Rechte der Terra del Commune gefidhert hatte. 

Kaum war Doria von feinem Poften abgelöst, al3 Genua 
in die alte Bahn wieder einlenfte. So blind find in der Regel 
Gemwalthaber, daß fie weder die Vergangenheit noch die Zu: 
funft jehen. Mit der Zeit verbrängte man die Corsen aus 
allen mweltlihen und geiftlihen Aemtern, bejegte auch die ge: 
tingfte Stelle mit Genueſen, unterbrüdte die Statuten und 
führte ein parteiifches Regiment ein. Man betrachtete die Inſel 
lediglich als eine Domäne; verarmte genueſiſche Nobili ließen ſich 


dort Aemter erteilen, um ihre Finanzen wieder emporzubringen, 
Verfhuldet wie das corsifhe Volk war, fiel es MWucherern, 
meijtens Geiftlihen, in die Hände, um die Auflagen aufzu: 
bringen. Der Vicekönig ſelbſt war anzufehn wie ein Catrap; 
bei feiner Ankunft in Bajtia empfing er ein Ecepter als Sym- 
bol feiner Macht; feine Befoldung auf Landeskoſten war nicht 
ffein, außer ihr mußte das Land feine Tafel mit Natural: 
lieferungen verforgen. Ihm gebührten 25 Procent von den 
Strafgelvern, den Confitcationen und Beihlagnahmen. Im 
Verhältniffe hat man feine Leutnants zu ſchätzen. Er bradte 
mit jich auf die Inſel einen Fiscaladvokaten, einen Ceremonien: 
meijter, einen Generaljecretär und gewöhnlichen Secretär, einen 
Hafencommandanten, einen Gavalleriecapitän, Polizeicapitän 
und Oberferfermeifter. Alle diefe Beamte waren Vampyre. 
Die Auflagen wurden immer brüdender, die Erwerbszweige 
itodten; der Handel war nichtig, weil da3 Gejet alle Erzeug— 
nifje des Landes nur in den Hafen Genua’3 auszuführen zwang. 

Nah den Berichten aller Schriftiteller, welche von dieſer 
Periode gefchrieben haben, war die Lage Corsica’3 von allen 
Ländern der Welt vie unfeligfte. Dem Hunger, der Belt, ver 
Verwüſtung dur den Krieg erlegen, von Barbaresfen unab: 
läflig geplagt, vom Genuejen um Recht und Freiheit gebracht, 
bedrückt, ausgefogen, bei feiler Juftiz noch von den Parteien, 
den Schwarzen und den Roten innerlich zerriffen, triefend von 
der Blutrahe, das ganze Land eine einzige Wunde — das iſt 
das Bild Corsica's, einer dur alle Elemente der Natur ge: 
fegneten Inſel. Filippini zählt zu feiner Zeit 61 zum Land: 
bau wol geeignete Orte, welche verlaffen jtanden, Haus und 
Kirche noch aufrecht, ein Anblid, wie er jagt, zum Weinen, 
Das corsiſche Volk hätte fih gänzlih auflöfen müflen, und 
wäre in Horven zerfallen, wenn nicht das Allgemeingefühl des 
Baterlandes jo wunderbar ftark feiner ſich bemädhtigt hätte, 
Der corsiſche Gejhichtichreiber jagt: „Wenn man die Vater: 
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landsliebe in irgend einer Zeit, und irgendwo in der Welt 
auf Menjchen eine Gewalt ausüben ſah, fo muß man wahr: 
lid jagen, daß fie auf der Inſel Corsica mächtiger geweſen 
ſei, als irgendwo anders; ich bin hodherftaunt, daß diefe Vater: 
landsliebe die Corsen in jeder Zeit an dem freiwilligen Ent: 
Ihluß zur Auswanderung verhindert hat. Denn verfolgt man 
von den erjten Bewohnern bis auf den heutigen Tag ihre Ge: 
Ihichte, jo fieht man, daß dies Volk in fo vielen Jahrhun— 
derten niemals, alles zufammengezählt, auch nur hundert Jahre 
Ruhe und Erholung hatte; und daß fie aljo trogdem niemals 
ſich entjehloffen haben hinwegzugehn, um den unſaglichen Ruin 
in Folge jo vieler graufamer Kriege zu vermeiden, welche ver: 
bunden waren mit Hungersnot, Brand, Feindfhaften, Meuchel- 
mord, Hader, Gewalt von fo verfhiedenen fremden Nationen, 
Raub an ihrer Habe, den jo häufigen Einfällen der graufamen 
Barbaren, der Corsaren, und endlich mit jo ungezählten end: 
Iojen anderen Leiden.” In einem Zeitraum von nur dreißig 
Jahren wurden in Corsica damals 28000 Meuchelmorde verübt. 

Ein großes Unglüd, fo jagt jener Gejchichtfchreiber, ift 
für Cordica die große Menge der Radflinten. Die genuefifche 
Regierung zog nämlich eine beträdhtlihe Abgabe aus den Pa— 
tenten, welche deren Gebrauch gejtatteten. „Es gibt, fo er: 
zählt Filippini, mehr al3 7000 Patente, und außerdem be: 
figen viele Gewehre auch ohne Patente und bejonver3 in 
den Bergen, wo man nicht3 anderes fieht als Scharen von 
zwanzig und dreißig und mehr Ardibufen- Männern. Diefe 
Patente bringen jedes Jahr 7000 Lire von dem elenden Corsica 
auf. Jeder neue Regent jchafft die Patente feines Vorgängers 
ab um fie dann neu zu beftätigen. Aber das Kaufen verjelben 
ift das ſchlimmere. Denn man findet feinen no jo armen 
Menſchen, der nicht fein Gewehr hätte, mindeſtens im Wert 
von fünfrund ſechs Scudi, außer der Ausgabe für Pulver 
und Blei; mer nichts hat, verkauft feinen Weinberg, jeine 
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Gajtanien, oder anderes Beligtum um eine Flinte zu "kaufen, 
als wenn man ohne fie nicht leben könnte. Wahrlich es ijt 
zum Verwundern, denn der größte Teil jener Leute hat feinen 
Rod auf dem Leibe im Wert von einem halben Scudo, und 
im Haufe nicht3 zu eſſen, und doch hält er fich für beſchimpft, 
wenn er neben Andern ohne Flinte erfcheint. Daraus ent: 
jpringf, daß Weinberge und Neder nicht mehr angebaut find, 
Sondern als Buſchwald liegen bleiben, und die Menfchen ge: 
zwungen werden ji dem Straßenraub zu ergeben. Wo fie 
dazu nicht Gelegenheit haben, ziehen fie ſolche mit Gewalt 
herbei, um den Ochfen, die Kuh und anderes Vieh derer zu 
rauben, welche ihre Gejchäfte verrichten, um ihre arme Yamilie 
zu erhalten. Daraus folgt ſolches Elend, daß der Aderbau 
aus Corsica verbannt ift, die einzige wenige Habe die man 
zum Unterhalt hatte, und die einzige Kunft, welche die Inſu— 
laner ernährte. Und heute hindern diejenigen, welche jo übler 
Weiſe leben auch die andern, jo gut zu handeln als fie wollen 
möchten. Doc bier endigt das Uebel nicht; denn außerdem 
hört man alle Tage von Meuchelmord bald in diefem Dorf, 
bald in jenem, wegen ver Leichtigkeit mit welcher fie vermöge 
der Arhibufen Schaden thun. Als man foldhe Waffen nod 
nicht gebrauchte, trafen ſich Blutsfeinde auf den Straßen, und 
wenn auch der andere um drei oder vier im Vorteil war, wagte 
er doch nicht den Angriff. Wenn aber heute einer Groll auf 
den andern hat, fo wirft er fih, da er doch mit anderer Waffen: 
art nicht wagen würde ihm ins Geſicht zu fehn, in einen Busch, 
und ohne irgend ein Bedenken mordet er ihn wie man auf 
ein Thier ſchießt, ohne daß man nachher fich darum kümmert. 
Denn die Gerechtigkeit darf ihre Schuld nicht thun. Außerdem 
find die Corsen mit diejen Flinten jo gejhidt geworden, daß 
Gott und nur vor Kriegsgefahr wahren möge, denn diejenigen, 
denen fie feind find, mögen ſich wol vorjehen, weil bis auf 
die Kinder von act bis zehn Jahren, welche die Flinte kaum 
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tragen und den Hahn in Ruhe laſſen können, fie den ganzen 
Zag vor dem Ziele liegen; und ift es nur fo groß als ein 
Scudo, jo treffen fie es ficher.“ 

Filippini, der Zeitgenoſſe Sampiero’3, fah die Flinten ein: 
führen, welche bi zum Jahre 1553, wie er jagt, auf der 
Inſel unbefannt waren. Der Marfhall Thermes, alfo die 
Franzoſen ſelbſt brachten die erften nach Corsica. Es mar 
ein lächerliches Weſen, ſagt Filippini, denn die Corsen wußten 
ſie weder zu laden noch abzuſchießen, und ſchoßen ſie, ſo 
hatten ſie nicht geringere Furcht als die Wilden. Was der 
Geſchichtſchreiber von den Folgen der Einführung der Flinten 
in Corsica geſagt hat, gilt nach dreihundert Jahren ebenſo 
wie damals, und ein heute ſchreibender — könnte daran 
fein Jota ändern. 

Mitten in diefem Elend iſt die plögliche Erfheinung einer 
Griehencolonie. auf dem fo fchredlih verwüfteten Lande ver: 
wunderfam. Fremde feindliche Elemente in das corsiſche Volt 
hineinzumerfen war ein lange gehegtes Streben der Genueſen. 
Vielleicht hatte dafjelbe einen nicht unbedeutenden Anteil an 
dem Plan eine Griehencolonie in Cordica anzufiedeln, welcher 
im Jahr 1676 ausgeführt wurde. Es hatten nämlih Mai: 
noten vom Golf von Kolofythia, de3 unerträglihen Jochs der 
Türken müde, gleich jenen alten Phokäern die das Perſerjoch 
nit hatten tragen wollen, den Entihluß gefaßt, mit Weib 
und Kind auszumandern und fich eine neue Heimat zu gründen, 
Nah langem Suchen war ihr Abgejandter Johannes Stepha: 
nopulos auch nah Genua gefommen und hatte dem Senat 
die Wünſche feiner Landsleute vorgetragen. Die Republit 
ihlug den Griehen das Ländchen Paomia vor, einen Küften: 
jtrih am meftlihen Rande Corsica’3 zwiſchen den Golfen von 
Porto und Sagona. Stefanopulos überzeugte fih von der 
günftigen Beichaffenheit des Landes und hierauf jchloffen die 
Mainoten mit dem genueſiſchen Senat einen Vertrag, wonach 

Gregorovius, Corsica. 1. 5 
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ihnen Paomia, Ruvida und Salogna al3 Golonieland ab: 
getreten murde, mit Zujhuß des Nötigjten für den Anfang, 
mit Gewähr ihrer heimijchen Religion und Gemeindeverfafjung, 
wogegen jie Genua Treue ſchworen und ſich einem genueſiſchen 
Regens, welcher in die Colonie geſchickt werden ſollte, unter— 
zuordnen hatten. Dan ſah im März 1676 dieſe Griechen, 
730 an der Zahl, auf ihren Fahrzeugen in Genua landen, 
wo jie zwei Monate blieben, dann von ihrer neuen Heimat 
Befig nahmen. Genua hatte an diefen tapfern Männern eine 
treue Schar gewonnen, gleihfam einen Wehrpoften in Feindes— 
land. Und nimmer fonnten die Griechen mit den Corsen ge: 
meine Sahe machen. Dieje betrachteten die Fremdlinge, neue 
Phofäer, mit Verwunderung. Bielleiht veradhteten fie Männer, 
welche ihr Vaterland nicht liebten, weil fie es verlaffen hatten; 
jiher empörte fie der Gedanke, daß man diefe Eindringlinge 
ohne Weiteres in ihr Gigentum gejeßt hatte. Den armen 
Griechen jollte e8 in ihrer neuen Heimat nimmer wol werden. 


Zweites Kapitel. 


Ein halbes Jahrhundert hindurd lag die Inſel in Er: 
ihöpfung, während der Haß gegen Genua fih von dem all: 
gemeinen und bejondern Elende nährte und endlich alles andere 
Empfinden verjhlang. Diejes Volk lebte von feinem Haß; 
er allein ließ e3 nicht untergehn. 

Vieles war unterdeß zufammengefommen, um die Empörung 
zum Ausbruch zu treiben. Den Einfihtigen, den Zwölfmännern, 
welche in der Form noch fortbeſtanden, dünfte der Mißbrauch 
mit dem Verkauf der Gemwehrpatente vor allem die Quelle der 
innern Uebel zu fein. Innerhalb dreißig Jahren waren, wie 
gejagt it, 28000 Meuchelmorde verübt worden. Die Zwölf 
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wandten jih mit dringenden Borjtellungen an den Senat ber 
Republif und verlangten die Aufhebung jener Patente. Der 
Senat gab nah. Er verbot Waffen zu verkaufen und über: 
trug Commiſſarien, die Inſel zu entwaffnen. Weil aber mit 
dem Verkauf der Patente eine jährlihe Einnahme für ven 
Fiscus verloren ging, wurde eine Auflage von zwölf Solvi 
auf jede euerftelle des Landes gelegt. Das Volk zahlte 
murrend; und nicht3dejtomeniger dauerte der Verkauf der Pa: 
tente heimlich wie öffentlich fort. 

Cine andere Einrihtung reiste den Groll der Corsen im 
Jahre 1724, Damals teilte man das Land in zwei Hälften, 
indem man den Leutnant von Njaccio ebenfalld zum over: 
nator machte. Beide Vice-Könige hatten die unverantwort: 
(ide Macht ohne Proceß zu den Galeren wie zum Tode zu 
verurteilen, aus informirtem Gewiſſen (ex informata cons- 
cientia). 

Unterdeß ließ auch der bejondere Anlaß zum Ausbrud der 
Empörung niht auf fih warten. In einem Städtchen Ligu— 
riens war ein Soldat, ein Corse, fhimpflich bejtraft worden. 
Ein Haufe höhnenden Volks umjtand den Mann, welcher auf 
einem hölzernen Pferde zur Schau ſaß. Deſſen Waffengefährten 
fielen über die Spötter her und tödteten einige. Die Behörde 
ließ fie hinrihten. Die Nachricht von diefem Borfall jegte den 
Nationaljtolz der Corden in Bewegung. Al nun auch der 
Tag erihien, an dem jene Abgabe eingenommen werben jollte, 
fiel der Funke ins Pulver, 

Der Leutnant von Corte war mit feinem Cinnehmer in 
die Pieve Bozio gegangen, das Volk befand fih auf dem 
Felde. Nur ein armer Greis erwartete den Beamten und gab 
ihm jeine Tare. Es war ein Gelvftüd darunter, welchem der 
Wert eine halben Soldo fehlte. Der Leutnant weigerte die 
Annahme. Der Greis bat vergebens auf feine bittere Armut 
Rüdjiht zu nehmen. Zurüdgemwiefen und mit Erecution be: 


68 


droht, wenn er nicht folgenden Tags. die fehlenden zwei Pfen- 
nige einbräcdhte, ging der alte Mann von dannen, ſolche Härte 
in fih erwägend und vor fi hin beiprechend. Ihm begeg: 
neten Andere, blieben ftehn, hörten, fammelten fih am Wege. 
Der Alte hob an zu lagen, dann von fich zum Lande fort: 
gehend riß er feine Zuhörer zur Wut hin, mit Beredſamkeit 
ihnen die Not des Volks und die Tyrannei der Genueſen vor: 
jtellend und am Schluffe ausrufend: Jetzt ift es Zeit mit uns 
fern Untervrüdern ein Ende zu maden. Aljobald zerjtreute 
fih der Haufe, das Wort des Alten lief durch das Land und 
erwedte allenthalben das alte Rachegejchrei: libertä, popolo. 
Man hörte von Ort zu Ort das Mufchelhorn blajen und die 
Lärmglode läuten. Das geſchah im October 1729. 

Auf die Kunde von der Bewegung des Volks in Bozio 
fandte der Governator Felix Pinelli Hundert Mann dort hin. 
Sie übernadteten in Poggio de Tavagna. Einer der Ein: 
wohner, Bompiliani faßte den Plan, fie zu entwaffnen. Man 
führte ihn aus und ließ die Wehrlofen nah Baſtia zurüd: 
gehen. Sofort war Pompeliani erflärtes Haupt der Empörer, 
Dieje bewaffneten fi mit Aexten und Winzermefjern, jtürzten 
fih auf das Fort in Aleria, erftürmten vafjelbe, hieben die 
Beſatzung nieder, nahmen Waffen und Munition und zogen 
gegen Baſtia. Mehr al3 5000 Menſchen lagerten jich vor 
diejer Stadt, in deren Feſtung fih Pinelli einfchloß. Um 
Zeit zu gewinnen ſchickte er den Biſchof von Mariana in das 
Lager der Aufjtändifchen, gütlih mit ihnen zu unterhandeln. 
Gie forderten Abjtellung aller Bejchwerden des. corsifchen Volk. 
Der Biſchof aber bewog fie einen Waffenftillitand von vier: 
undzwanzig Tagen anzunehmen, in die Berge zurüdzufehren 
und abzuwarten, bis der Senat Genua's auf ihre Forderungen 
werde geantwortet haben. Dieje Frijt benugte Binelli, Ber: 
jtärfungen an fi zu ziehn, umliegende Burgen zu befejtigen 
und Zwietracht auszujtreuen. Da fih nun das Volt hin: 
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gehalten und getäufcht ſah, ftieg es zu zehn Taujenden an: 
gewahjen wieder die Berge herab und lagerte vor Baltia. 
Der Aufitand war nicht mehr zu hemmen, vergebens jchidte 
Genua Unterhändler ab. | 

Eine Bolksverfammlung war in Furiani gehalten worden. 
Pompiliani, in erfter Not zum Führer ermwählt, hatte ſich 
untüchtig gezeigt, er wurde befeitigt und an feine Stelle feßte 
man zwei gewiegte Männer Andrea Colonna Geccaldi aus 
Vescovato und Don Luis Giafferi von Talajani, und erklärte 
beide zu ©eneralen des Boll. Bon neuem wurde Baltia an: 
gegriffen, und wieder ging der Bifchof ins Lager des Volks, 
es zu beſchwichtigen. Man ſchloß Waffenftillitand auf vier 
Monate. Beide Teile benugten ihn fih zu rüften; auch Ränke 
nad alter Art wurden von dem genuefiihen Abgejandten 
Camillo Doria gefchmiedet, aber ein Mordanſchlag auf Gec: 
caldi's Leben jhlug fehl. Diejer hatte mit Giafferi das Innere 
des Landes durchzogen, die Yamilienkriege geſchlichtet, das 
Recht wieder hergejtellt, dann im Februar 1731 eine Ber: 
jammlung in Corte eröffnet. Es wurden bier Gejege erlaflen, 
Anordnungen zur allgemeinen Erhebung getroffen, Milizen 
und Obrigfeiten eingerichtet. Mit feierlihem Schwur verband 
man fih, nimmermehr das Jod) Genua’3 zu tragen. E3 war 
da3 ganze Volk von dieſſeits mie won jenfeit3 der Berge, 
welches in einem einzigen Gefühl fih erhob. Aud die Stimme 
der Religion wurde befragt. Die Geiftlichkeit der Inſel trat 
in Orezza zufammen, und faßte einmütig den Schluß, daß 
wenn die Republik das Recht mweigere, der Krieg Notwehr jei 
und das Volk ledig feines Untertaneneides. 
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Drittes Kapitel. 


Man hatte den Canonicus Drticoni nah dem Feltlande 
geſendet, den Schuß der fremden Mächte anzugehen, Giafferi 
nah, Toscana, Waffen zu holen, welche fehlten. Indeß war 
der Gtillitand abgelaufen. Genua, da3 in nichts milligte, 
forderte unbedingte Unterwerfung und Auslieferung der beiden 
Häupter. Wie nun der Krieg auf allen Punkten ſich ent: 
zündete, die Corsen aber, nachdem fie mehre fefte Orte hin- 
weggenommen hatten, Baltia, Ajaccio und Calvi enge um: 
jhloffen hielten, erfannte die Republik die große Gefahr und 
wandte ſich an den Kaifer Carl ven Sehsten um Hülfe. 

Der Kaijer bemwilligte 8000 Mann deutſcher Truppen, in: 
dem er wie ein Kaufherr mit Kaufherren einen Contract ſchloß. 
Es begann damal3 die Zeit, wo deutfhe Fürften das Blut 
ihrer Zandesfinder um Geld verkauften. Aber e3 war aud 
die Zeit, in welcher die Völker erwachten. Ein neuer Geijt 
ging durh die Welt. Das arme Bolt der Corden hat ven 
bleibenden Ruhm, diefe Periode eröffnet zu haben. 

Der Kaijer verhandelte übrigens die 8000 Deutſchen unter 
ſehr günjtigen Bedingungen. Die Republik verpflichtete fich, 
fie zu unterhalten, monatli 30000 Gulden zu zahlen und 
für jeden Erſchlagenen oder Weberläufer hundert Gulden zu 
erfegen. Daher gejhah es, daß die Corsen fo oft ſie einen 
Deutihen erfhlugen, ausriefen: Genua, hundert Gulden! 

Die verkauften Söloner famen am 10. Auguft 1731 nad 
Corsica, erſt 4000 Mann, denn die andere Hälfte hatte der 
genuefifche Senat zurüdgelegt, in der Hoffnung auszureiden. 
Sie ftanden unter dem Befehl des Generald Wachtendonk. 
Kaum ausgefchifft, zwangen fie die Corsen, von der Belage: 
rung Baſtia's abzujtehen. 

Mit Bangigkeit fahen diefe ven Kaifer ſelbſt als ihren 





Unterbrüder einjchreiten. Ihnen fehlte das Nötigite. Bar: 
haupt und barfuß liefen fie in die Schlacht. An wen follten 
fie fi wenden, ihrerfeit3 Hülfe zu finden? Sie fonnten auf 
Niemand rechnen, al3 auf ihre verbannten Landsleute. In 
einer Volksverſammlung bejchloßen fie daher dieſe hereinzurufen, 
wo fie immer auf dem Feltlande feien, und fie richteten an 
fie folgende Aufforderung: 

Landsleute! unfere Bemühungen um Abftellung unferer 
rechtlichen Beſchwerden find fruchtlos geblieben, wir haben‘ uns 
entſchloſſen unfere Freiheit durch die Waffen zu erringen. Es 
gibt fein Schwanfen mehr. Entweder fommen wir aus dem 
Zuſtand der Erniebrigung heraus, oder wir wiſſen zu fterben 
und unfere Leiden wie unfere Ketten im Blut zu ertränfen. 
Wenn ſich fein Fürſt findet, welcher von der Erzählung unjeres 
Unglüd3 gerührt unfere Klagen hört und uns gegen unjere 
Unterdrüder verteidigt, jo gibt e3 einen allmädtigen Gott, 
und mir ftehn bewaffnet für die Rettung des Waterlandes, 
Gilt herbei, alle ihr Kinder Corsica's, welche der Zufall von 
unjeren Küften entfernen mochte, neben euern Brüdern zu 
fämpfen, zu fiegen oder zu fterben. Laßt euch durch nichts 
zurüdhalten, nehmt die Waffen und fommt. Das Baterland 
ruft euch und bietet euch ein Grab und die Unjterblichfeit. — 

Sie famen; von Toscana, von Rom, von Neapel, von 
Marfeille. Es verging fein Tag, an dem nicht der eine oder 
der andere landete, und mer nicht fämpfen fonnte, fchidte was 
er vermodte, Geld und Waffen. Einer diefer ins Vaterland 
zurüdeilenden Corsen, Feliciano Leoni aus der Balagna, bisher 
Gapitän im Dienft Neapel3, landete eine® Tags bei San 
Fiorenzo in demfelben Augenblid, als fein alter Vater Gero: 
nimo mit einem Trupp vorbeizog, den Turm von Nonza an: 
zugreifen. - Weinend umarmten fih Vater und Sohn. Dann 
fagte der Alte: mein Sohn, gut daß du gefommen bijt, gebe 
du an meiner Statt und wirf die Genueſen aus dem Turm. 
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Der Sohn führte den Trupp auf der Stelle weiter; der Vater 
blieb und martete auf den Ausgang. Leoni nahm Nonza, 
aber den jungen Sieger ftredte eine Kugel nieder. Cin Bote 
eilte die Trauerfunde dem Vater zu bringen. Der alte Mann 
jah ihn herankommen und fragte ihn, wie die Sachen ſtünden. 
Zraurig, rief der Bote, denn dein Sohn it gefallen. — 
Nonza ift genommen? — Es ift genommen. — Nun denn, 
rief der Greis, e3 lebe das Vaterland! — 

Unterdeß verwüſtete Camillo Doria die Inſel, der General 
Wachtendonk aber zog in das Innere, die Provinz Balagna 
zu unterbrüden. Hier jedoch umzingelten ihn die Corsen bei 
©. Bellegrino, nachdem fie ihm viel Volk erfhlagen hatten. 
Der kaiſerliche General konnte nicht rückwärts nicht vorwärts 
und war verloren. Stimmen wurden laut, dieſe Fremden 
alle nieverzuhauen. Aber der weiſe Giafferi wollte den Zorn 
de3 Kaiferd nicht auf fein armes Vaterland heraufbeſchwören 
und entließ Wachtendonk mit feinem Heer ungekränkt nad 
Baltia, indem er nur dies ausbedang, daß der General die 
Beichwerden der Corsen bei Carl dem Sechsten vermittele. 
Wachtendonk verſprach e3; er ftaunte über die Großmut diefer 
Menſchen, melde er al3 eine milde Horde von Rebellen zu 
bändigen gelommen war. Man hatte einen Waffenftillitand 
von zwei Monaten gejchloffen. Die Beſchwerden der Corsen 
wurden nah Wien gefhidt, ehe aber die Antwort eintraf, 
war der Waffenftillitand abgelaufen und der Krieg begann 
aufs Neue, 

Die zweite Hälfte der kaiſerlichen Hülfsfhar, neue 4000 
Mann kamen herüber; mehrmals fiegten die Corden und zu— 
mal am 2. Februar 1732 vernichteten fie die Deutſchen unter 
Doria und de Vins in der blutigen Schlacht bei Galenzana. 
Hierauf bat die Republif den Kaifer zum drittenmal um 4000 
Mann Truppen. Die Welt aber begann lebhafte Sympathie 
für das kühne Volk zu offenbaren, welches in der bitterjten 


13 


Verlaffenheit einzig aus feiner Baterlandsliebe die Mittel nahm, 
zwei jo furchtbaren Feinden glorreich zu miderftehen. 

Das neue Faiferlihe Heer führte Ludwig Prinz von Wür: 
temberg, ein berühmter Feldherr. Sofort verkündete er Am: 
neftie unter der Bedingung, dab das Volk die Waffen nieder: 
lege und jih Genua unterwerfe. Aber auf diefe Bedingung 
nollten die Corden nit unterhandeln. Daher rüdten Wür— 
temberg, der Prinz von Culmbach, die Generale Wachtendonk, 
Schmettau und Walpftein nah einem gemeinfamen Plan in 
da3 Land, während die Corsen fih in die Berge zogen, den 
Feind durch den Guerillafrieg aufzureiben. Plöglih kamen 
die Antworten des Faiferlihen Hofes auf die Beſchwerden des 
corsiſchen Volks, und Befehle an den Prinzen von Würtem: 
berg möglichſt gütlih mit ihm ſich zu vergleihen, weil man 
erfenne, daß e3 in feinen Rechten gefränft fei. 

Am 11. Mai 1732 wurde hierauf zu Corte Friede ge: 
Ihloffen, unter folgenden Bedingungen: allgemeine Amneftie; 
Verzicht auf jede Entjhädigung der Kriegskoſten; Crlaß aller 
ihuldigen Steuern; Zulaſſung der Corsen zu allen weltlichen 
und geiftlihen Aemtern; das Recht Schulen zu gründen und 
die Lehrfreiheit; Wiederherftellung der Zmölfmänner und ver 
Seh3männer mit allen Privilegien eine3 Oratore; das Recht 
der Verteidigung für Angeklagte; Errihtung einer Behörde, 
welche die Vergehen aller öffentlihen Beamten darzulegen habe. 

Dieler für die Corden günftige Vertrag follte die perſön— 
lihe Gewähr des Kaiſers erhalten. Demnach verließen die 
meiften deutfchen Truppen die Inſel, nachdem ihrer mehr als 
3000 ihr Grab auf Corsica gefunden hatten, Nur Wachten: 
donk blieb noch zurüd, den Vollzug des Vertrages zu ver: 
wirklichen. 


Viertes Kapitel. 


Ehe die kaiſerliche Bejtätigung eintraf, Tieß ſich der genue— 
fiihe Senat zu einer miderrehtlihen Handlung fortreißen, 
welche das corsiſche Volk aufs neue empören mußte. Ceccaldi, 
Giafferi, der Abbe Nitelli und Raffaelli, die Häupter ver 
Corsen, melde das Frievenspocument im Namen ihrer Nation 
unterzeihnet hatten, wurden plößlich fejtgenommen und unter 
dem Vorwand hodhverräterifcher Abjichten nach Genua gejchleppt. 
Ein Schrei der Empörung erhob fih auf der Infel; man eilte‘ 
zu Wachtendonk und machte feine Ehre für dieſe Gemaltthat 
verantwortlih, man ſchrieb an den Prinzen von Würtemberg, 
an den Kaifer felbft und forderte den vertraggmäßigen Shut. 
Dies hatte die Folge, daß der Kaiſer den Friedensvertrag 
vollzog und die Eingeferkerten in Freiheit gejegt wurden, aber 
der Senat fuchte ihnen die Verpflichtung abzunötigen niemals 
mehr in ihr DBaterland zurüdzufehren. Ceccaldi begab ſich 
nah Spanien, wo er Dienfte nahm; NRaffaelli nah Rom; 
Aitelli und Giafferi gingen nad Livorno in der Nähe ihres 
Vaterlandes die Zuftände zu beobachten, melde nicht auf die 
Dauer haltbar waren. 

Um 15. Juni 1733 hatte auch Basıtendont mit den letten 
Deutſchen die Injel verlaffen, welche nun im Befig der recht: 
mäßig vollzjogenen Friedensurfunde fih Genua wieder gegen: 
über fand. Die beiden Todfeinde fahen fi faum ins Geficht, 
als fie zu den Waffen griffen. Nicht3 anders mehr als Kampf 
auf Leben und Tod war zwifchen Corden und Genueſen mög: 
lid. In fo langen Jahrhunderten war der Haß Natur ges 
worden. Der Genueſe kam racheathmend und ränfevoll: der 
Corse unverjöhnt, mißtrauifh, ftolz auf feine erprobte Kraft 
und im Bemußtfein feiner Selbjtändigfeit. Cin paar Ber: 
baftungen und Mordanſchläge, und das Volk ftand auf und 
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„ lammelte fih in Roftino um Hyacint Baoli einen entſchloßnen 
und tapfern Bürger aus Morojaglia. Er war ein Mann von 
bedeutenden Gaben, Redner, Dichter und Staatsmann; denn 
in der Schule des Unglüd3 und der Kämpfe waren dem rohen 
Corsenvolt Männer gereift, welche Europa in Erſtaunen ſetzen 
jollten. Es ernannte Hyacint und Gaftineta zu Generalen. 

Nicht fobald war der Kampf mit Genua wieder auf: 
genommen worden, al3 Giafferi in Corsica landete. In 
Gorte, welches man erjtürmt hatte, wurde die erjte Volks— 
verfammlung gehalten. Hier erflärte man einjtimmig Genua 
den Krieg, und man faßte den Beſchluß fih unter ven Schug 
de3 Königs von Spanien zu ftellen, deilen Banner man in 
Corte aufpflanzte. Orticoni wurde an den Hof zu Madrid 
geſandt, ihm dieſen Wunſch des Volkes vorzutragen. 

Don Luis Giafferi war aufs neue zum General der Corsen 
ernannt worden, und dieſem geſchickten Heerführer war es 
während des Jahres 1734 gelungen, den Genueſen alles Land 
bis auf die feſten Seeplätze zu entreißen. Darauf hatte er 
im Januar 1735 eine Generalverſammlung in Corte vereinigt. 
Hier forderte und erhielt er Hyacint Paoli zu ſeinem Collegen. 
Die denkwürdige Verſammlung aber ſprach die ewige Tren— 
nung Corsica's von Genua aus und verkündigte als Grund— 
lagen der Landesverfaſſung: Selbſtregierung des Volks; eine 
Junta von Sechsmännern, von jener ernannt und alle drei 
Monate erneuert; ein Rat von Viermännern, beauftragt mit 
der Rechtspflege, mit den Finanzen und dem Handel. Als 
alleinige Duelle ver Geſetze wurde das Volk erklärt. Ein Geſetz— 
bu follte von der oberjten Junta verfaßt werden, 

Died waren die Grundzüge der Verfaſſung, melde Seba: 
ftiano Cofta entwarf, und die fih im Jahr 1735, mitten in 
ver Barbarei damaliger europäiſcher Staaten, ein Volt gab 
von dem das Gerücht dann und wann die dunkle Kunde auf 
das Feſtland Europa's brachte, dab es fchredlich wild und 
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barbarifch fei. Hier zeigt fih, daß die Erzieherin zur Freiheit . 
nicht immer die Wiſſenſchaft ift, noch der Reichtum und ver 
Glanz der politifhen Creigniffe, öfter vielleicht die Armut, 
das Unglüd und die Liebe zum Vaterland. Ein Kleines Volt 
ohne Literatur und ohne Induftrie hatte an politifcher Weisheit 
alle Eulturvölfer Europa’3 durch eigene Kraft überflügelt; feine 
Staat3einrihtung war nicht auf dem Boden der philoſophiſchen 
Spiteme, fondern auf dem der Bedürfniſſe erwachien. 
Giafferi, Ceccalvi und Paoli waren alle drei an die Spitze 
der Nation geftellt worden, Unterveß war auch Orticoni von 
feiner fpanifhen Sendung zurüdgefehrt und hatte die Antwort 
gebracht, daß der fatholiihe König es ablehne, Corsica in 
feinen Schuß zu nehmen, daß er aber erfläre, Genua nie mit 
Truppen unterjtügen zu wollen. Weil nun die Corsen auf 
feine andere fürftlihe Hülfe zu rechnen hatten, thaten fie in 
ihrer Verlaſſenheit was italienische Republifen im Mittelalter 
bisweilen gethban haben: fie ftellten fi durch Volksbeſchluß 
unter den Schuß der heiligen Jungfrau, deren Bild in die 
Fahnen des Landes aufgenommen wurde, und fie ermwählten 
Jeſus Chriſtus zu ihrem Bannerträger. 
Indeß bot Genua, weldem der Kaifer wegen feiner Ber: 
widlungen in "vie polnifchen Angelegenheiten feine Hülfe leiſten 
fonnte, feine äußerjte Kraft auf. Nah einander fandte die 
Republik Felir Pinelli, den ehemaligen graufamen Landpfleger, 
und ihren tapferften General Baul Battifta Rivarola mit allen 
Truppen, melde aufgebracht werden fonnten. Und allerdings 
war die Lage der Corsen verzweifelt. Denn es fehlte ihnen 
an allem Nötigen, weil: das Land gänzlich erfchöpft war und 
die genuefifchen Kreuzer alle Zufuhr hinderten. So groß war 
ihre Bebrängniß, daß fie bereits einen Friedensantrag machten, 
welchen Genua jedoch verwarf. Die ganze Inſel war belagert, 
jeder Verkehr jtodte, Waffen, namentlih Gejchüge fehlten. 
ALS die Not aufs Höchſte geftiegen war, ereignete e3 ſich eines 
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Tags, daß zwei fremde Schiffe im Golf von Iſola Rofja vor 
Anker gingen und eine große Zahl von Lebensmitteln und 
Kriegsbedarf ausluden, Gejchenfe für die Corsen von un: 
befannten Gebern. Die Gapitäne der Schiffe verjchmähten 
jede Entjhädigung, fie baten nur um corsifhen Wein, um 
ihn auf das Wol der tapfern Nation zu trinfen. Dann 
gingen fie unter den lauten Segenswünſchen des Volks wie: 
der in See. Diejes Heine Zeichen fremder Teilnahme ver: 
jeßte die Corsen in Trunkenheit. In allen Dörfern läutete ‘ 
man die Gloden. Man jagte fih, daß die göttlihe Vor: 
jehung dem armen Land ihre Rettungsengel fende, man 
hoffte nun, daß irgend eine fremde Macht ihm ihren Schuß 
werde angedeihen lafjen. Der Einprud dieſes Ereigniſſes war 
jo groß, daß Genua fürdtete, was die Corsen hofften, und 
augenblidlih um Frieden unterhandelte. Aber man lehnte 
ihn ab. 

Jene Schiffe hatten großherzige Engländer ausgerüftet, 
Freunde der Freiheit und Bewunderer des corsiſchen Helden: 
mut3. Bald follte durch die Erhebung Nordamerika's ihr 
Patriotismus mit ihrem Evelfinn in Kampf geraten. Die 
engländifhe Gabe verhalf ven Gorsen zur Erftürmung Aleria's, 
wo fie vier Kanonen erbeuteten. Sie griffen nun Galvi und 
Baftia an. Aber ihre Lage wurde mit jedem Augenblid ver: 
zweifelter. Man hatte alle Mittel ausgegeben und feine fremde 
Macht trat ein. In jenen Tagen bemädtigte fi der Corsen 
eine tief religiöjfe Stimmung. Sie gliden den Juden unter 
den Makkabäern, al3 fie auf einen Meflias hofften. 


Fünftes Kapitel. 


Da jteuerte am 12. März 1736 in der Morgenfrühe ein 
Schiff mit brittiiher Flagge nah der Küfte Aleria’s, Das 
berzujtrömende Volk begrüßte dajjelbe mit Jauchzen, weil e3 
vermutete, e3 jei mit Munition beladen. Das Fahrzeug warf 
Anker aus, und bald darauf ſah man die angeſehenſten 
Männer der Inſel fih an Bord begeben und einem rätjel- 
baften Fremden aufwarten, der fih auf dem Schiff befand, 
Diefer Mann war von feierlihbem Weſen und theatralijch 
gekleidet.” Er war angethan mit einem langen Kaftan von 
iharlahroter Seide, mit maurifhen Pantalons und gelben 
Schuhen; ein fpanifher Hut mit einer Feder bevedte fein 
Haupt, im Gürtel von gelber Seide jtedten reich ausgelegte 
Piftolen; ein Schleppfäbel hing an feiner Seite; in der rechten 
Hand hielt er einen Scepterjtab, Hinter ihm ber jtiegen ans 
Land in ehrfürdtiger Haltung jechszehn Herren feine3 Ge— 
folges, elf Italiener, zwei franzöfifhe Officiere und drei 
Mauren. So betrat diefer große Unbelannte Corsica mit der 
Miene eine Königs und mit dem Willen e3 zu fein. 

Die Corsen umringten die geheimnißvolle Perfon mit 
Staunen. Man war überzeugt, daß fie, wenn nit ein 
fremder Prinz, jo doch der Abgefandte eines wolwollenden 
Monarchen fei. Auch lud das Schiff alsbald vor den Augen 
der Menge feinen Inhalt aus, 10 Kanonen, 4000 Flinten, 
3000 Paar Schuh, 700 Säde Getreide, eine große Maſſe 
Muniton, einige Fäßchen voll Beinen und eine nicht geringe 
Summe von Geldmünzen aus der Berberei. Es ſchien daß 
die Häupter der Inſel um die Ankunft und die Perfon des 
Fremden mußten. Dan ſah Xaveriu3 Matra ihn mit der 
Achtung begrüßen, welche einem Könige gebührt. Man führte 
ihn im Triumf nach Cervione, 
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Der jeltfame Ankömmling war ein Deutjcher, der welt: 
phälifche Baron Theodor von Neuhoff, von allen Abenteurern 
feiner Zeit wenn nicht der genialjte jo doch der glücklichſte. Er 
hatte in feiner Jugend am Hof der Herzogin von Orleans als 
Page gedient, war dann in ſpaniſche Dienfte gegangen und 
wieder nad Frankreich zurüdgefehrt. Sein ungewöhnlicher Geift 
hatte ihn mit allen beveutenden Perſönlichkeiten der Zeit in 
Berührung gebraht, mit Alberoni zumal, mit Ripperda und 
Lam, in defjen Finanzfpeculationen er ſich vertieft hatte. Neu: 
hoff hatte alles erlebt, alles gejehn, alles gedacht, verjucht, 
genofjen und gelitten. Seiner Natur gemäß hatte er alle 
möglichen Geftalten, in melden das Glück erfcheinen Tann, 
durhlaufen und war bei der zufälligen Vorftellung angelangt, 
daß es für einen ehrgeizigen Mann wünfchenswert fein müſſe, 
König zu fein. Und dies dachte er nicht in der Hirnverrüdung 
des Don Quijote, welcher in die Welt hineinreitend fich vor: 
jtellte, daß der Lohn einer künftigen Thaten zum mindejten 
das Kaijertum Zrebifonde fein werde; fondern der Zufall 
warf ihm den bejtimmten Gedanken an eine Königskrone in 
jeinen ganz Haren Verſtand, und jo beſchloß er König zu jein, 
‚ auf natürlihem Wege e3 zu werden, und er wurde es. 

In Europa umberjtreifend war Neuhoff gerade in dem 
Augenblid nah Genua gefommen, als Giafferi, Ceccalvi, 
Aitelli und Raffaelli gefangen eingebracht wurden. E3 foheint, 
daß er hier zum erjten Mal auf die Corsen aufmerffam wurde, 
deren Tapferkeit er bewunderte; er knüpfte Verbindungen mit 
jolhen an, welde in Genua waren, befonders mit Männern 
aus der Provinz Balagna, und indem er Einfiht in die Zu: 
ftände der Inſel gewann, reifte in ihm der Gedanke, in diefem 
vomantifhen Land aufzutreten. Sofort ging er nach Livorno, 
wo fi der mit den Angelegenheiten Corsica’3 beauftragte 
Orticoni befand. Er fegte jih mit ihm in Verbindung und 
jeinem Genie gelang es, ihm Bertrauen in die großartigen 
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Verſprechungen einzuflößen, welche er machte. Denn mit allen 
Höfen vertraut, wie er fagte, verjprad er in Jahresfrift alle 
die Mittel herbeizufchaffen, welche nötig feien, die Genuejen 
für immer zu vertreiben. Er verlangte ald Belohnung nichts 
mehr al3 dies, daß die Corsen ihn zu ihrem Könige frönten. 
Orticoni, bingerifjen von dem Geift des Mannes, von der 
Unerfhöpflichkeit feiner Berehnungen, von der Gewandtheit 
feiner diplomatifhen, ökonomiſchen und politifchen Ideen, und 
erfennend, daß Neuhoff feinem Lande wirkliche Dienfte zu leiften 
vermöge, wandte fih anfragend an die Generale der Inſel. 
Sie gaben ihm in ihrer verzweifelten Lage die Vollmacht, 
mit Neuhoff zu unterhandeln, Orticoni jchloß alfo mit dem 
Baron den Wertrag, daß ihn die Corden zu ihrem König aus— 
rufen follten, fobald er fie in den Stand ſetze, fih von Genua 
zu befreien. 

Wie nun Theodor diefer Ausficht gewiß. war, begann er 
mit einer jo großen Energie an ihrer Verwirklihung zu ar: 
beiten, daß fie allein hinreiht, von jeinem Genie Zeugnik 
zu geben. Er jegte ih mit dem englifhen Conjul in Livorno 
und mit folhen Kaufleuten in Verbindung, melde mit der 
DBerberei Handel trieben, er verjchaffte fi dahin Empfehlungs— 
briefe, er ging nah Afrifa, und nachdem er hier, wie in 
Europa dur feine Agenten, Himmel und Erde in Bewegung 
gebracht hatte, gelang e3 ihm fi) in den Beſitz jener Hülfs— 
mittel zu fegen, mit welchen er dann plöglich in Corsica landete. 

Gr erfchien hier in der Zeit der hödjten Not. Indem er 
den Häuptern der Inſel die Kriegsvorräte übergab, erklärte 
er, daß fie nur der kleinſte Theil von dem feien, was nad: 
folgen werde, Er jtellte ihnen vor, daß feine Verbindungen 
mit den Höfen Europa’3, ſchon jet mächtig, mit dem Augen- 
blit eine andere Grundlage befommen müßten, wo die Ge— 
nuefen gejchlagen fein würden und mo er als ein Fürſt mit 
Fürften zu unterhandeln vermödte. Cr begehrte die Krone. 
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Hyaeint Paoli, Giafferi und der gelehrte Coſta, Männer 
des ruhigſten Verſtandes, von dem Wirklichſten erfüllt, was 
handelnden Menſchen je auferlegt werden kann, von der Auf— 
gabe ihr Volk zu befreien, gingen trotzdem auf dies Begehren 
ein. Die Verpflichtung gegen den Mann und ſeine Dienſte, 
die den Volksgeiſt aufſchwingende Neuheit des Ereigniſſes, die 
Ausſichten auf weitere Hülfe, endlich die Verzweiflung for— 
derten das. Theodor bezog ſeine beſcheidene Wohnung in 
dem bifhöflihen Haufe zu Cerpione, und am 15. April ver: 
fammelte fih das Volt im Convent Alefani, um über die 
Einſetzung des Königtums Beſchluß zu fallen. Je zwei Ber: 
treter der Communen de3 Landes, Abgeordnete der Geiftlichkeit 
und der Klöfter famen zufammen; mehr al3 2000 Menjchen 
aus dem Volk umlagerten den Ort. Man legte dem Parla: 
ment folgende Gonftitution vor: Die Krone des Königreich 
Corsica wird der Familie des Baron Theodor von Neuhoff 
erbli übertragen; der König hat neben fih einen Rat von 
. 24 vom Volk gewählten Männern, ohne deren und des Par: 

lament3 Zuftimmung er feinen Entſchluß fallen, noch irgend 
welche Auflage erheben darf. Alle Aemter gebühren den 
Corsen; die Geſetzgebung bleibt beim Volk und feiner Ber: 
tretung. 

Diefe Artikel la3 der Doctor Gaffori dem verfammelten Bolt 
vor, welches fie annahm; dann unterzeichnete fie der Baron 
und ſchwor auf das heilige Evangelium der Verfaſſung treu 
zu bleiben. Nach diefem Akt wurde er in die Kirche geführt, 
wo nad einem feierlihen Hochamt die Generale ihm eine Krone 
auf das Haupt fegten. Die Corden waren arm; fie hatten 
. feine Krone von Gold; fie flochten eine von Lorbeer: und von 
Eichenzweigen und feßten fie auf das Haupt ihres erjten und 
legten Königs. So wurde Theodor von Neuhoff, welcher fich 
bereit3 Grande von Spanien, Lord von Großbritannien, Bair 
von Franfreih, Graf des heiligen Reihs, Fürſt des römiſchen 
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Reihs nannte, König der Corsen, feines Namens Theodor 
der Erfte. 

Erflärt ſich diefes feltfame Creigniß, wie aus früheren Er: 
jheinungen der corsifhen Geſchichte, jo aus der damaligen 
Lage der Corsen, jo bleibt es doch immer ftaunenswürdig. 
Denn jo groß war die Liebe zur Freiheit bei diefem Volk, daß 
e3 um jene zu erringen und das Vaterland zu retten, einen 
fremden Abenteurer zu feinem König machte, weil er ihm Hoff: 
nungen auf die Freiheit gab, und daß feine tapferen Generale, 
die Häupter des Landes, ohne Zögern und Neid ihrer Gemalt 
jih ruhig entkleideten. 


Sechstes Kapitel. 


Im Beſitz de3 königlichen Titels wollte Theodor auch einen 
föniglihen Hof um fich jehen, und war deshalb nicht ſparſam 
mit Austeilung von Würden. Er ernannte Don Luis Giafferi 
und Hyacint Paoli zu feinen erſten Miniftern und verlieh ihnen 
den Grafentitel. Kaveriug Matra wurde Marquis und Groß: 
marjhall des Palaft3, Giacomo Gaftagnetta Graf und Come 
mandant von Roftino, Arrighi Graf und Generalinfpector der 
fönigliden Truppen. Noch andere ernannte Theodor zu Baro- 
nen, Markgrafen, Oenerallieutenants, königlichen Gardecapi— 
tänen und. fette fie zu Commandanten verjchiedener Landesteile 
ein. Der Advocat Cofta, nunmehr Graf Cofta, wurde Groß: 
fanzler des Reichs, und der Doctor Gaffori, nunmehr Mar: 
quis Gaffori, Secretär des Gabinet3 feiner Majeftät des con- 
ftitutionellen Königs. i 

Sp lahenswert alle diefe pomphaften Einrichtungen auf 
dem Grunde des corsiſchen Elends auch erjcheinen mußten, fo 
‚nahm der König Theodor es doch ernft mit feiner Aufgabe, 
In kurzer Zeit hatte er die Ruhe im Lande mwiederhergeitellt, 
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die Familienkriege gejhlichtet, ein wolgeoronetes und in Com: 
panieen geteilte Heer aufgebraht, mit welchem er dann gleich 
im April 1736 Porto Vecchio und Sartene den Feinden ent: 
riß. Der Senat Genua’3 hatte das Rätſelhafte, was vor 
feinen Augen geſchah, erjt voll Furcht angeftaunt, es möchten 
Abfichten einer fremden Macht dahinter verborgen ſein; al3 fich 
aber der Baron Theodor enthüllte, war man eilig ihn durch 
Pamphlete lächerlih zu machen und als einen tiefverfchuldeten 
Glüdsritter zu brandmarken. Der König Theodorus antwortete 
auf dieſe genuefiihen Manifefte mit deutfcher Grobheit. Er 
zog dann in Perfon gegen Baftia, kämpfte heldenmütig vor 
den Mauern der Stadt, und da er fie nicht nehmen konnte, 
ſchloß er fie ein, ftreifte zu gleicher Zeit in das Innere der 
Injel, vernichtete feindliche Heerhaufen und ftrafte abgefallene 
Orte mit Strenge. Die Genuefen waren bald auf ihre feften 
Pläge am Meer beſchränkt. Im ihrer Verlegenheit hatten fie 
damal3 zu einem abjcheulihen Mittel gegriffen, um fich zu 
verjtärken. Sie hatten Banditen und Oalerenjclaven zu einer 
Bande vereinigt, deren Zahl auf 1500 Mann fich belief, und 
diefen Auswurf der Gejellihaft bewaffnet und gegen Corsica 
losgelaſſen. Diefe Scharen verübten zahlloje Gräuel. Man 
nannte fie Vittoli nah dem Meuchelmörder Sampiero’3, oder 
Oriundi. 

Indeß war König Theodor nicht müde geworden, für die 
Hebung des Landes Sorge zu tragen. Er hatte Waffenfabriken, 
Salinen, Zeugwirkereien angelegt, die Induſtrie zu beleben, 
durch Handelsvorteile Fremde herbeizulocken, durch Ausrüſtung 
von Kaperſchiffen den genueſiſchen Kreuzern die Wage zu halten 
geſucht. Das corsiſche Nationalbanner war grün und gelb 
und enthielt den Spruch: In te Domine speravi. Theodor 
hatte endlich auch Geld jchlagen laſſen, Gold-, Silber: und 
Kupfermünzen. Dieſe Münzen zeigten auf dem Avers ein lor: 
beerbefränzte® Schild, darüber eine Krone mit den Chiffern 
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T. R., auf dem Revers: pro bono et libertate. Man be: 
zahlte fie auf dem Feftland aus Neugierde um den dreißig: - 
fahen Wert. Aber alle diefe Dinge halfen wenig, die Not 
jtieg, die verfprochene Hülfe fam nicht, das Volk murrte. Der 
König Fündigte ftet3 das Erfcheinen einer befreundeten Flotte 
an, und fie blieb aus. Als nun die Stimmen de3 Landes 
bevenklicher wurden, verfammelte Theodor am 2. September 
das Parlament in Cafacconi; bier erklärte er, daß er die Krone 
niederlegen werde, wenn bis zum Ende des October die ange: 
fündigte Hülfe nicht erfchienen fei, oder daß er dann jelber 
auf da3 Feitland gehen werde fie zu bejchleunigen. Er war 
in derjelben verzweifelten Lage, wie der Sage nah Columbus, 
als das angekündigte Land nicht erfheinen wollte, 

Sobald das Parlament, welches auf des Königs Vorjchlag 
eine DBermögensfteuer genehmigt hatte, auseinander gegangen 
war, jtieg Theodor zu Pferde, fein Reich auch jenfeit3 ver 
Berge Eennen zu lernen. Im dortigen Lande, dem Hauptfig 
der alten Signoren Corsica's hatten ſich die ariftofratifchen 
Gelüfte noch erhalten. Luca Ornano empfing den Monarchen 
mit den angefehenften Herren jener Gegenden und führte ihn 
im fejtlichen Geleit nady Sartene. Hier fam Theodor auf den 
Gedanken einen neuen Ritterorden zu ftiften; der Einfall war 
zugleich praftifh, mie wir überhaupt fehen, daß der deutſche 
Baron und Corsenfönig nicht minder Hug fich zu benehmen 
mußte, al3 andere Emporkömmlinge von größeren Dimenfionen 
ihrer Herrfchaft vor und nah ihm. Der neue Orden bieß: 
von der Befreiung (della Liberazione). Der König war 
fein Großmeifter und ernannte die Ritter. Man jagt, daß 
der Orden in weniger al3 zwei Monaten mehr denn vierhun- 
dert Mitglieder zählte, und daß mehr als ein Viertel davon 
Ausländer waren, welche um ver Seltjamfeit oder um der 
tapfern Corsen willen die Ehre der Mitgliedſchaft nachſuchten. 
Diefe war teuer; denn im Statut war feitgejegt, daß jeder 
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Ritter bei feinem Eintritt 1000 Scudi zahlen folle, von welchen 
er zeitlebens eine Leibrente von zehn Prozent zu beziehen hatte, 
Dies war der beite Zweck des Ordens, nämlich eine Anleihe 
Ehrenhalber möglih zu mahen. In Sartene verlieh der König 
auf den Wunſch der Eveln des Landes jenfeitS der Berge mit 
verjhwenderifcher Hand Titel von Grafen, Baronen und rei: 
berren, mit welchen getröftet die Nahfommen der Ornani, der 
Iſtria, der Rocca und Leca nah Haufe gingen. 

Während er die Inſel mit Cavalieren und Grafen erfüllte, 
al3 wäre das arme Gorsica über Nacht ein reiches Kaifertum 
geworden, drüdten ihn in ver Stille die bitterften Regenten— 
jorgen. Denn fih die Wahrheit zu geftehn, fo war fein König: 
reih doch nur ein gemaltes, und mit Lufterfcheinungen hatte 
er jih umgeben. Jene angekündigte Flotte wollte fih nimmer 
zeigen, weil aud fie eine gemalte Flotte war. Dieſe aber 
verjegte den König in größere Beſorgniß, als e3 eine wirk— 
lihe Flotte von hundert wol gerüfteten feindlichen Schiffen 
würde gethan haben. Er fing an ſich mißbehaglich zu fühlen. 
Bereitö gab e3 eine unzufriedene Partei im Lande, unter dem 
Namen der Indifferenten. Aitelli und Rafaelli hatten fie ge: 
bildet, Hyacint Paoli felbft war auf ihre Seite getreten. Schon 
hatten die föniglihen Truppen mit den Indifferenten einen 
Zufammenftoß gehabt und waren gejchlagen worden. Das Reid) 
Theodor3 jchien zerplagen zu wollen wie eine Seifenblaſe; Giaf: 
feri allein beſchwor den Sturm noch für eine Weile. 

Unter ſolchen Umftänvden»hielt der König e3 für wolgethan, 
dem Unmetter aus dem Wege zu gehn und die nel zu ver: 
laſſen; nicht heimlich fondern als Fürft, welcher auf das Felt: 
land eilt, in eigener Perfon die zögernde Hülfe herbeizuholen. 
Er berief einen Tag nad Sartene, erklärte dab und warum 
er abreijen wolle, ordnete die Reichsregentſchaft, ernannte Giaf: 
feri, Hyacint und Luca Ornano zu feinen Verweſern, ſetzte 
27 Freiherren und Grafen zu Statthaltern der Provinzen ein, 


86 


erließ ein Manifeſt und begab fih von zahllofer Menge be: 
gleitet am 11. November 1736 nad Aleria, wo er ſich unter 
franzöfifher Flagge einfchiffte, mit fich nehmend den Grafen 
Coſta, feinen Großkanzler und einige Officiere feines Hauſes. 
Ein genuefifher Kreuzer hätte den König noch im Angeſicht 
jeine3 Landes aufgehoben und nah Genua eingeliefert, wenn 
ihn nicht die Flagge Frankreichs ſchützte. In Livorno landete 
er in der Kleivung eines Abbe, um incognito zu bleiben, dann 
reifte er nach Florenz, nah Rom, nad Neapel, und indem 
er hier feinen Großkanzler und feine Officiere zurüdließ, ſchiffte 
er ih nad) Amfterdam ein, von wo, mie er fagte, feine Unter- 
tanen bald gute Nachrichten von ihm hören follten. 


Siebentes Kapitel. 


Die Corsen glaubten niht an die Rückkehr ihres Königs, 
noch an die Hülfe, die er zu fenden ihnen verfprocden hatte. 
Bon der Not gebrängt, hatte das arme Volk, trurifen von 
Sreiheitsliebe, felbft die Lächerlichkeit hingenommen, welche dem 
Königtum eines Abenteurer3 anhaftet. In feiner Verzweiflung 
hatte es nad einem Strohhalme gegriffen; und was hätte es 
niht aus Haß gegen Genua und aus Freiheitsprang gethan? 
Nunmehr fah man fi dem Ziel um nicht3 näher gerüdt. Viele 
zeigten ihren Unmillen. In dieſer Lage fuchten die Regenten 
mit Rivarola Unterhandlungen anzufnüpfen, welche indeſſen 
nit zu Stande kamen, weil der Genuefe unbedingte Unter: 
werfung verlangte. Man berief das Volf, feine Meinung zu 
hören. Es beharrte darauf, daß man dem Könige, welchem 
man Treue gejhworen habe, treu bleiben und feinen andern 
Herrn als ihn anerkennen müfle. 

Theodor unterde hatte einen Teil Europa's durchreiſt, neue 
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Verbindungen angelnüpft, Geld aufgebradht, Nitter ernannt, 
Polen und Deutfhe geworben; und obwol ihn feine Gläubiger 
zu Amjterdam in den Schuldturm gefegt, war es dem Genie 
des wunderbaren Menfhen dennoch geglüdt, Hülfsmittel zu: 
jammen zu bringen, melde er dann nad) Corsica abgehen Tief. 
Bon Zeit zu Zeit fam ein Schiff mit Kriegsbedarf, und ein 
Aufruf, welcher die Corsen zur Standhaftigkeit ermunterte. 
Dies und die Furt, es möchte dem raftlos thätigen Manne 
endlih doch gelingen eine Macht des Feftlandes für fich zu 
gewinnen, ängjtigte Genua, Der Senat hatte einen Preis 
von zmweitaufend Genuinen auf den Kopf des Corsenkönigs ge: 
jegt und die Ugenten der Republik verfolgten feine Schritte 
bei allen Höfen. Selber in Gelvverlegenheit nahm Genua von 
der Bank drei Millionen auf und mietete drei Regimenter 
Schweizer. Der Kleine Krieg nahm feinen Fortgang und er wurde 
mit äußerfter Grauſamkeit geführt, da man fich daran gewöhnt 
hatte feinen Pardon mehr zu geben. Endlich entſchloß fich 
die Republik die Hülfe Frankreichs anzurufen. Sie hatte bis: 
ber gezaudert eine fremde Macht anzugehen, weil ihr Schatz 
erihöpft war und frühere Erfahrungen fie nicht ermunterten. 
Das franzöfiihe Gabinet nahm die Gelegenheit bereitwillig 
auf, mwenigjten3 zu verhindern, - daß ein anderer Staat feinen 
Einfluß auf eine Inſel geltend machte, deren Lage an den 
Grenzen Franfreihs von fo großer Wichtigkeit war. Deshalb 
ſchloß der Carvinal Fleury am 12. Juli 1737 einen Bertrag 
mit Genua, in Kraft deſſen Frankreich verſprach, ein Heer 
nah Corsica zu ſchicken zu dem Zwed die „Rebellen“ der Re: 
publif zu unterwerfen. Manifejte gingen ab dieſen Entſchluß 
dem cor3ifhen Volke fund zu thun. Cie erregten große Be: 
ftürzung, um fo mehr al? eine Macht die Corsen befriegen 
wollte, welche in früheren Zeiten in weit anderen Berhältnifjen 
zu ihnen geſtanden hatte. Das corsiſche Volk antwortete mit 
der Erklärung, nimmermehr unter die Herrihaft Genua's zu: 
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rüdfehren zu wollen und mit einem verzweifelten Anruf an 
das Mitleiven des franzöfiichen Königs. 

Fünf Regimenter Franzofen landeten unter dem Befehl des 
Grafen Borfjieur in Corsica im Februar 1738. Der General 
hatte gemefjene Befehle, friedlihe Unterhandlungen zu ver: 
juhen, und Genua hoffte, daß fein bloßes Erſcheinen hinreichen 
würde, die Corsen zu entwaffnen. Aber vdieje blieben feit. 
Das ganze Land erhob ſich beim Nahen ver Franzofen wie 
ein Mann; Feuerzeihen auf den Bergen, die Mufchelhörner 
in den Dörfern, die Gloden in den Klöftern riefen zu. den 
Waffen. Alles was fie tragen konnte ſammelte fih, ein jeder 
Mann verjehen mit Brod auf acht Tage. Jedes Dorf bildete 
jeine Schar, jede Provinz ihr Lager. So ftand man gerüftet 
und wartend. Boiflieur fnüpfte Unterhandlungen an; fie dauer: 
ten ſechs Monate lang, bis von Berfailles die Erklärung kam, 
daß die Corsen jih unbedingt Genua unterwerfen jollten. Dieſe 
flehten noch einmal Ludwig den FYünfzehnten an, des Anteils 
gedenk zu fein, melden jeine erlauchten Ahnen an Corsica ge: 
nommen hatten, und fie erflärten, lieber den legten Blut3- 
tropfen vergießen, al3 unter die mörderifche Herrſchaft Genua's 
zurüdfehren zu wollen. Indeß gab man in der bittern Not 
die verlangten Geißeln und erklärte fich bereit, dem franzöfi: 
ihen König zu vertrauen und feines Entſcheides zu harren. 

Auf diefem Punkt ftanden die Dinge, als eine Tags ver 
Baron Drojte, Neffe Theodors, in Aleria landete, eine Menge 
Munition und die Nahriht mit ſich bringend, daß der König 
der Corsen mit nächſtem miedererfcheinen werde. Der rätjel: 
bafte Mann landete mwirklih in Aleria am 15. September, 
treffliher und königliher ausgerüftet al3 er zum erften Mal 
gelommen war. Drei Schiffe brachte er mit fih, das eine 
von 64, das andere von 60, das dritte von 55 Kanonen, 
außerdem Bombardierfhaluppen und viele Transportichiffe. Sie 
waren beladen mit 27 Kanonen, mit 7000 Bajonetflinten, 
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1000 großen Musfeten, 2000 Biftolen, mit 24,000 Pfunden 
groben, 100,000 Pfunden feinen Pulvers, 200,000 Pfunden 
Blei, 400,000 Feuerfteinen, 50,000 Pfunden Eifen, 2000 
Lanzen, 2000 Granaten und Bomben. Alle diefe Artikel hatte 
derjelbe Mann aufgebradt, welchen feine Gläubiger in Amiter: 
dam in den Schuldturm geworfen hatten. Seiner Ueberre: 
dung3gabe war e3 gelungen, die Holländer für Gorsica zu 
gewinnen und ihnen eine Verbindung mit diefer Inſel wünſchens⸗ 
wert zu machen. Eine Companie von Gapitaliften, die reichen 
Häufer Boom, Tronhain und Neuville hatten fih zufammen: 
gethan und dem Corsenkönig Schiffe, Geld und Kriegsbedürf: 
nifje bergeliehen. So war Theodor unter holländifcher Flagge 
in feinem Königreich gelandet. Aber er fand die Angelegen: 
heiten in einer Wendung, melde alle feine Hoffnungen nieder: 
ihlug; er mußte erfahren, daß er nur König war als Glücks— 
ritter und daß er dies nicht mehr fein konnte, al3 er in könig— 
licher Weiſe und mit Mitteln fam, feinen Titel zu verwirk— 
lihen. Er fand das Land wiberftrebend und in voller Unter: 
handlung mit Frankreich. Das Volk zwar führte ihn im Triumf 
wieder nad Gervione, wo man ihn einjt gekrönt hatte, aber 
die Generale, feine eigenen Grafen, ließen ihn willen, daß 
die Umſtände fie zwängen, nichts mehr mit ihm gemein zu 
haben, ſondern mit Frankreich zu unterhandeln. Boiflieur 
hatte gleih nah Theodor Landung einen Aufruf erlafien, 
welcher jeden zum Hochverräter erklärte, der dem geächteten 
Baron Gehör geben würde; und fo fah fi ver König von 
denen verleugnet, welche ev kurz vorher zu Grafen, Markgrafen, 
Baronen und Gavalieren erhoben hatte. Die Holländer, in 
ihren Erwartungen getäuſcht und von franzöfifhen und genue: 
ſiſchen Schiffen bedroht, entſchloſſen ſich kurz und gingen voll 
Unwillen unter Segel nach Neapel. Theodor ſah ſich deshalb 
gezwungen gleichfalls hinwegzugehn, und voll Gram ſchiffte 
er ſich nach dem Feſtlande ein. 
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Achtes Kapitel. 


In den legten Tagen des October fam die Entſcheidung 
von Berfailles, in Form eines Evict3, welches der Doge und 
Senat Genua’3 erlaffen und Frankreih und der Kaifer unter: 
zeichnet hatten. Es enthielt bei einigen Zugeſtändniſſen den 
Befehl zur Unterwerfung. Fünfzehn Tage gab Boiflieur den 
Corsen dazu Zeit. Sie verfammelten fi fofort in Orezza zur 
Beratung und erflärten: „Wir werden den Mut nicht verlieren; 
uns mit dem männlichen Entſchluß zu jterben waffnend, wer: 
den wir es vorziehn mit Ruhm, die Waffen in der Hand zu 
enden, als elende müßige Zufchauer der Leiden unferes Vater- 
lande3 zu fein, und als in Ketten zu Teben und die Sclaverei 
auf unjre Nachfommen zu vererben. Wir denken und wir 
fagen mit den Maffabäern: melius est mori in bello, 
quam videre mala gentis nostrae.“ 

Schon hatten die Feinpfeligkeiten begonnen. Boiflieur hatte 
400 Mann nad Borgo gefhidt, die dortige Bevölkerung noch 
vor der gefegten Frift zu entwaffnen. Eben tagte das Volk 
in Orezza. Auf die Nachricht von dem Einrüden der Franzojen 
in Borgo, erhob fih ver alte Ruf: libertä, popolo. Sie 
ftürzten nach Borgo, fielen auf die Fremdlinge und ſchloſſen 
fie ein. Der Commandant des Corps ſchickte Boten zu Boiſ— 
fieur, welcher jogleich mit 2000 Mann herbeizog, die Bedrohten 
zu retten. Aber die Corsen zerfhlugen ihre Bataillone und 
trieben fie vor fich her in die Mauern Baſtia's. Hierauf jandte 
Boiflieur Depefhen nah Frankreich, Verſtärkung zu fordern, 
und felber todkrank begehrte er feine Entlafjung. Er, ein Neffe 
des berühmten Villars, jtarb in Baftia am 2. Februar 1739. 
Sein Nachfolger war der Marquis von Maillebois, welcher 
mit beträchtliher Macht im Frühjahr auf Corsica landete, 

Maillebois ftreng und gerecht, raſch und fiher im Handeln, 
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war ganz der Mann, ſeine Aufgabe durchzuführen. Nachdem 
die Friſt abgelaufen war, welche er den Corsen geſetzt hatte, 
ließ er ſeine Truppen in verſchiedenen Richtungen vorrücken. 
Hyacint Paoli, in der Balagna angegriffen, wich zurück; mehr 
Politiker als Kriegsmann verzweifelte er am Widerſtand und, 
unterwarf ſich. Dies hatte zur Folge, daß auch Giafferi ein 
Gleiches that. Maillebois empfing hierauf die Häupter der 
Corsen in Moroſaglia und ſtellte ihnen vor, daß die Ruhe 
des Landes ihre Auswanderung gebiete. Sie fügten ſich, und 
ſo verließen im Sommer 1739 zweiundzwanzig angeſehene 
Männer ihr Vaterland. Unter ihnen befanden ſich Hyacint 
Paoli mit ſeinem vierzehnjährigen Sohn Pasquale, Giafferi 
mit ſeinem Sohn, Caſtineta und Pasqualini. 

Das Land dieſſeits der Berge war unterworfen; aber jen— 
ſeits behaupteten ſich noch zwei tapfere Neffen des Königs Theo: 
dor, der Baron von Droſte und Friedrich von Neuhoff, welche 
beſonders an den Männern Zicavo's einen Anhalt fanden. 
Nach mutigem Kampf und nachdem Friedrich eine Zeit in den 
Bergen und Buſchwäldern als Guerilla umhergeirrt war, er: 
hielten fie ehrenvolle Päſſe ins Ausland. 

Maillebois, jet die Inſel regierend, hemmte den genue: 
ſiſchen Vicefönig in feinen Abfihten, und hielt mit Kraft Orb: 
nung und Gerechtigkeit aufrecht. Alle diejenigen Corsen, melde 
die Nahe Genua’3 fürdteten und Luft hatten unter franzö— 
fifcher Fahne zu dienen, vereinigte er zu einem Regiment, das 
den Namen Royal-Cor3e erhielt. Dann riefen ihn die Creig: 
nifje auf dem Feftland nah Frankreich zurüd. Er verließ 
Corsica im Jahr’ 1741, und bald folgte ihm auch der Reſt 
der franzöfifhen Truppen nad). 

Kaum hatten diefe die Inſel geräumt, als der Genueſen— 
baß wieder in lichten Flammen aufihlug. Er war ein Erbteil 
der Geſchichte des Landes, eine nationale Eigenſchaft geworben. 
"Der Regent Domenico Spinola machte den Verſuch die alte 
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Auflage der due seini einzutreiben. Augenblid3 Aufftand des 
Volks, Kampf und Niederlage der Genuefen. Der Heine Krieg 
breitete fich über das Land aus, 

Da erſchien plöglid im Januar 1743 der verfchollene König 
Theodor wieder. Er landete mit drei englifhen Kriegsſchiffen 
in Isola Rofja, wie ehedem mol verfehen mit beträchtlihem 
Kriegdmaterial. Cr war nad England gegangen und feinem 
Eifer gelang hier noch einmal, was ihm in Amfterdam geglüdt 
war. Sept anferte er an der corsifhen Küfte, teilte Waffen 
aus und jchidte Aufrufe ins Land, melde in der Sprade 
eines gefränkten und zornigen Königs die Verräter ftraften und 
die Treuen aufforderten fih um feine Perſon zu fharen. Das 
Bolt ſchwieg; was er hörte überzeugte den bejtürzten Herrfcher, 
daß der, Traum feines Reichs für immer zerronnen fei. Mit 
fummervollem Herzen ließ er die Anker lichten und fegelte da— 
von, jein Injellönigreih nie mehr wieder zu ſehn. Er zog 
jih nah England zurüd, 

Corsen und Genuefen waren unterdeß zu einem neuen Ver: 
trage geneigt. Man ſchloß ihn auf Bedingungen, melde dem 
Lande jonjt ſchon begehrte doch immer wieder verlegte Rechte 
zurüdgaben. Hierauf ſchien fih die Ruhe in zwei Friedens: 
jahren zu befejtigen, wenn gleich die Inſel dur die Blutrache 
zerriffen wurde. Um dieje Uebel abzuftellen ernannte das Volk 
Gaffori, Benturini und Alerius Matra zu Protectoren des 
Vaterlandes, und diefe Triumvirn erfchienen für jegt als die 
Zandeshäupter. Aber andere, verbannte, unternehmungsluftige, 
Männer erfannten, daß die fortlovernde Glut nur bevedt jei, 
und fie entſchloſſen fich zu einem neuen Angriff auf die ge: 
nueſiſche Herrſchaft. 

Im Dienſt des Königs von Sardinien ſtand damals der 
Graf Domenico Rivarola, ein Genueſe von Geburt aus Baſtia, 
welcher aber mit der Republik tödtlich verfeindet war. Er ſam— 
melte mehrere Corsen um ſich, ſtellte dem König Carl Emanuel 
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den günſtigen Erfolg einer Unternehmung zu Gunſten Corsi— 
ca's vor, erhielt Schiffe und eroberte mit engländiſcher Unter: 
ftügung Baſtia. Die Corsen erflärten fi für ihn, und der 
Krieg wurde wieder allgemein. Nun zog Giampietro Gaffori, 
ein Mann von bewundernswürdigem Helvdenmut, auf Corte 
und bejtürmte die auf einem fchroffen Felſen gelegene Feftung. 
Der genuefifhe Befehlshaber ſah den Fall verjelben voraus, 
wenn die Corsen fortfuhren nahdrüdlih zu feuern und nod 
eine Breſche zu. jhießen. Er ergriff den jungen gefangenen 
Sohn Gaffori's und ließ ihn an die Mauer der Feftung bin- 
den. Als die Corsen diefen dort ſchweben fahen, ſchwiegen 
ihre Kanonen und fein Schuß fiel. Giampietro Gaffori fhau- 
berte, dann rief er nad einer tiefen Stille plöglih: Feuer! 
und mit verboppelter Wut begann das Gefhüg gegen die 
Mauer zu feuern. Das Caſtell fiel; der Anabe war unver: 
jehrt; der heroifhe Vater jchloß ihn mweinend in feine Arme. 
Nah dem Fall Corte's erhob fih alles Land im Innern 
der Inſel, und eine Voll3verfammlung fprah am 10. Auguft 
1746 auf3 neue die Unabhängigkeit Corsica's aus. affori, 
Denturini und Matra wurden wieder zu Protectoren der Nation 
erlärt; man erließ eine Aufforderung an alle überfeeijchen 
Corsen in ihr Vaterland heimzufehren. Die Hoffnung auf 
Sardinien zerrann übrigens bald, denn diefe Hülfe war unzu: 
reihend, Baſtia fiel wieder in die Hände der Genuejen, und 
Rivarola mußte fih nah Turin entfernen. Der genuefische 
Senat aber nahm nochmals zu Frankreich feine Zuflucht. 
Zweitauſend Franzofen gingen im Jahre 1748 unter dem 
Befehl des General3 Curfay nah Corsica Weil nun aud 
ber Aachener Friede jede Hoffnung auf die ſardiniſche Unter: 
jftügung vernichtet hatte, verjtanden fich die Corsen dazu die 
Vermittlung Frankreich's anzunehmen. Curfay felbjt war ein 
Mann von dem edeljten Wefen, menfchenfreundlih, wolmollend 
und gerecht; die Corden hatten ihn faum kennen gelernt als 


94 


fie ihn liebten und ihre Sache vertrauend in feine Hände gaben. 
So fam im Juli 1751 ein Vertrag zu Stande, welcher ihnen 
mehr Rechte gewährte als jie bisher erhalten hatten und vor 
allem ihre Selbftändigfeit ſchirnte. Aber Curfay geriet des: 
halb mit der Republik Genua in Feindfchaft; e3 fanden blu- 
tige Auftritte ftatt und der Liebling des Volkes hätte in einem 
Tumult in Njaccio fein Leben verloren, wäre nicht Gaffori 
zu feiner Hülfe herbeigeeilt. Nun verläumbdeten ihn die Ge: 
nuejen bei feinem Hof, nannten ihn die Urſache fortvauernder 
Unruhen, einen Pflichtvergefjenen und gaben zu verftehn, daß 
er in Corsica nah dem Königtum ftrebe. Frankreich rief den 
edlen Mann zurüd; er wurde als Gefangener des Staats in 
den Zurm zu Antibes gebracht, wo er verbleiben follte bis 
fein Proceß entſchieden fei. 

Das Schidjal Curfay’3 feßte die Corsen in Wut; alles 
Volk diefjeit3 und jenfeit3 der Berge griff zu den Waffen. In 
Orezzo wurde Giampietro Gaffori zum alleinigen General der 

Nation ernannt. 
Und diefer Mann ward jetzt der Schreden Genua’3. In 
feinem Heldengeiſt ſchien Sampiero wieder aufgelebt zu jein. 
Kaum war er an die Spite feines Volkes geftellt, jo ſammelte 
er deilen Kräfte, warf fih mit Schnelligkeit auf den Feind, 
ihlug ihn allenthalben und entriß ihm die ganze Inſel bis 
auf die feiten Küftenpläge. Damals war Grimaldi Governator ; 
ränfevoll und liftig wie einſt Yornari, erfah er feine andere 
Rettung als in der Ermordung de3 gewaltigen Gegners. Gaf— 
fori hatte nah corsisher Weife Todfeinde, Räder, Männer 
aus Corte, mit Namen Romei. Solde gewann der Genueje, 
und damit die That noch abſcheulicher werde, ließ ſich auch 
der eigene Bruder Gaffori'3 Anton-Francesco beſtechen. Dieſe 
Verſchworenen lodten den Helden in einen Hinterhalt und er— 
mordeten ihn, am 3. October 1753. Die Strafe ereilte nur 
den unnatürlihen Bruder; denn wenige Tage nad der voll: 
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bradten Unthat gefangen, wurde er mit dem Nade gerichtet. 
Man erzählt, daß Giampietro's Weib nah dem Tode ihres 
Gatten ihren zwölfjährigen Sohn an den Altar führte und ihn 
ihwören ließ, den Mord feines Vaters zu rähen. Das cor: 
siihe Volk hatte feinen edelften PBatrioten verloren. Giampietro 
Gaffori, ein Doctor der Rechte und gelehrter Mann, in einem 
vorgefhrittenen Jahrhundert gebildet, großmütig, von unge: 
wöhnlihem Seelenadel, für fein Volk alles zu opfern bereit, 
war würdig in der Gejhichte feines Landes neben Sampiero 
gepriefen zu werden. Ein Bolt aber, welches jolhe Männer 
fort und fort aufzuftellen hatte, mußte unbezwinglich fein. 
Gaffori war todt; und Pasquale Paoli ftand da. 

Die Corden kamen wie einft nah dem Falle Sampiero’3 
ju einem Tage zufammen, um ihren Helden dur Todtenehren 
ju feiern. Dann befhloffen fie einjtimmig den Krieg gegen 
Genua und erflärten alle für des Todes ſchuldig, melde e3 
wagen würden von Unterhandlungeu mit dem Crbfeind zu 
reden. Man jtellte fünf Männer an die Spite der Regierung, 
Clemens Paoli, Hyacint3 äÄlteften Sohn, Tomafo Santucci, 
Simon Pietro Frediani und den Doctor Grimaldi. 

Zwei Fahre leiteten die Fünf die Angelegenheiten des Lan: 
des und den Krieg gegen die Republik, aber es machte ſich 
das Bedürfniß fühlbar die Kräfte aller in einer einzigen ftarfen 
Hand zu vereinigen, und deshalb berief man einen Mann, 
welcher beftimmt war nicht allein der Ruhm feines Volkes, 
jondern auch eine Zierde der Menfchheit zu werben. 


Neuntes Kapitel. 


Pasquale Baoli war der jüngfte Sohn Hyacints. Im Alter 
von vierzehn Jahren hatte ihn der Vater mit fih in die Ver: 
bannung nah Neapel genommen. Hier verfprahen die An- 
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lagen de3 Knaben einen Mann, welcher vereinft feinem Lande 
große Dienfte leiften werde. Mit Sorgfalt ließ ihn fein hoch— 
gebilvdeter Vater erziehn und ihn den Unterricht der berühmtejten 
Männer der Stadt genießen. Neapel war damal3 und durch 
das ganze achtzehnte Jahrhundert ein Vereinigungspunft jener 
großen italienischen Philofophenfhule der Humanität, der Ges 
fhichte und der Staatsöfonomie, welche Männer zählte wie 
Vico, Giannone, Filangieri, Oaliani, Genovefi. Der Legtere 
namentli, der große Nationalöfonom, war Pasquale’3 Lehrer 
und legte Zeugniß von dem ©enie feines Schülers ab. Aus 
diefer Schule ging Paoli hervor, einer der größten jener prafs 
tiſchen Humanitätsphilofophen des 18. Jahrhunderts, melde 
ihre Grundſätze als Geſetzgeber und Ordner der Staatägejell: 
Ihaft zu verwirklichen geſucht haben. 

ALS die in Cordica eingejegte Fünfregierung den Bebürf: 
niffen nicht entjprah, war Clemens Paoli e3 jelbjt, welcher 
die Wünfche der Corsen auf feinen Bruder Pasquale lenkte. 
Diejer war damals Soldat in Dienften Neapels, durch Tapfer: 
feit im calabrifchen Kriege bereit3 namhaft geworden und allen 
wert durch den Adel feiner Perſon und feinen gebildeten Geift. 
Gein Bruder Clemens jchrieb ihm eines Tags, daß er nad 
feiner Inſel zurüdfehren folle, weil es der Wille feiner Lands: 
leute ſei, ihn als General an ihre Spige zu ftellen. Pasquale 
ſchwankte. Gehe, mein Sohn, fo fagte der alte Hyacint zu 
ihm, thue deine Pflicht und fei der Befreier deines Vaterlandes. 

Am 29. April 1755 landete der junge Paoli in Aleria, 
auf derfelben Stelle, wo neunzehn Jahre früher Theodor ge— 
landet war. In jo wenig Jahren meld ein anderes Gepräge 
jhienen die Dinge befommen zu haben. Ein junger Sohn 
de3 Landes war ed, weder duch Thaten ausgezeichnet, noch) 
dur einflußreiche Verbindungen, noch von verheißender Hoff: 
nung auf fremde Hülfe; fein Planemacher, ohne theatralifches 
Schaugepränge; er fam mit leeren Händen, zaghaft, und 
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brachte nichts mit fih als feine Liebe zum Vaterland, feine 
Willenskraft und feine Philojophie, mit welcher er ein ver: 
wildertes, vom Familienhaß und der Blutrache zerfleifchtes 
Naturvolk befreien und zu einer fittlihen Staatsgejellichaft 
umbilden wollte. Dies Problem war in der Weltgefchichte 
unerhört, und wie e3 vor den Augen Europa’3 gelingen mollte 
in einer Zeit, wo ähnlihe Berfuhe an den Culturvölfern 
jheiterten, wurde der Beweis gegeben, daß die rohe Einfalt 
der Natur für die demokratiſche Freiheit empfänglicher fei, als 
die Verderbtheit der verfeinerten Cultur es fein kann. 

Pasquale war damald 29 Jahre alt, von kräftig edler 
Geftalt, von achtunggebietendem Wefen; feine anjpruchloje 
Meife, die Feltigfeit und Milde feines Antliges, die mwol- 
tönende Stimme, die fchlihte und doch überrevdende Sprache 
und der klarſte Verftand erwedten ihm fofort Vertrauen. Man 
ahnte den Mann des Volks und den großen Bürger. Als 
ch nun jenes, in Sant’ Antonio della Caſabianca verfammelt, 
dahin erklärt hatte, daß Pasquale Paoli alleiniger General 
fein jolle, lehnte er zuerft die Berufung ab, feine Jugend 
und Unerfahrung vorſtellend; doch nicht einmal darauf ging 
man ein, daß man ihm einen Collegen zur Seite ftelle. Am 
15. Juli 1755 übernahm er die oberjte Regierung feines 
Baterlandes. 

Er fand daflelbe in diefem Zuftande: die Genuefen auf 
ihre Feſtungen beſchränkt den Krieg rüftend; den größten Zeil 
der Inſel frei; das Volk der Gefege ungewöhnt, von Parteien 
und der Blutrache zerrifjen; Aderbau, Induſtrie, Wiſſenſchaften 
vernadhläfligt oder nicht vorhanden; alles ungeorbneter roher 
Stoff, doch voll von gefunden Keimen, welche frühere Jahr— 
hunderte gepflanzt, fpätere nicht erftidt hatten. Er fand endlich 
ein Bolt vor, deſſen edelſte Eigenjchaften Waterlandsliebe und 
Freiheitsſinn faft bis zur rafenden Leidenſchaft gefteigert waren. 

Gleich die erſten Maßregeln Paoli's gingen an die Wurzel 
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de3 Uebeld. Es wurde ein Gefeg erlaffen, welches die Ven— 
detta mit der Schandjäule und mit Tod durch Henkershand 
beitrafte. Nicht allein Furcht, auch Ehrgefühl follten helfen, 
wie moraliijhe Belehrung. Geiftlihe, Miffionäre gegen vie 
Blutrahe, zogen umher und prebigten auf den Feldern, daß 
man feinen Feinden verzeihen müſſe. Paoli felbft durchreiste 
da3 Land, haßentbrannte Familien zu verföhnen. Einer feiner 
Derwandten hatte dem Geſetz zum Trotz Blutrache geübt; er 
ſchwankte feinen Augenblid; er ließ ihn hinrichten. Dieſe 
Feſtigkeit und der Anblid unparteiifher Gerechtigkeit machten 
tiefen Eindruck. 

Mitten in folder Thätigkeit überrafchte Paoli die Nach: 
riht, daß Emanuel Matra feine Anhänger um ſich verfammelt, 
die Waffen erhoben habe und gegen ihn heranziehe. Matra, 
aus einem Haus alter Caporali von jenfeitS der Berge, war 
duch Ehrgeiz und Neid zu diefem Entſchluß getrieben worden. 
Er hatte ſich ſelbſt Rechnung gemadt, die höchſte Stelle zu 
befleiven; feinem Nebenbuler fie zu entreißen war er auf: 
geftanden. Seine Macht war drohend. Paoli wollte das 
Vaterland vor einem innern Krieg bewahren, er bof feinem 
Gegner an, die Waffen ruhen zu lafjen und einer Volks⸗ 
verfjammlung die Entjheidung anheim zu geben, wer von 
ihnen General fein ſolle. Der trogige Matra verwarf diefen 
Vorſchlag, er pochte auf feine Tapferkeit, feine Kriegserfah- 
rung, fogar auf die Unterftügung durch Genua. In mehren 
Treffen überwand er die Heerhaufen Paoli’3, dann jelbit zu: 

rüdgemorfen erjhien er im Anfang des Jahres 1756 mit 
genueſiſcher Hülfe wieder, und mit großer Kühnheit überfiel 
er Baoli in Bozio. Pasquale warf ſich ſchnell in das Klofter 
und verſchanzte fih daſelbſt. Die Gefahr war groß; ſchon 
brannten die Thüren, die Flamme ergriff bereit3 das Innere 
des Gebäudes; Paoli gab fi verloren. Da ließen fih von 
den Bergen Mufchelhörner hören und herab fam fein Bruder 
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Clemend mit Tomafo Carnoni, Pasquale'3 bisherigem Tod: 
feinde, welchen die eigne Mutter bewaffnet hatte um ven 
Gegner zu retten, und eine Schar anderer Tapferer. Man 
jagt, daß Matra, als die Seinigen tobt oder geflohen waren, 
mit einer beifpiellofen Wildheit kämpfte und jelbft dann zu 
fümpfen fortfuhr, ala ihn ein Schuß bereit3 in die Kniee 
geworfen hatte, bis ihn ein zweiter niederſtreckte. An ber 
Leihe des Feindes meinte Paoli vor Kummer, einen Mann 
von folder Helvenkraft unter Berrätern tobt und feinem 
Vaterland verloren zu jehn. Die Gefahr war befeitigt und 
die Partei Matra’3 vernichtet; ihrer wenige nur hatten fich 
nah Baftia zu den Genuejen ee um bei günftiger 
Zeit wieder zu erſcheinen. 

Es zeigte fi übrigens, daß — ſchon erſchöpft war. 
Dieſe einſt ſo mächtige Republik ſtand am Vorabend ihres 
Falls. Geängſtigt durch die Fortſchritte der Corsen, deren 
Regierung ſich von Tag zu Tage mehr befeſtigte, machte ſie 
zwar Verſuche ſie mit Waffengewalt zu erdrücken, aber dieſe 
hatten nicht mehr die Kraft wie in der Zeit der Doria und 
der Spinola. Die Republik nahm mehrmals Schweizer und 
Deutſche in Sold und griff Paoli in der Nähe Baſtia's an, 
doch ohne Erfolg. Hierauf wandte fie ſich wieder an Frank—⸗ 
reih. Um zu hindern, daß nicht die Engländer einen Küſten— 
plag in Corsica befegten, jhidte das franzöfifche Cabinet im 
Jahr 1756 Befagungen nad den feiten Städten der Inſel. 
Doc hielten fi die Franzojen neutral und thaten nicht3 mehr 
als dieſe Orte befegen, welche fie envlich im Jahr 1759 wieder 
räumten, 

Genua verzagte. Es fah die Corsen zu einem geordneten 
Staat zuſammenwachſen und das Land in kurzer Zeit wunder: 
bar emporblühben. Die Finanzen waren geregelt, der Aderbau 
rührte fih, Fabriken, felbft Pulvermühlen waren in Gang 
gelommen, eine neue Stadt Y3ola Rossa entitand vor den 
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Augen des Feindes; Paoli hatte ſelbſt eine Flotte aufgeftellt; 
die corsiſchen Kreuzer machten da3 Meer für genuefifhe Schiffe 
unfiher. Ganz Corsica, vom Yamilienhader gereinigt, war 
wol bewehrt und wol gerüjtet; immer enger waren bie legten 
feften Städte umſchloſſen, welche die Republif noch befaß. 
Solche Entwidlung hatte das cor3ifche Volk unter einer meifen 
Regierung und aus eigner Kraft genommen, daß e3 feiner 
fremden Hülfe mehr bedurfte. Genua ließ fih nun berbei, 
Friedensanträge zu machen; aber die Corden erklärten nur 
dann auf foldhe eingehen zu wollen, wenn die Genuejen ihre 
Inſel gänzlih würden geräumt haben. 

Noch einmal verſuchte die Republik ven Krieg. Sie wandte 
fih wieder an die Matra, an Antonio und Mlerius, welcher 
ehedem neben Gaffori Regent der Nation gewejen war. Einer 
nah dem andern, zum genuefiihen Marjchall ernannt und 
mit Truppen verfehn, erregte Empörung und wurde nah 
kurzem Kampf überwältigt. Da erkannte der genuefifche Senat, 
daß die Corsen nit mehr zu überwinden feien, e3 fei denn 
durch einen ernftlihen Angriff von Seiten Frankreichs, und 
er jhloß am 7. Auguft 1764 zu Compiegne einen Vertrag 


‚mit dem franzöfifhen Könige, wonach diefer fih aufs neue 


verpflichtete während vier Jahre die Küſtenſtädte der Inſel 
befegt zu halten. Sechs Bataillone Franzofen landeten hierauf 
in Cor3ica unter dem Befehl des Grafen Marbeuf, welcher 
den Corsen anfündigte, daß er zwiſchen ihnen und der Re: 
publik vollflommne Neutralität beobachten werde, da fein ver: 
traggmäßiger Zweck nur die Bejegung der Küſtenplätze jei. 
Über den Corsen war dieje Befegung, welche fie nicht hindern 
fonnten, feindlih, und eine Neutralität war nichtig, melde 
ihnen vermehrte, die vorgerüdten Belagerungen zu Ende zu 
führen. Sie proteftirten, doch fie hoben die Belagerung San 
Fiorenzo’3 auf, welches dem Fall jhon nahe war. 

So blieben die Angelegenheiten vier Jahre lang: die Ge: 
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nuejen unthätig; die Franzofen, in feiner Weife von ihnen 
abhängig, im Befit der feiten Pläge und freundfchaftlic mit 
den Corsen verfehrend; dieſe raftlos thätig, ihre Verfaſſung 
befejtigend, ihrer Selbftändigfeit froh und voll Hoffnung, daß 
nah dem Berfluß jener vier Vertragsjahre fie das Ziel ihrer 
beroifhen Kämpfe endlich erreichen würden. 

Ganz Europa pries die corsiſche Verfaflung als das Mufter 
volkstümlicher Freiheit, und fie war allerdings preiswürbig 
durh ihre Einfachheit und Gejundheit, das beite Denkmal 
welches die Staatömweisheit de3 Jahrhundert3 der Humanität 
fih aufgeitellt hat. 


Zehntes Kapitel. 


ALS Pasquale die corsifhe Republik orbnete, ging er von 
den einfachen Grundjägen aus, daß das Volk vie alleinige 
Quelle der Macht und der Gefege fei, und daß dieſe nur den 
Zweck haben, deſſen Wol auszufprehen und zu erhalten. Als 
er die Form der Regierung regelte war fein Gedanke der: 
daß fie eine Art nationaler Jury bilden follte, in eben jo 
viele Zweige untergeorvnet als es Zweige der Verwaltung 
oder des Rechtes gab, und daß die Verwaltung einem Haufe 
von Kıyftall gleihen müfje, worin jeder fehen könne was vor 
fih gebt; denn das geheimnißvolle Dunkel begünftige die Will: 
fürherrfchaft und ernähre dag Mißtrauen. | 

Er nahm zur Grundlage feiner Staat3einrichtung jene volf3: 
tümliche Gemeindeordnung der Terra del Commune, mit ihren 
Bürgermeiftern und Vätern der Gemeine, 

Alle über 25 Jahre alten Bürger der Gemeine waren 
Mähler zur Generalverjammlung (consulta). Sie vereinigten 
fih unter dem Vorfig des Podeftd des Ortes und ſchworen 
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zuvor nur ſolche Männer zu wählen, melde fie für die Wür— 
digjten hielten. 

Auf je 1000 Seelen kam ein PBertreter zur General: 
verſammlung. 

Dieſe ſelbſt beſaß die Herrſchaft im Namen des Volks. 
Sie bildete ſich aus den Abgeordneten der Communen, denen 
der Geiſtlichkeit und den Vorſtehern der Provinzialbehörden. 
Sie beſtimmte die Abgaben, entſchied über Krieg und Frieden 
und gab Geſetze. Eine Mehrheit von zwei Dritteln machte 
die Beſchlüſſe geſetzeskräftig. 

Aus der Generalverſammlung ging der oberſte Staatsrat 
(consiglio supremo) hervor, eine Körperſchaft von Neun— 
männern, darſtellend die 9 freien Provinzen Corsica's: Nebbio, 
Caſinca, Balagna, Campoloro, Orezza, Ornano, Rogna, Vico 
und Cinarca. Der Staatsrat war die ausübende Behörde, 
er berief die Generalverſammlung, vertrat ſie in politiſchen 
Angelegenheiten, ordnete die öffentlichen Arbeiten und wachte 
über die Sicherheit des Landes. Er hatte auch das Recht in 
den wichtigſten Fällen die höchſte Inſtanz zu ſein, und ein 
Veto gegen die Beſchlüſſe der Generalverſammlung bis zu 
einer neuen Beratung einzulegen. Sein Präſident war der 
General des Volks; ohne den Beirat der Staatsräte konnte 
er nichts vollziehen. 

Beide Gewalten, Präſident und Staatsrat, waren ver— 
antwortlich und konnten durch Volksbeſchluß entſetzt und ge— 
ſtraft werden. Die Staatsräte wurden überdies von der 
Generalverſammlung ſelbſt und auf ein Jahr ernannt, mußten 
über 35 Jahre alt und bereits Präſidenten der Provinz ge— 
weſen ſein. Ebenſo ernannte die Generalverſammlung die 
fünf Syndici oder Cenſoren. 

Der Syndicat war eine Behörde, welche die Provinzen 
bereiſte, um die Klagen des Volks gegen Verwaltung oder 
Rechtspflege zu vernehmen und vollgültige Entſcheide zu treffen, 
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welhe der General nicht umjtoßen durfte. Diefer ernannte 
alle Berwaltungsbeamte und die Gteuereinnehmer, welde 
wiederum der Genfur der Fünfmänner unterworfen waren. 

Die Juftiz war in folgender Weife georbnet. Jeder Po: 
veita konnte Fälle entſcheiden bis zum Betrag von zehn Lire; 
weiter hinauf bis zu dreißig Lire mußte er die beiden Gemein: 
väter zuziehen. Was dreißig Lire überftieg, gehörte vor das 
Tribunal der Provinz, eine Behörde mit einem Präfidenten 
und zwei Aſſeſſoren, welche die Generalverfammlung ernannte, 
und einem Fiscaladvofaten, melden der Staatärat ernannte. 
Das Tribunal der Provinz wechſelte jedes Jahr. 

Bon ihm konnte man an die Rota civile appelliven, eine 
höchſte Behörde von drei Doctoren des Rechts, melde auf 
Lebenszeit ernannt waren. Diefelben Tribunale übten auch 
die Criminaljuftiz mit jedesmaliger Zuziehung von ſechs Fa: 
milienvätern, welche die That aus dem Zeugenverhör zu er: 
mitteln, das Schuldig oder Nichtſchuldig zu fpredhen hatten. 

Die Mitglieder des Staatsrates, des Syndicat3, der Tri: 
bunale der Provinzen durften erft nach zwei Jahren wieder 
gewählt werden. Ebenſo mwechjelten alljährlich die Popdeftä und 
Väter der Gemeine, welche von den Bürgern des Orts, bie 
über 25 Jahre alt waren, jedes Jahr in der Verfammlung 
auf dem Kirchenplatz gewählt wurden. 

In dringenden Fällen, bei Empörung und Tumult auf 
irgend’ einem Punkt der Inſel, hatte der General die Gewalt, 
eine vorübergehende dictatorijche Behörde für den betreffenden 
Ort zu ernennen, die Giunta des Krieg (giuntd di osser- 
vazione o di guerra) genannt. Sie bejtand aus drei oder 
mehr Mitglievern mit einem Staatsrat an der Spiße; und 
mit unbedingter Macht einzufchreiten, zu ſtrafen, war diejer 
augenblidliche Gerichtshof fchredlih genug Man nannte ihn 
im Volk die giustizia Paolina. War feine Sendung erfüllt, 
jo legte er vor den Cenſoren Rechenſchaft ab. 
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Dies ſind die Gründzüge der Geſetzgebung Paoli's und 
der corsiſchen Republik. Sieht man auf ihre leitenden Ideen, 
Selbſtregierung des Volks, geſetzlich geregelte Freiheit des 
Bürgers, Teilnahme am Staatsleben, Oeffentlichkeit und Ein— 
fachheit der Verwaltung, volkstümliche Gerichte; ſo muß man 
wol geſtehn, daß der Staat der Corsen menſchlicher eingerichtet 
war, als jeder andere deſſelben Jahrhunderts. Sieht man 
endlich auf die Zeit ſeines Entſtehns, welche dem Staat des 
großen Waſhington und den Geſetzgebungen der Franzoſen 
um Jahrzehnte voranging, jo gebührt Pasquale Paoli und 
feinem Bolt noch mehr Bewunderung. 

Einem ftehenden Soldatenwefen war Paoli Feind. Cr 
jelber fagte: „In einem Lande, welches frei fein will, muß 
jeder Bürger Soldat fein und ſich immer bereit halten für die 
Verteidigung feiner Rechte fich zu bewaffnen. Die visciplinirten 
Truppen leiften mehr für den Despotismus al3 für die Freiheit. 
Rom hörte an dem Tage auf, frei zu fein,- an meldhem es 
bezahlte Soldaten hatte, und die unbezwinglihen Phalangen 
Sparta’3 waren aus dem Aufgebot der Mafjen gebildet. — 
Endlih jobald es eine ftehende Armee gibt, bildet fih ein 
Kaſtengeiſt; man fpricht von der Tapferkeit dieſes Regiments, 
diefer Companie; das find ernftere Uebel als man denkt, und 
es ijt gut, fie jo viel ald möglich zu vermeiden. Man muß 
von der Entjchloffenheit reden, melde dieſe Commune, von 
der Selbjtaufopferung, welche die Glieder dieſer Familie, von 
der Tapferkeit, welche diefe Bürger bewiefen haben; auf jolde 
Art erweckt man den Eifer bei einem freien Vol. Wenn 
unſre Sitten jo fein werden, wie fie fein follen, fo wird unfer 
ganzes Volk eine Miliz und unbefiegbar fein.“ 

Nur notgevrungen gab Paoli jo weit nad, daß man eine 
Heine Zahl ſtehender Truppen jhuf, um die feiten Orte zu 
befegen. Es waren zwei Regimenter zu vierhundert Mann, 
befehligt von Jacopo Baldafjari und Tito Buttafuoco, Jede 
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Companie hatte zwei Gapitäne und zwei Leutnants. Fran: 
zöſiſche, preußifche und ſchweizeriſche Officiere übten fie ein. 
ever Soldat war bewaffnet mit einer Bajonetflinte, mit einem 
Paar Piftolen und einem Dold. Die Kleidung war das 
ſchwarze Wollentuch de3 Landes; den Officier zeichnete allein 
dies aus, daß er eine Trefje am Rodkragen trug, und daß 
feiner Flinte das Bajonet fehlte. Alle hatten Mützen von 
corsiſchem Eberfell und lange Gamaſchen von Kalblever bis 
zum Anie. Man rühmte die guten Dienfte, welche diefe beiden 
Regimenter leijteten. 

Die Miliz oder. die Volksbewaffnung war folgender Art 
eingerihtet. Ale Corsen von 16 bis zu 60 Jahren waren 
Soldaten. Jede Commune hatte eine, oder je nad ihrer 
Größe mehre Companien aufzuftellen, deren Officiere fie felbit 
wählte. Jede Pieve wiederum bildete ein Lager unter einem 
Oberften, welchen der General ernannte. Die gefammte Miliz 
war in drei Aufgebote geteilt, von denen jedes fünfzehn Tage 
lang eintrat. Als Regel galt, die Sippfhaften zufammen: 
zuftellen, jo daß die Soldaten einer Companie meiſt Blut3: 
freunde waren. Die in den feiten Plägen lagen, befamen 
jährlihen Sold, die Anderen nur jo lange fie im Felde waren. 
Die Dörfer gaben das Brod. 

Ale Staat3ausgaben beftritten fih aus den zwei Liren 
Abgabe für jede Familie und aus den Gefällen vom Salz, 
der GCorallenfifherei und anderen Steuern. 

Nichts was eines Volkes Wol begründen und mehren fann, 
überfahb Paoli. Dem Aderbau widmete er große Sorgfalt; 
jährlih ernannte die Generalverfammlung zwei Abgeordnete 
für jede Provinz, welche ihn zu pflegen hatten. Man pflanzte 
den Delbaum, die Gaftanie, den Mais; man entwarf Plane, 
Sümpfe auszutrodnen, Wege zu bahnen. Merkwürdige Lage 
der Dinge! Mit der einen Hand wehrte damals der Corse feinen 
Feind ab, mit der andern ftreute er Pflanzenfamen in feine Erde. 
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Auh die Wiffenfchaft, aller Freiheit und alles Glüdes 
höchſte Gewähr und edelſte Vollendung, fuchte Paoli feinem 
Volk zu geben. Die eifernen Zeiten hatten fie nicht auflommen 
lafien. Die Corsen waren Naturkinder geblieben, unwiſſend 
doch reih an Mutterwig. Genua, fo fagt man, hatte das 
Schulmejen mit Abfiht vernadhläffig.. Nun ſah man unter 
dem Regiment Paoli’3 überall Volksſchulen entftehen, und die 
corsiſchen Geiſtlichen, tapfere und freie Männer, beeiferten fich, 
die Jugend zu unterweifen. In Corte wurde eine Druderei 
gefhaffen, aus welcher nur dem Unterriht und der Volksauf— 
Härung gewidmete Bücher hervorgingen. Die Kinder fanden 
darin gejchrieben, daß die Liebe zum Vaterland die höchite 
Tugend eined edlen Mannes fei, und daß alle diejenigen, 
welche im Kampf für die Freiheit gefallen, im Himmel ihren 
Sitz befommen hätten unter den Heiligen. 

Am 3. Januar 1765 eröffnete Baoli die corsiſche Univer: 
firät in Corte. -Man lehrte auf ihr Theologie, Philofophie, 
Mathematik, das Recht, die Humanitätswiſſenſchaften. Medicin 
und Chirurgie wurden ausgefegt, bi$ man im Stande fein 
würde, die nötigen Inſtrumente anzufchaffen. Alle Brofefjoren 
waren Gorsen, die erjten: Guelfucci von Belgovere, Stefani 
von Venaco, Mariani von Corbara, Grimaldi von Campoloro, 
Ferdinandi von Brando, Bincenti von Santa Lucia. Arme 
Schüler wurden auf Koften des Volks verpflegt. Am Ende 
eines jeden Curſus wurde eine feierlihe Prüfung in Gegenwart 
der Mitgliever der Generalverfammlung und der Regierung 
abgehalten. Die Anmejenheit der edelſten Bürger erhöhte den 
Tadel wie das Lob. Vor ihren Augen wußte fi) diefe Jugend 
al3 die junge Landesbürgerfhaft angefehn, melde über kurz 
oder lang an dem Werk der Befreiung des Vaterlandes mit 
zu arbeiten berufen war. So aufwachſend mitten in ben 
Kämpfen des eignen Voll3, unter den ftürmifchen Creigniflen 
felbft, hatte fie das eine hohe Ideal feit und wirklich vor 
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Augen. Welcher Geijt daher in diejer Jugend mehte, ijt leicht 
zu erkennen, und mag ihn das folgende Bruchftüd einer der 
Reden bemweifen, die nad) der öffentlihen Prüfung irgend ein 
Schüler der Rhetorif im Beifein der Abgeordneten und Väter 
des Landes zu halten pflegte. Ein Schüler jprad vor ihnen 
und vor Baoli: 

„Die Nationen, welche nah der Freiheit gejtrebt haben, 
haben große Wechfelfälle erlitten; e3 gab unter ihnen meniger 
mächtige und weniger tapfere al3 die unfrige if. Dennoch 
haben fie mit Beharrlichleit am Ende alle Schwierigkeiten über: 
wunden. Wenn man bie freiheit durch bloße Reden gewönne, 
jo wäre alle Welt frei. Aber es bedarf dazu einer unerjchütter: 
lihen Standhaftigfeit, welche über alle Hinderniſſe hinausgeht, 
und weil diefe Zugend unter Menjchen felten ift, jo hat man 
diejenigen immer al3 Halbgötter angejehn, melde davon 
Zeugniß gaben. Gewiß, die Vorrehte und die Lage eines 
freien Volkes find zu unfhägbar, als daß man fie ihrer Wich— 
tigkeit gemäß auseinander ſetzen könnte. Doc ijt genug ge: 
fagt, wenn man fi erinnert, daß fie die Bewunderung der 
größten Menſchen erregten. Was uns betrifft, jo gefalle es 
dem Himmel, daß er uns dem Lauf unferer Gejchide folgen 
laſſe. Aber unfer Volk, deſſen Herz größer ift, als fein Glüd, 
obwol arm und in ein grobes Gewand gehüllt, ijt ein Vor— 
wurf für das ganze unter der Laſt ſchwerer Ketten träge ge: 
worbene Europa, und man fühlt die Notwendigkeit, uns 
unfer Dafein zu rauben. 

„zapfere Landsleute, der verhängnißvolle Augenblid ift 
da. Der Sturm brauft ſchon über unfern Häuptern, von 
allen Seiten drohen uns die Gefahren; laßt uns wiſſen, mie 
wir uns über den PVerhältnifien erhalten und uns mit der 
Zahl unfrer Feinde vergrößern; es handelt fih um die Ver: 
teidigung unfere® Namens, unferer Freiheit, unſerer Ehre. 
Umfonft würden wir bis auf den heutigen Tag heroiſche Ge: 
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fühle gezeigt haben, umfonft würden unjre Vorfahren Ströme 
von Blut vergoffen und unerhörte Leiden erduldet haben. 
Wenn wir ſchwach werben, ift alles verloren ohne Rückkehr. 
Wir ſchwach werden! Erhabene Schatten unferer Väter, ihr, 
die ihr fo viel gethan habt, um uns die Freiheit zu hinter: 
laſſen al3 dag reichjte Erbe, fürchtet nit, daß wir euch ob 
eurer Opfer werben erröten machen. Nein, niemals! Cure 
Enfel werden in allem euer Beiſpiel nahahmen, entſchloſſen, 
wie fie find, frei zu leben oder zu fterben, kämpfend für die 
Verteidigung ihr unverleglihen und heiligen Rechte. Wir 
fönnen uns nicht entjchließen, zu glauben, daß der König von 
Frankreih die Partei unfrer Feinde ergreifend feine Waffen 
gegen unfer Land richte: nein, ein Ereigniß diefer Natur darf 
nit Statt haben. Aber wenn es doch in dem erznen Buche 
gefhrieben fteht, daß der mächtigſte Monarch der Erde eins 
der kleinſten Völker Europa’3 befämpfen foll, jo haben wir 
noch einen geredhten Grund, ftolz zu fein, denn wir find ficher 
entweder frei für immer und ruhmvoll zu leben, oder unjern 
Fall unfterbli zu mahen. Mögen diejenigen, welche ſich einer 
folhen Tugend nit für fähig halten, nicht erfchreden: meine 
Worte richten fih nur an die wahren Corsen, deren Gefühle 
befannt find. 

„Was uns betrifft, tapfere Jünglinge, keiner, ich ſchwöre 
e3 bei den Manen unfrer Väter! nein, feiner wird den zweiten 
Aufruf abwarten; es gilt im Angefiht der Welt zu zeigen, 
daß mir verdienen, tapfere genannt zu fein. Wenn bie 
Fremden an unfern Küften landen, bereit Schlachten zu 
Ihlagen, um die Anſprüche ihrer Verbündeten aufreht zu 
halten, werden wir, die wir kämpfen für unfere eigene Wol- 
fahrt, für das Wol unferer Enkel, für die Verteidigung un: 
jere3 Vaterlandes, für die Aufrechthaltung der gerechten und 
großherzigen Entſchlüſſe unfjerer Väter, werden wir dann 
ſchwanken, allen Gefahren zu trogen, unfer Leben auszufegen 
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und dafjelbe zu opfern? Zapfre Mitbürger, die Freiheit ift unfer 
Ziel und was es von edlen Seelen in Europa gibt, fieht auf 
und, nimmt Teil an uns, erhebt Wünſche für den Sieg unfrer 
Sache. Möge unjere Entjchloffenheit die allgemeine Aufmerf: 
jamfeit überbieten, und mögen unfere Feinde, wie auch ihr 
Name fei, aus der Erfahrung lernen, daß die Eroberung 
Corsica's nicht fo leicht fei al3 man denkt. Es gibt bier in 
diefem Lande freie Menjhen und der freie Mann meiß zu 
fterben.” 


Eiftes Kapitel. 


So mar alles Denken und Wollen des corsifhen Volks 
jedes Alters und Geſchlechts auf das gemeinjame Ziel gerichtet. 
Frei und ſtark war diefer Volksgeiſt, hochgeadelt dur die 
reinste Baterlandgliebe, durch ererbte Tapferkeit, durch die helle 
Vernunft der Verfaſſung, melche feine fremd herübergebrachte 
Theorie erflügelt, jondern der heimifche Boden erzeugt hatte. 
Der große Bürger Pasquale war der Vater des Vaterlandes. 
Wo er fich zeigte, trat ihm die Liebe und der Gegen jeines 
Volls entgegen; man ſah Weiber und Greife ihre Kinder und 
Entel auf ven Armen erheben, daß fie ven Mann jehen follten, 
welher das Volk glücklich gemacht hatte. Auch die Küften- 
jtädte, die noch in der Gewalt Genua’3 verblieben waren, 
trugen Verlangen, das Glüd der corsifhen Berfaflung zu 
teilen. Es fanden Bewegungen Statt. Carlo Mafjeria und 
jein Sohn, beide helvenmütig, hatten es über fi genommen, 
da3 Gaftell Ajaccio durch Lift und Gewalt in die Hände der 
Nationalen zu bringen. Die That mißlang; der Sohn fiel 
im Kampf, der verwundete Vater ftarb ohne Klagelaut auf 
der Folter. 

So fehr erſtarkt aber war das corsiſche Volk, daß es meit 
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davon entfernt, feine Augen ängjtlih auf Hülfe vom Aus: 
lande zu richten, in fich felber nicht allein die Mittel zum 
Miverftande, fondern auch zum Angriff fand. Schon mehte 
jein Banner auf dem Mittelmeer; de Perez, ein Malteferritter, 
war Admiral der Heinen Flotte, welche bereit3 anfing den 
Genuejen furdhtbar zu werden. Man ſprach in Corsica davon, 
daß die Lage der Inſel fie wol berechtige eine Seemacht zu 
werden, mie einft griechiſche Inſeln im Oftmeer es gemwefen 
waren; man hörte jogar von der Möglichkeit einer Landung 
der Corden auf der Küfte Liguriens. 

Nun gab die überrafhende Eroberung der nahen Inſfel 
Capraja möglichen Vorftellungen größere Wahrfcheinlichkeit und 
der Furcht größere Begründung. Dieſe Eleine Inſel war in 
früheren Zeiten der corsifchen Signorenfamilie da Mare dienft: 
bar gewefen, dann in den Beſitz der Genuejen übergegangen. 
Sie ift unfruchtbar, aber ein wichtiger und ſchwer zu neh: 
mender Landungsplatz im genuefifch-toscanifhen Canal. Ein 
Corse Centuri faßte den Gedanken, fie zu überrumpeln. Paoli 
ging darauf ein, und fo lief im Februar 1765 eine Heine 
Flotte mit zweihundert Mann Truppen und einer Schar Mi: 
lizen vom Cap Corſo aus. Sie überfielen die Stadt Capraja, 
welche anfangs Iebhaften Widerſtand leiftete, dann mit ihnen 
‚gemeine Sache machte. Das Caſtell aber hielt der genuefifche 
Oberſt Bernardo Ottone mit rühmlicher Tapferkeit. Auch ſchickte 
Genua auf die Kunde von dem Creigniß eilig feine Flotte 
unter dem Aomiral Pinelli. Sie wurde zurüdgetrieben, zu 
dreien Malen. Der Zorn und die Scham, einer Handvoll 
Corsen, melde fich dort feitgefegt hatten, Capraja nicht ent: 
reißen zu können, waren fo groß, daß alte Senatoren in 
Tränen ausbrahen. Noch einmal ließ der Senat die Flotte 
gegen das Eiland auslaufen, vierzig Kriegsſchiffe an der Zahl. 
Die fünfhundert Corsen unter Adhill Murati warfen die Ge— 
nuejen in das Meer zurüd. Da ergab fih auch Bernarbo 
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Dttone im Mai 1767, und Gapraja von den Gorsen in Befig 
genommen, wurde zu ihrer Provinz erklärt. So jah die ge: 
nueſiſche Republik ihren Handel durch eine Corsenfeſtung faſt 
vor ihren Toren bebroht. 

Der Fall Capraja’3 bejchleunigte die Notwendigkeit das 
unhaltbare Corsica endlih ganz aufzugeben. Doch zögerte 
die alternde Republif, den Entſchluß auszufpredhen, bis ein 
Mißgriff, welchen fie machte, fie dazu nötigte. Damals waren 
die Jejuiten fowol aus Spanien als aus Frankreich vertrieben 
worden; der fpanifche König aber hatte den genuefifchen Senat 
erfuht, den Verbannten ein Afıl in Cordica zu geftatten. Ihm 
zu Gefallen war Genua darauf eingegangen, und eines Tages 
ſah man eine große Zahl von Vätern Jeſu in Ajaccio landen. 
Die Franzofen, melde die ewige Verbannung der Jeſuiten 
ausgejprohen hatten, nahmen e3 als eine Beleidigung von 
Seiten Genua’3 auf, daß der Senat jenen die cor3ifchen See: 
ſtädte öffnete, welche Frankreich ſelbſt befegt hielt. Sofort 
befam der Graf Marbeuf Befehl, feine Truppen aus Ajaccio, 
aus Calvi und Algajola herauszuziehn, und faum mar dies 
geihehn, als die Corden die Stadt Njaccio bejegten bis auf 
die Citadelle, in welche die Genuefen eingerüdt waren. 

Unter diefen Umftänden und bei der heftigen Spannung, 
welche zwifchen Frankreich und Genua eingetreten war, ſah ver 
Senat voraus, daß er den Corsen mwürbe weichen müſſen. 
Alfo kam er zu dem fchmählichen Entfhluß, feine vorgeblichen 
Rechte auf die Inſel an Frankreich freiwillig zu verkaufen. 

Choifeul ergriff den Antrag mit Freuden. Die Erwerbung 
einer jo wichtigen Inſel im Mittelmeer erſchien al3 ein Erjaß 
zu einer Zeit, in welder man Canada verloren hatte. Der 
Vertrag wurde am 15. Mai 1768 zu Verſailles gejchloffen 
und gezeihnet von Choifeul für Franktreih und von Domenico 
Sorba für Genua. Wider alles Völferreht übertrug die Re: 
publif ein freies Volk, auf welches fie feine andere Rechte 
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befaß, al3 die längft verfallenen ver Eroberung, an eine 
fremde Macht, melde mit jenem bisher als mit einer un- 
abhängigen Nation verkehrt hatte. Genua hatte noch die ent- 
würdigende Bedingung geftellt, wieder in feine Rechte auf. 
Corsica zurüdzutreten, jo bald e3 im Stande fei, die Kojten 
abzutragen, welche Frankreich die Befegung der Inſel machen 
werde. 

Ehe die franzöfifhe Flotte aus den Häfen der Provence 
abjegelte, war das Gerücht von dem erſt geheim gehaltenen 
Vertrage in Corsica verbreitet worden. Die am 22. Mai 
nah Corte berufene Landesverfammlung beſchloß einjtimmig 
Gegenwehr und Erhebung in Maffe. Hier hatte Carlo Bo— 
naparte, Paoli’3 Secretär, mit feuriger Beredſamkeit gefprochen. 

Unterdeß war der Graf Narbonne mit Truppen in Njaccio 
gelandet; die erftaunten Bewohner der Stadt hatten das ge: 
nueſiſche Banner herunternehmen und die weiße Fahne Frank: 
reichs aufpflanzen ſehen. Gleichwol leugneten die Franzojen 
noch die eigentlihe Abjicht ihrer Ankunft und ſuchten die 
Corsen durch faljhe Vorfpiegelungen zu täufchen, bis Chauvelin, 
mit dem Oberbefehl in Corsica beauftragt, in Baſtia landete. 

Am 7. Auguft deflelben Jahres follte jener auf vier Jahre 
abgeſchloſſene Bejegungsvertrag ablaufen, an diefem Tag er: 
wartete man den Beginn ver Feindfeligfeiten. Aber ſchon 
am 30. Juli rüdten die Franzofen 5000 Mann ftarf von 
Baftia gegen San Fiorenzo und bemächtigten ſich nach einem 
ungleihen Kampf einiger Orte in Nebbio. So ward offen: 
fundig, daß das letzte Schidjal an ven Corsen vollzogen 
werden ſollte. Immer ihnen feind hatte es ftet3 fremde Des: 
poten zwijchen fie und Genua geftellt, und am Vorabend ihrer 
Befreiung fie jedesmal in das alte Elend zurüdgeworfen. 

Pasquale eilte nad) dem Nebbio mit einigen Milizgen. Sein 
Bruder Clemens hatte daſelbſt ſchon mit 4000 Mann ſich auf: 
geftellt. Aber beide konnten nicht hindern, dab Marbeuf das 
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Cap Corfo unterwarf. Nun wandte fih auch Chauvelin gegen 
das ſtark befejtigte Yuriani, begleitet von Matia Buttafuoco 
aus Vescovato, welcher die Schande auf fih lud, vom Feinde 
Lohn und Titel zu erwerben. Der Kampf um Yuriani war 
verzweifelt. Nur 200 Corsen hielten den Pla unter Carlo 
Galiceti und Riftori, aber fie ergaben fih auch dann nicht, 
al3 der ganze Ort zu einem Schutthaufen zerſchoſſen war, 
jondern fie ſchlugen fih nad der Seeküſte durch. 

Ein gleih mörberifher Kampf fand in der Cafinca und 
an der Golobrüde ftatt. Auf allen Punkten wurden die Fran 
zofen +zurüdgeworfen; Clemens Paoli bevedte fih mit Ruhm. 
Ihn und Pietro Colle nennt man al3 die tapferften Helden 
in dem legten Freiheitskampf der Corsen. 

Die Trümmer der gejhlagnen franzöfifhen Armee warfen 
fih auf Borgo, einen hoch gelegnen Ort auf den Bergen bei 
Mariana, und fie verjtärkten deſſen Beſatzung. Um jeden 
Preis wollte Baoli diefen Drt gewinnen; er begann veshalb 
den Sturm am 1. October, in der Naht. E3 war die glän- 
zendfte Waffenthat. Von Baftia zog Chauvelin herbei; ihm 
warf fih Clemens entgegen; Colle, Grimaldi, Agoftini, Ser: 
pentini, Pasquale Baoli, Achille Murati ftürmten gegen Borgo. 
Bon beiden Seiten wurde jede Kraft herangezogen. Dreimal 
machte die ganze Stärke der franzöfiihen Armee einen ver: 
zweifelten Anlauf und dreimal wurde fie geworfen. Die corsi— 
ſchen Milizen, an Zahl um fo vieles geringer, zertrümmerten 
bier die gefchlofjenen Reihen einer Armee, melde jeit Zub: 
wig XIV. in dem Rufe ſtand, die bejte Europa's zu jein. 
Man ſah auch Weiber mit der Flinte und dem Schwert fi 
unter die Feinde ftürzen. Endlich wichen dieſe nad Baltia; 
ihrer viele waren erfchlagen, viele, darunter Marbeuf, ver: 
wundet; 700 Mann mit dem Oberjten Ludre, die Bejagung 
von Borgo, ftredten dad Gewehr. 

Die ruhmvolle Schlaht bei Borgo zeigte den Franzoſen, 

Gregorovius, Corsica. 1. 8 
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welches Volk fie zu unterjohen geflommen waren. Sie hatten 
nun alle® Land wieder verloren bis auf die feiten Plätze. 
Chauvelin aber berichtete an feinen Hof feine Verlufte und 
forderte neue Truppen. Man jandte ihm 10 Bataillone. 


Zwölftes Kapitel. , 


Zu diefer Zeit war die Sympathie für die Corsen ſtärker 
geworden al3 je. In England namentlich ſprach die öffentliche 
Meinung laut für das unterbrüdte Volk und forderte die Re— 
gierung auf gegen den Despotismus einzufchreiten, deſſen 
Grundſätze Frankreih jo ſchamlos in Ausführung brachte. 
Man jagte, daß Lord Chatham wirklich den Gedanken faßte, 
einen Machtſpruch zu Gunften der Corsen einzulegen. Diefe 
bielten ihre Augen freilid auf England gerichtet, hoffend, 
daß eine große und freie Nation ein freies Volk nicht werde 
untergehn lafjen. Sie täufchten fih. Die brittifche Regierung 
unterfagte wie im Jahre 1760 allen Verkehr mit den corzifchen 
„Rebellen.“ Nur auf private Weife ſprach fih das englifche 
Bolt aus, und bei folden Kundgebungen und Geldſpenden 
verblieb es. 

Trotz der Erfolge, melde fein Volk errungen hatte, jah 
Paoli die ganze Gefahr feiner Lage. Er ſchlug Frankreich 
einen DVergleih vor, wonach dem Könige die Landeshoheit, 
den Corsen ihre Verfaflung bleiben, Genua eine Entſchädigung 
erhalten follte Man verwarf dies Anerbieten. Chauvelin 
fühlte indeß feine Schwäche. Wie Sampiero und wie Gaffori 
follte deshalb auch Paoli durch Meuchelmord enden. In der 
Geihichte eines jeden freien Voll3 wird niemals der Verrat 
vermißt; denn die menjchlihe Natur fcheint des Schattens der 
Gemeinheit nicht entbehren zu können, wo fie am reinjten 
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glänzt. Es fand fi ein Verräter in dem Sohn des eigenen 
Kanzlers Paoli’3, Matia Maffefi; Briefe die er verlor ent: 
hüllten die geheime Abfiht. Vor den Staatsrat geftellt ge: 
ftand er und wurde dem Henker überliefert. Ein anderer An: 
Ihlag von dem unruhigen Dumouriez, welder damals in 
Corsica diente, geſchmiedet, um Paoli in feinem Haufe zu 
Isola Rossa aufzuheben, mißlang gleichfalls. 

Chauvelin hatte die neuen Bataillone ins Feld geitellt; 
aber auch diefe waren von ven Gorsen in Nebbio zurüd- 
gefhlagen worden. Tief beſchämt ſchickte der ftolze Marquis 
Boten nah Franfreih, melde die Schwierigkeit, Corsica zu 
bändigen, erklären jollten. Die franzöfifhe Regierung rief 
hierauf Chauvelin von feinem Poſten ab, im December 1768, 
und ernannte Marbeuf zum einftweiligen Oberbefehlshaber, 
bis der Nachfolger, der Graf de Baur eingetroffen fein würde. 

De Baur hatte unter Maillebois in Corsica gedient; er 
fannte da3 Land und mußte wie man dort den Krieg zu 
führen ‚habe. Ausgerüftet mit einer Waffenmaht von 45 Ba: 
taillonen, vier Regimentern Reiterei und beträchtlicher Artillerie, 
befhloß er den Kampf mit einem Sclage zu endigen. Im 
Angefiht dieſer Gefahr berief Paoli das Volk nad der Ca: 
finca am 15. April 1769. Man faßte bier den Beſchluß bis 
zum legten Blut3tropfen zu fämpfen und jeden Mann im 
Lande aufzubieten. Lord Pembrode, der Admiral Smittoy, 
andere Engländer, Deutſche und Jtaliener, Freunde der corsi— 
fhen Sade, welche zugegen waren, erjtaunten über die ge: 
faßte Haltung der nad der Gafınca ftrömenden Milizen. Viele 
Fremde jtellten ich unter die Reihen der Corsen. Auf ihrer 
Seite ftand auch eine ganze Companie Preußen, melde aus 
genuefiihem Dienjt in den corsiſchen getreten waren. Doch 
durfte fi niemand das PVerzweifelte der Lage verbergen; es 
wirkte bereit3 franzöfifches Geld im Lande, der Verrat tauchte 
auf; felbjt Capraja war durch ſolchen gefallen. 
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Mit aller Macht marfchirten die Franzofen gegen Nebbio. 
Diefe von einem langen und ſchmalen Tal durchſchnittene Berg: 
provinz war fchon oft der Schauplag entjcheidender Kämpfe 
geweſen. Paoli hatte hier feinen Standort genommen, nad: 
dem er Saliceti und Serpentini in der Caſinca gelaſſen hatte, 
Der Angriff begann am 3. Mai. Nah einem Kampf von 
drei Tagen wurde Paoli aus Murato, feinem Lager, ver: 
trieben. Er befchloß nun über den Golo zu ziehen und dieſen 
Fluß zwifchen fih und dem Feinde zu halten. In Roftino 
blieb er ftehen und übertrug Gaffori und Grimaldi die Ver: 
teivigung von Leuto und Canavaggia, denn auf diefen Bunkten 
fonnten die Franzojen leicht vorwärt3 dringen. Aber Gri— 
maldi wurde zum Verräter, und Gaffori, ungewiß aus welchen 
Gründen behauptete feine Stellung nidt. 

So geihah e3, daß die Feinde von den Höhen herab: 
famen und gegen Pontenuovo, die Brüde, welche über den 
Golofluß führt, vordrangen. Am Golo jtanden die Corsen 
ausgebreitet, die Preußencompanie und mehr al3 1000 Mann 
hielten die Brüde. Die Franzoſen trieben die Milizen vor 
fih ber, und dieſe ftürmten ‘gegen den Fluß, um hinüber 
zu kommen. Die Preußen gaben in ver Verwirrung euer 
auf ihre eigenen Freunde, während zugleih die Franzoſen 
mit dem Bajonet andrangen. Das fchredlihe Wort „Verrat!“ 
ließ fih hören. Vergebens ſuchte Gentili die Auflöfung zu 
hemmen; fie wurde allgemein; feine Stellung war mehr halt: 
bar, und in wilder Flucht zerjtreuten fih die Milizen in die 
Wälder und das umliegende Land. Die unglüdlihde Schlacht 
bei Pontenuovo wurde gefchlagen am 9. Mai 1769; an 
diefem Tage derlor das Volt der Corsen feine — und 
ſeine Selbſtändigkeit. 

Noch verſuchte Paoli den Feind am Eindringen in die 
Provinz Cafinca zu hindern. Es war zu ſpät. Das ganze 
Land dieſſeits der Berge fiel in wenig Tagen in franzöfifche 
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Gewalt, denn jenes injtinctartige Gefühl der Rettungslofigkeit, 
welhes die Gemüter eines Volks in ſchweren Augenbliden zu 
ergreifen pflegt, hatte fih der Corsen bemädtigt. Es fehlte 
ihnen ein Mann wie Sampiero war. Paoli verzweifelte. Er 
war nah Corte geeilt, der Entjhluß fein Vaterland zu ver: 
lafjen war ihm nahe gekommen. Der tapfere Serpentini hielt 
zwar noch in der Balagna Stand, und Clemens Baoli neben 
ihm war entſchloſſen bi3 auf den legten Atemzug zu kämpfen, 
Abatucci endlich behauptete ſich noch jenfeit3 der Berge mit 
einer Schar fühner Batrioten. Es war noch nicht alles ver: 
loren; wenigſtens fonnte man den fleinen Krieg fortführen, 
wie ehedem Rinuccio, PVincentello und Sampiero es gethan 
hatten. Aber ein Mann wie Pasquale Baoli konnte nicht die 
Hartnädigfeit des Charakters befigen gleih jenen Menſchen 
vergangener Beit, noch mwollte er, der Gefeßgeber feines Volks, 
zum Bandenführer in den Bergen berabfinten. Er ergab fi 
der Notwendigkeit. Zu ihm ftießen fein Bruder Clemens, 
Gerpentini, Abatucci und andere. Die Heine Schar eilte 
nah Vivario, dann am 11. Juni nah dem Golf von Porto 
Vecchio. Dort ſchifften fie fi, dreihundert Corsen an der 
Zahl, auf einem englifhen Schiff ein; fie gingen über Tos— 
cana nah England, welches fortan bis auf unfre Tage das 
Alyl der Flüchtigen verunglüdter Nationen geworden iſt, und 
jeither niemals edlere Flüchtige gaftlih aufgenommen hat. 
Es hat niht an Solden gefehlt, welche im Hinblid, auf 
die alten tragifchen Corsenhelvden Paoli der Schwachheit an: 
geflagt haben. Wie er felber fih erkannte, bemeijen feine 
eignen Worte. Er fagte in einem Brief: „Wenn Sampiero 
in meiner Zeit gelebt hätte, jo würde mir die Befreiung de3 
Landes weniger Mühe gefoftet haben. Was mir für die Ord— 
nung unjeres Volks verfuchten, das hätte er vollendet. Es 
bedurfte damals eines Mannes, der fo fühn und unternehmend 
war, daß er den Schreden bi3 in die Bankſtuben von Genua 
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warf. Frankreich hätte fih nicht in den Kampf gemijcht, oder 
e3 würde doch einen furdhtbarern Gegner gefunden haben, 
al3 alle diejenigen waren, die ih ihm entgegenjtellen konnte. 
Mie oft habe ich das nicht beflagt! Sicher, e3 war nicht 
Mut, noch heroiſche Beharrlichkeit, was den Corsen fehlte, 
jondern ein Führer, der den Krieg in Gegenwart von er: 
fahrenen Generalen leiten konnte. Wir hätten uns in dieſes 
edle Werk geteilt; während ih an einem Gejegbucd arbeitete, 
welches den Gebräuchen und Bedürfniffen ver Inſel entiprad, 
hätte fein gewaltiges Schwert unfer gemeinfames Werk be: 
feſtigt.“ 

Am 12. Juni 1769 war das corsiſche Volk den Fran— 
zoſen erlegen. Doch mitten in dem großen Schmerz, daß nun 
doch Jahrhunderte beiſpielloſer Kämpfe die geliebte Freiheit 
nicht zu retten vermocht hatten, und noch unter dem Waffen⸗ 
lärm der alles Land diefjeit3 wie jenfeit3 der Berge befegenden 
Franzoſen, gebar diefes corsiſche Volk in unerſchöpfter Helden: 
fraft am 15. Auguft Napoleon Bonaparte, den Bernichter 
Genua’3, Unterjoher Franfreihs, und Rächer feines Volks. 
Solde Genugthuung wollte das Schickſal den Corsen in ihrem 
Sturze geben und die Heldentragödie ihrer Gefchichte ver: 
fühnend jchließen. 


Enrsira. 


Aus meiner Wanderfhaft im Sommer 1852. 


Nel mezzo del ocammin di nostra vita 

Mi ritrovai per una selva oscura, 

Che la dlritta via era smarrita, 

Ahi quanto a dir qual era & cosa dura, 
Questa selva selvaggia ed aspra e forte — — 
Ma per trattar del ben ch’ i’ vi troYai, 


Dird dell’ altre cose, ch’ io v'ho soorte. 
Dante. 


Digitized by Google 


Erſtes Sud. 


Erſtes Kapitel. 
Eintritt in Corsica, 


Laseiate ogni speranza voi ch’entrate. 

Dante. 
Die Fahrt von Livorno gegen Corsica hin ift unterhal: 
tender al3 die von dort nah Genua. Denn ftet3 hat man 
den Anblid der Infeln des toscanifhen Canals vor ſich. 
Hinter uns lag 2ivorno mit feinem Maftenwald zu Füßen 
des Monte Nero, vor uns der einfame durchbrochene Turm 
"auf Meloria, jener Klippe im Meer, an welder die Pijaner 
unter Ugolino von den Genueſen vernichtet wurden, jo daß 
ihre Seemacht ſank und Genua feitdem auch in den Befit 
Corsica's kam; meiterhin die Felfeninfel Gorgona, ihr nahe 
im Weiten das Eiland Gapraja. In ihrem Angeficht erinnert 

man fih an die Verſe Dante’3 in feinem Ugolino:Gefange: 


Weh dir! o Piſa, allem Volk gehäflig 

Im fhönen Land, wo man das Si hört Elingen; 
Weil dich zu ftrafen deine Nachbarn läflig, 

Vor mag Gapraja und Gorgona dringen, 

Des Arno Mündung dämmend zu verjtopfen, 
Das jeine Fluten all dein Volk verjchlingen. 
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Die Inſel Caprajg verdedt das Weſtende Corsica's, aber 
hinter ihr fteigen die blauen Berge des Cap Corso in meit 
ausgedehnten Linien aus dem Meere auf. Noch weiter weit: 
lich zeigt ji Elba, ein mächtig herausgehobenes Feljeneiland, 
nah dem Feltland abfinfend und der Terra Firma Piombino’3 
zugefehrt, welche in ſchwachen Linien angedeutet ift. 

Das Meer ftralte in dem tiefſten Purpurblau, und die 
binter Capraja unterfinfende Sonne überzog die Segel vorüber: 
fahrender Schiffe mit einem fanften Rofenrot. Eine Fahrt 
auf diefem Beden des Mittelmeer3 ift in Wahrheit eine Yahrt 
durch die Gefhichte felber. Ach dachte mir diefes ſchöne Meer 
bevölkert von Flotten der Phönizier und der Griechen, von den 
Schiffen jener Phokäer, melde einft hier herumfhwärmten — 
dann Hasdrubal und die Carthager, die Etrusfer, die Römer, 
Mauren und Spanier, die Pifaner und Genuefen. Aber noch 
eindringlider. mahnt der Anblid Elba's und Corsica's an das 
größte Weltdrama der neuen Zeit, welches ven Namen Na: 
poleon trägt. Beide Inſeln liegen frievlih neben einander, 
fo nahe faft wie eines Menſchen Wiege und fein Grab. Corsica, 
welches Napoleon gebar, dehnt ſich weit vor den Bliden aus, 
Elba ijt Hein. Das alſo war die Felfenzwangsjade die man 
dem Rieſen anlegte. Er zerjprengte fie fo leicht, wie Simjon 
die Bande der Philiſter. Dann ftürzte er bei Waterloo. Er 
war von Elba ab nur ein Abenteurer wie Murat, der von 
Cordica aus, Napoleon nahahmend, mit einem Häuflein 
Soldaten Neapel erobern ging und tragijch endete. 

Der Blid auf Elba wirft in die angeregte Phantaſie eine 
Fata Morgana, das Bild der fernen afrifanifhen Sanct’ 
Helena. Bier Inſeln bejtimmten das Gefhid Napoleons: 
Corsica, England, Elba, Sanct’ Helena. Er ſelber war eine 
Inſel im Ocean der Weltgefhidhte, unico nel mondo, fo 
fagte der corsiſche Schiffgmann, neben dem ich ftand, im An: 
gefiht Corsica's von Napoleon ſprechend. 
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Mittlerweile ward es dunkel. Die Sterne leuchteten, die 
Meereswellen phosphorezcirten. Hoch über Corsica blinkte die 
Venus, die stellona, der große Stern, wie ihn die Schiffer 
nennen, und auf melden das Schiff hielt. Wir jegelten 
zwijchen Elba und Capraja und hart an den Felſen dieſes 
Eilands vorbei. Dort ſaß einft der Gefchichtichreiber Paul 
Diaconus in der Verbannung. Capraja ift ein nadter Granit— 
fel3. Ein genuefifher Turm fteht auf einer Klippe und der 
einzige Ort der Infel, ihres Namens, verftedt fih furchtſam 
hinter dem gigantischen Felfen melden vie Feſtung krönt. Die 
weißen Mauern und Häufer, das rötliche Geftein, die Dede 
und Weltverlaffenheit mahen den Eindrud irgend einer fyris 
ihen Felſenſtadt. Capraja, das die Corsen zur Zeit Paoli’s 
eroberten, war den Genueſen geblieben al3 fie Corica an 
Frankreich verhandelten. Mit Genua fiel die Infel an Piemont. 

Wir nahten dem Ufer Corsica’s, auf. welhem ein Feuer: 
fein hin und ber blinkfte, bis endlich das Schiff auf ven 
Fanal von Baltia losfteuerte. Wir waren im Hafen. Die 
Stadt umringt ihn, links das alte genuefifche Fort, rechts die 
Marina, body darüber dunkle Berge. Ein Boot fam ans Schiff 
und nahm die Paflagiere auf, melde ans Land fteigen wollten. 

So betrat ih denn dieſe Inſel wirklich, die mich fehon 
al3 Kind fo mächtig gelodt hatte, wenn ich fie auf der Karte 
betrachtete. Der Eintritt in ein fremdes Land, zumal in der 
Nacht welche es geheimnißvoll verjchleiert ,. ift erwartungsvoll 
jpannend, und die erjten Eindrücke pflegen für Tage zu be: 
ftimmen. Ich geitehe, meine Stimmung war die unheimlichite 
und ih konnte mich ihrer lange nicht erwehren. Wir in 
Deutihland wiffen von Corsica faum mehr als daß Napoleon 
dort geboren wurde, daß Pasquale Baoli dort helvenmütig um 
die Freiheit fämpfte, und daß die Corsen die Blutrahe und 
die Gaftfreundfchaft üben und die verwegenften Banditen find. 
Ich hatte die dunkelſten Vorftellungen mit mir gebradt, und 
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die erſten Begegniſſe waren der Art, daß ſie wol berechtigt 
zu ſein ſchienen. 

Das Bot landete am Kai, auf welchem beim ſpärlichen 
Schein von Handlaternen eine Gruppe von Doganieri und 
Matrofen ftand. Der Botsmann fprang ans Land. Ich ſah 
wenige Menfchen von fo abjchredender Geſtalt. Er trug die 
phrygiihe Mütze von roter Wolle auf dem Kopf und ein 
weißes Tuch über das eine Auge gebunden; die grundlofe 
Wut, mit welcher er fluchend und das empfangene Ueberfahrt3: 
geld bei der Laterne bejehend, die Reifenden anſchrie, gab 
mir cine erfte Probe vom corsifhen Yähzorn. 

Die auf dem Kai Stehenden waren im eifrigften Geſpräch. 
Ich hörte fie erzählen, daß vor einer Viertelftunde ein Mann 
jeinen Nachbar mit Dolhftihen ermordet habe (amazzato, 
amazzato, ein Wort das ih in Corsica ungezählte Male 
gehört habe; amazzato con tre colpi di pugnale). Wes— 
halb? — „Nur in der Hite des Streit3; die Sbirren laufen 
hinter ihm ber; er wird ſchon in der Machia fein.“ Die 
Machia ift der Buſchwald. In Corsica hörte ih das Wort 
macchia ebenjo oft al3 amazzato oder tumbato. Er ift 
in die Machia gegangen heißt fo viel als: er ift Bandit ge= 
worden. 

Ich empfand jene Spannung, melde die Erwartung aben: 
teuerliher Dinge erregt; ih war im Begriff eine Locanda 
aufzufudhen. Ein junger Mann trat auf mich zu und fagte 
mir auf toscanifh, daß er mich in ein Gaſthaus führen wolle. 
Ich folgte dem freundlihen Italiener, einem Bildhauer aus 
Carrara. Kein Licht als die Sterne am Himmel brannte in 
den engen Straßen Baſtia's. Wir Elopften an vier Locanden 
vergebens; feine öffnete. Wir klopften an der fünften; niemand 
hörte. Hier werden fie nicht aufthun, fagte der Carrarefe, 
denn des Wirten Tochter liegt auf der Todtenbahre. Wir 
gingen eine Stunde in der öden Stadt umher, niemand mochte 
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unfer Pochen hören. Iſt dies aljo die gerühmte corsifche 
Gaftlihfeit? Mich dünkt, ih bin in die Stadt des Todes ge— 
Iommen, und morgenden Tags will ich über das Tor von 
Baftia — Ihr die ihr eingeht, laßt jede Hoffnung 
ſchwinden. 

Wir wollten indeß noch einen Verſuch machen. So weiter 
wankend ſtießen wir auf einen Trupp von Reiſenden, welche 
ſo unglücklich geweſen waren als ich. Es waren zwei Fran— 
zoſen, ein italieniſcher Emigrant und ein engliſcher Convertit. 
Ichh ſchloß mich ihnen an, und nochmals machten wir die 
Rundreife der Gaſthäuſer. Das brachte mir nun vorweg 
feinen guten Begriff von der Gultur Corsica's bei, denn 
Bajtia ift die größte Stadt der Inſel und zählt etwa 15000 
Einwohner. Fand der Fremde ſchon hier feine Aufnahme, 
was follte er im Innern des Landes finden? 

Unterveß begegnete uns eine Rotte Sbirren, corsifche 
Gendarmen, braune Kerle mit ſchwarzen Bärten, in blauen 
Leibröden mit weißen Achſelſchnüren, die Doppelflinten auf 
den Schultern. Wir Elagten ihnen unſre Not. Es erbot ſich 
einer ung zu einem Soldaten zu führen, der einen Weinfchant 
halte; dort, fo meinte er, würden wir unterfommen. Er 
führte und an ein altes Haus gegenüber dem Fort. Wir 
Hopften fo lange, bi3 der Soldatenwirt wach wurde und fich 
am Yenfter zeigte. In demjelben Augenblid rannte jemand 
an uns vorüber, unjer Sbirre ihm nah ohne ein Wort zu 
jagen, und beide waren im Dunkel der Naht verſchwunden. 
Was war’3? was foll diefe Jagd bedeuten? Nah einer Weile 
fehrte der Mann zurüd; er hatte geglaubt der Laufende jei 
der Mörder gewejen. „Aber, jo fagte er, der ijt jhon in 
den Bergen, oder ein Fiſcher hat ihn nad Elba oder Capraja 
binübergefahren. Vor Kurzem haben mir den Arrighi im 
Gebirg erfchofien, au den Maffoni und den Serafino. Cr 
hat ung fünf Leute getödtet.“ 
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Es erihien der alte Soldatenwirt und führte und in ein 
großes, jehr unfaubres Zimmer. Wir festen uns froh um 
den Ziih und ließen uns das Nachtmal wol gefallen, treff- 
lihen corsifchen Wein, der an Feuer dem fpanifchen gleicht, 
gutes Waizenbrod und frifhen Schaffäfe. Cine dunftige Del: 
lampe erhellte dies homerifhe Wandermal, dem die Laune 
nicht fehlte. Da wurde mander gute Trunf auf die Helden 
Corsica's ausgebracht, und eine Flaſche nad der andern holte 
der Shirrenwirt aus der Ede hervor. Wir waren vier Na- 
tionen beifammen, Corse, Franzofe, Deutfher und Lombarde. 
Ih nannte einmal den Namen Louis Bonaparte und that 
eine Frage — da verftummte plöglih die Geſellſchaft, und 
die muntern Franzofen machten ein niedergeſchlagnes Geſicht. 

Allmälig graute der Morgen. Wir verließen die Caſa' des 
alten Corsen, wanderten an das Meer und meideten und an 
dem Schimmer ver Frühe, welcher auf ihm glänzte. Die 
Sonne ftieg auf und erhellte die drei Snfeln, die man von 
Baſtia aus vor fi liegen fieht, Capraja, Elba und das kleine 
Monte Erifto. Die vierte in diefer Reihe ift Pianofa, das 
alte Planafia, auf welder Tiberius den Enkel des Auguftus, 
Agrippa Poſthumus, erwürgen ließ; fie ift flach wie ihr Name 
e3 jagt und deshalb von hier aus nicht zu erkennen. Der 
beftändige Anblid jener drei blauen Infeln am Saum des 
Meer3 madht die Spaziergänge in Baftia doppelt Schön. 

Ich ſetzte mih auf das Gemäuer des Fort3 und blidte 
auf das Meer und den Kleinen Hafen der Stadt, in welchem 
faum ſechs Schiffe anferten. Die braunen Ufer, die grünen 
Höhen mit ihren Olivenhainen, Kleine Capellen am Strand, 
einzelne graue Türme aus der Genuefenzeit, das Meer in aller 
Pracht füdlicher Farbe, das Gefühl in ihm verloren auf einer 
fremden Inſel zu ftehn, da3 machte damals einen unauslöfch: 
lihen Eindrud auf mein Gemüt. , 

Als ih das Fort verließ, um nun am hellen Tag in ein 
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Gajthaus überzufiedeln, hatte ich wieder eine Scene vor mir, 
welche mild und bizarr genug war. Eine Menfchenmenge 
“ umjtand zwei Garabinier3 zu Pferd; fie hatten vor fih an 
einer 2eine einen Mann gebunden, mwekher die wunderlichſten 
Sprünge machte und alle Bewegungen eines Pferdes nad: 
ahmte. Ich erkannte, daß der Mann ein Verrüdter fei und 
fih mit der Vorftellung fehmeichelte, ein edles Roß zu fein. - 
Niemand von den Umftehenden late. Alle ftanden ernft und 
ftill; und da ich diefe Menfchen in folhem Schweigen vor 
dem Elend ſah, wurde mir zum erften Mal: auf ihrer Inſel 
wol und ich fagte mir, daß die Corden nicht Barbaren ſeien. 
Die Reiter ritten mit dem PVerrüdten endlich ab, mwelder die 
ganze Straße entlang wie ein Pferd an der Xeine trottirte 
und feelenvergnügt zu fein ſchien. Diefe Art, ihn an feinen 
Beitimmungsort zu fchaffen, indem man fich feiner firen Idee 
dabei bediente, erjchien mir jchlau und zugleich naiv. 


Zweites Kapitel. 
Die Stadt Baſtia. 


Die Lage Baſtia's ift wenn auch nicht ausgezeichnet doch 
immer überrajhend. Die Stadt liegt im Amphitheater um 
den Heinen Hafen; das Meer bildet hier feinen Golf, fon: 
dern nur einen Landungsplatz, eine Cala. Die rechte Seite 
de3 Hafens fperrt ein gigantifcher ſchwarzer Feld, vom Volt 
Leone genannt, weil er einem Löwen ähnlich fieht. Weber ihm 
fteht das finjtre genuefifche Fort, der Donjon. Links läuft 
der Kai in einen Molo aus, der auf feiner Spitze einen 
Leuchtturm trägt. Ueber dem Hafen fteigt die Stadt in 
Terraſſen auf, hohe Häufer, eng zujammen, turmartig, mit 
vielen Balkonen: über der Stadt grüne Berge mit verlafjenen 
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Klöftern und Dlivenhainen; auch Fruchtgärten von Orangen, 
Citronen und Mandeln gibt e8 da in Fülle, 

Baftia hat feinen Namen von der Baftei, welche die, Ge: ” 
nuejen dort bauten. Die Stadt ift nicht alt, weder Plinius 
noch Strabo oder Ptolemäus nennen einen Ort auf ihrer Stelle. 
Chemal3 ftand dort die Heine Marina des Ortes Cardo, welcher 
in der Nähe liegt. Darauf ließ im Jahr 1383 der genuefifche 
Vicekönig Lionello Zomellino das Caſtell erbauen, um melches 
bald ein Stadtteil, die Terra nuova, entjtand; der urjprüng: 
lihe, untere hieß nun die Terra Vechia. -Beide bilden nod 
heute zwei getrennte Cantons. Die Genuefen verlegten den 
Sitz ihrer corsifhen Regierung von Biguglia nah Baltia, 
und bier wohnten die Fregofi, die Spinola, die Doria — 
elf Doria regierten Cordica in mehr al3 400 Jahren — die 
Fieschi, Cibò, Giuftiniani, Negri, Vivaldi, Yornari und jo 
viele andere Edle berühmter Familien Genua's. Als Corsica 
unter franzöfifcher Herrihaft im Jahr 1797 in zwei Departe- 
ment3 gejchieden wurde, welche nah den Flüflen Golo und 
Liamone genannt wurden, blieb Baftia der Hauptort des 


'erften. Im Jahr 1811 vereinigte man beide wieder, und 


nun wurde das Hleinere Ajaccio die Landeshauptſtadt. Noch 
heute fann Baſtia es nicht verfchmerzen, daß es einjt das 
Haupt der Inſel war, und jegt zu einer Souspräfectur herab: 
geſunken ift, aber ohne Zweifel ift es durch Induſtrie, Handel 
und Bildung noch immer das Haupt Corsica's. Die gegen: 
feitige Eiferfuht der Baftianer und der Bürger Ajaccio’3 
würde als lächerliche Kleinftädterei erfcheinen, wenn man nicht 
wüßte, daß die Scheidung Corsica's in das Land diefjeit3 
und jenfeit3 der Berge uralt hiftorifch ift, und fo ift auch der 
Charakter der Bewohner beider Zandeshälften verjchieden. en: 
jeit3 der Berge, melde Corsica von Nord nah Süd teilen, 
berrjht bei weitem mehr Wildheit; alles geht dort bewaffnet; 
dieffeit3 ift mehr Cultur, mehr Aderbau, mehr milde Sitte. 
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Die Terra Vecchia ift jegt eigentlich zur Terra Nuova ge: 
worden, denn fie enthält die beten Straßen. Die anjehnlichfte 
ift die erft wenige Jahre alte Via Traverfa, eine nah dem 
Meer hingebogene Straße von ſechs- und fiebenftodigen Häu: 
fern, welche noch fortgebaut wird. Ihre Lage erinnerte mic 
an die ſchönſte Straße, die ich noch irgend ſah, die Strada 
Balbi und Nuova in Genua. Aber die Häufer, obwol palaft: 
artig, haben nichts von Kunft noch von edlem Material an 
id. Corsica hat die edeljten Steinarten in faum glaublidher 
Fülle, Marmor, Porphyr, Serpentin, WMlabafter, Granite 
föftliher Art, doch werden fie faum verwendet. Die Natur 
liegt hier überall verwahrloft, fie ift eine ſchöne verzauberte 
Prinzeffin. 

Man baut jet in der Via Traverfa einen Juftizpalaft, 
für deffen Arcaden ih in den Marmorbrücden bei Corte die 
Säulen heraushauen ſah. Sonft ſah ic mich vergebens nad 
Marmorfhmud um; doh, und wer wird es glauben, die 
ganze Stadt Baſtia ift mit Marmor gepflaftert, einem röt: 
lihen Stein, welcher in Brando gebrochen wird. Ich meiß 
nit, ob e3 wahr ift, daß Baftia das vortrefflihite Pflafter 
in der ganzen Welt habe. Sagen habe ic e3 hören. 

Troß ihrer Länge und Breite ijt die Via Traverfa die 
ödeite won allen Straßen Baſtia's. Aller Verkehr fammelt 
fih auf dem Plag Favalelli, auf dem Kai und in der Terra 
Nuova um das Fort. Abends Iuftwandelt die ſchöne Welt 
auf dem großen Pla San Nicolao am Meer, wo die Unter: 
präfectur und der oberfte Gericht3hof ftehen. 

Kein ſchöner Bau fefjelt hier den Fremden, feine Unter: 
haltung find allein die Spaziergänge am Meer und in die 
vom Delbaum umfchatteten Berge. Die Kirhen find zum 
Zeil groß und reih, aber plump im Aeußern und ohne be: 
jondere Kunft. Der Dom mit mandem Grab genuejifcher 
Herren, liegt in der Terra Nuova, in der Terra Vechia fteht 

Gregorovius, Corsica. 1. 9 
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die anjehnliche Kirche Sanct Johannis des Täuferd. Ich nenne 
ie nur um de3 Grabes Marbeuf'3 willen. Marbeuf hatte 
Corsica jehzehn Jahre lang regiert; er war der Freund de3 
Carlo Bonaparte, des einjt jo warmen Anhängers Paolı’3 
geweſen, und er hatte die Laufbahn Napoleons eröffnet, in: 
dem er ihm eine Stelle in der Militärfchule zu Brienne ver- 
ſchaffte. Sein Grab in jener Kirche hat Feine Inſchrift, weil 
die urſprüngliche zur Zeit der paoliftifchen Revolution gegen 
Sranfreich vernichtet ward. Die corsiſchen Patrioten hatten 
damals auf den Grabjtein Marbeufs gejchrieben: „Das Monu= 
ment welches die jhimpfliche Lüge und die feile Schmeichelei 
dem Tyrannen des jeufzenden Corsica gewidmet, hatte nun 
die wahre Freiheit und die freie Wahrheit des ganzen jubeln- 
den Corsica zerjtört.” Nachdem Bonaparte Kaifer geworden, 
wollte Madame Letitin der Wittwe Marbeuf3 den erften Rang 
einer Hofvame verleihen, aber Napoleon vermied diefe Tact- 
(ojigfeit, indem er erfannte, dab es unjchidlich jei Madame 
Marbeuf einen Dienft in derjenigen Yamilie anzutragen, melde 
der Gönnerſchaft ihres Gemals jo viel zu verdanken hatte, Er 
bewilligte vem Sohne Marbeufs ein Jahrgehalt von 10000 Fran 
fen, aber der junge General fiel an der Spiße feines Regi— 
ments in Rußland. — Das Heine Theater Baſtia's ift ein Denk— 
mal Marbeuf3, er bat es auf feine Koften erbauen lajjen. 

Noh eines andern namhaften Franzofen Grab liegt in 
Sanct Johann, das des Grafen Boiflieur, mwelder im Jahre 
1738 jtarb, Er war Neffe des berühmten Billard, in der 
Kriegführung hatte er fein Glüd gehabt. 

Die größte Anziehung hatte für mid in Baftia das Leben 
im Hafen und das Treiben auf den Märkten. 

Da it der Fiſchmarkt. Ich unterließ es nicht jeden Mor: 
gen den Meerthieren meinen Bejuch zu machen, und wenn die 
Fiſcher etwas abjonderlihes gefangen hatten, jo zeigten fie’3 
mir freundlih und jagten: dies heißt murena, und dies ift 
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die razza und das der pesce spada und der pesce prete, und 
die triglia, die jo ſchön rot ift, und der capone und der 
srongo. Da im Winkel, wie nicht zünftig, figen die Teich— 
fiſcher; die Oftküfte Corsica's hat große Teiche, melche durch 
Ihmale Nehrungen vom Meer getrennt find und mit ihm in 
Verbindung jtehen. Die Fifcher fangen dort in Binfenreufen 
große und jhmadhafte Fiſche. Der jhönfte aller ift die Mu: 
vene; fie gleicht einer Schlange, aus dem edelſten Porphyr ge: 
bildet. Sie verfolgt den Seekrebs (legusta), in den fie jich hinein: 
jaugt; die Legufta frißt wieder die Scorpena und die Ecor: 
pena wiederum die Murena. Da haben wir das fcharfjinnige 
Witzſpiel von Wolf, Lamm und Kohlfopf, und wie diefe über 
einen Fluß zu bringen jeien. ch bin zu menig Diplomat 
um dieſen verfreuzten Krieg der drei Fiſche zu ſchlichten; die 
Sicher fangen oft alle drei in einem und demjelben Nep. 
Man fängt in den Golfen viel Thunfifhe und Sardinen, be: 
jonders bei Ajaccio und Bonifazio, Die Römer mochten feine 
Sclaven aus Corsica, weil fie zu trogig waren, aber die 
Fiſche der Inſel prangten auf den Tifchen der Großen und 
jelbit Juvenal weiß fie zu rühmen. 

Der Markt am Plat Favalelli gewährt des Morgens einen 
lebhaften Anblid. Dort figen nämlich die Gemüfe- und Frucht— 
händlerinnen mit ihren Körben, aus denen die fehönen Früchte 
de3 Südens lahen. Man braudt nur auf diefen Markt zu 
gehen um zu lernen, was die Natur Corsica's herporbringt ; 
da find Birnen und Aepfel, Pfirſiche und Aprifofen, Pflau: 
men jeder Art, hier grüne Mandeln, Orangen und Limonen, 
Granatäpfel, daneben Kartoffeln, wieder Blumenfträuschen, 
dort grüne oder blaue Feigen, und die unvermeidlihen Bomi 
d'oro (pommes d’amour); da die köſtlichſten Melonen, das 
Stüd für einen Soldo: mit dem Auguft finden ſich auch die 
- Muscatellertrauben vom Cap Gor&o ein. Aus den Dörfern 
in der Nähe fommen in voller Morgenfrühe Frauen und Mäd— 
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hen herab, Früchte nad der Stadt zu tragen. Manche fchöne 
Gejtalt fieht man unter ihnen. Eines Abends wanderte ich 
am Meer entlang nah Pietra Nera zu, und traf ein junges 
Mädchen, welches den leeren Fruchtkorb auf dem Kopf nad 
ihrem Dorf zurüdgin.. Buona sera — Evviva siore. 
Nun gab's eine lebhafte Unterhaltung. Die junge Gorzin 
erzählte mir mit der größeften Unbefangenheit die Gefchichte 
ihre3 Herzens; ihre Mutter zwingt fie einem jungen Menſchen 
die Hand zu geben, melden fie niht mag. Warum mögt 
ihr ihn nicht? Weil mir fein Weſen nicht gefällt, ah ma- 
donna! — Sit er eiferfüdhtig? — Come un diavolo, ah 
madonna! Ich wollte ſchon nad Ajaccio entfliehen.“ — In— 
dem wir jo fortredeten, fam ein Corse und entgegen, welcher 
mit dem Kruge in der Hand zur Waflerquelle ging. „Wenn 
Ihr Wafler trinken wollt, fagte er, fo wartet ein wenig, bis 
ih bherabflomme, und du, Baolina, fomme nachher zu mir, 
ih habe dir wegen deiner Heirat etwas zu fagen.” 

Gehet, jagte mir das Mädchen, das ift einer aus meiner 
Sippſchaft, fie find mir alle gut, und wenn ich des Weges 
gehe, jo bieten fie mir einen guten Abend, und feiner will 
e3 zugeben, daß ich den Antonio heiratee — Wir waren 
ihrem Haufe nahegelommen. - Baolina wandte fih plötzlich 
jehr ernjt zu mir und fagte: Siore, jegt müßt ihr umkehren; 
denn fomme ich mit euch zujammen in mein Dorf, fo werben 
die Leute eine böje Rede machen (faranno mal grido). 
Kommt aber morgen, wenn ihr wollt, und feid Gaft bei 
meiner Mutter, und dann wollen wir euch zu unjern Ber: 
wandten jchiden, denn wir haben Freundſchaft genug im 
ganzen Cap Corso. — Ich kehrte um, und im Anblid des 
ſchönen Meeres und der ftillen Berge, auf denen Biegen: 
hirten ihre Feuer anzuzünden begannen, wurde mir recht home— 
rifh zu Sinne, jo daß ich der ie Phäaken und der. 
Naufilaa gedenken mußte. ‚ 
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Die Frauen in Corsica tragen das Mandile, ein Tuch 
von beliebiger Farbe, welches die Stirn bedeckt und glatt auf— 
liegend um den Zopf gewunden wird, ſo daß die Haare nicht 
zu ſehen ſind. In ganz Corsica iſt es gebräuchlich; es iſt 
uralt, denn ſchon Frauengeſtalten auf etruriſchen Vaſen ſind 
mit dem Mandile abgebildet. Junge Mädchen kleidet es vor— 
züglich, ältliche Frauen weniger; es gibt dieſen das Ausſehen 
von Judenweibern. Die Kopfbedeckung des Mannes iſt das 
braune oder rote Berretto, die uralte phrygiſche Mütze, die 
ſchon Paris, der Sohn des Priamus getragen hat. So trägt 
ſie auch der perſiſche Mithras. Bei den Römern war die phry— 
giſche Mütze das Symbol der Barbaren; dies lehren die daci— 
ſchen Kriegsgefangenen vom Triumfbogen des Trajan, welche 
jetzt auf dem Bogen des Conſtantin ſtehen, und andere Bar— 
barenkönige, Sarmaten und Aſiaten, die in Triumfzügen ab— 
gebildet ſind. Dieſelbe phrygiſche Mütze trugen die Dogen 
der Venetianer als Zeichen ihrer Würde. 

Die Weiber in Corsica tragen alle Laſten auf dem Kopf, 
und es iſt kaum glaublich wie viel ſie zu bezwingen vermögen; 
ſo beſchwert halten ſie oft noch die Spindel in der Hand und 
ſpinnen im Gehen. Sehr ſchön ſieht es aus, wenn ſie die 
ehernen zweihenkeligen Waſſergefäſſe auf dem Kopfe tragen. 
Ich ſah ſie nur in Baſtia; jenſeits der Berge ſchöpft man das 
Waſſer in ſteinernen Krügen von rohen, aber doch noch an 
das Etruriſche ſtreifenden Formen. 

„Sehen Sie jene Frau mit dem Waſſerkeſſel auf dem 
Kopf?“ — Ja; was iſt an ihr merkwürdig? — „Sie wäre 
heute vielleicht Prinzeſſin von Schweden und Gemalin eines 
Königs.“ — Madre di Dio! — „Sehen Sie dort jenen 
Ort auf dem Berge? das iſt Cardo. Eines Tags verliebte ſich 
der gemeine Soldat Bernadotte dort in eine Bauerstochter. 
Die Eltern wieſen den armen Schlucker zurück. Der povero 
diavolo wurde aber eines Tages König, und hätte er jenes 
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Mädchen geheiratet, jo mwäre fie eine Königin geworden. Da 
geht nun ihre Tochter die das Waller auf dem Kopfe trägt 
und fih grämt, daß fie nicht Prinzefjin von Schweden iſt.“ 
Es war auf der Straße von Baltia nah San Fiorenzo, wo 
Bernabotte al3 Soldat am Wege arbeitete, Am Ponte 
d’Ucciani wurde er Corporal und war höchſt glüdlich über feine 
Erhöhung; er wachte nun als Straßenvogt über die Arbeiter, 
dann fchrieb er für Imbrico, den Greffier am Gerichtshof die 
Regiiterrollen. Es gibt deren noch eine große Maſſe von 
jeiner Hand im Archiv zu Paris, 

An der Golobrüde, einige Meilen von Baftia, mar es wo 
Maſſena zum Corporal ernannt wurde. Ja, Corsica ift eine 
wunderbare Inſel. Es ging mander bier in den einjamen 
Bergen ohne zu träumen, daß er einft eine Krone tragen 
jollte. Den Anfang machte der Papſt Formofus im neunten 
Jahrhundert, welcher aus dem corsifhen Dorf Vivario ge— 
bürtig mar, dann folgte ihm im jechszehnten ein Corse aus 
Baftia Lazaro, Renegat und dann Dey von Algier; eine 
Corsin war zur Zeit Napoleons erjte Kaijerin von Marocco, 
und Napoleon jelber war erjter Kaifer Europa's. 


Drittes Kapitel. 
Gegend nm Bafia. 


Wie ſchön find hier die Spaziergänge in der Morgenfrühe 
oder im Abendliht. Mit wenig Schritten it man am großen 
Clement oder in den Bergen, und dort wie hier der Welt ab: 
handen gefommen und in der molthuenditen Einſamkeit der 
Natur. Am Meer ftehn dichte Olivenhaine. Dft lagerte ich 
mich dort bei einer Familiengruft mit maurijcher Kuppel an 
einem wonnefam verjchwiegnen Plag, und blidte über die See 
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hinaus nach ven drei Inſeln an ihrem Saum. Die Luft ift 
jo fonnig, und jo balfamifh und wohin das Auge blidt, 
ttehen in Feiertagsftille braune Feljen am Strand, mit ftad: 
lihtem Cactus bevedt, vereinſamte Wachttürme, nicht Menſch 
noch Vogel auf dem Waſſer, rechts und links himmelhohe 
Berge, warm und ſonnig. 

Ich ſtieg über Baſtia zu den nächſten Höhen hinauf. Wein— 
und Olivengärten, Orangenbäume, kleine Landhäuſer von den 
bizarrſten Formen, hie und da eine Fächerpalme, Grabkapellen 
unter Cypreſſen, von Epheu ganz erſtickte Ruinen, das liegt 
dort zerſtreut. Die Stege ſind beſchwerlich; man wandert über 
Steingeröll und an Mauern, zwiſchen Brombeerhecken und 
Epheugewinden und wildem Diſtelgewucher. Der Blick nad 
der Südküſte Baſtia's überraſchte mich. Dort treten die Berge, 
wie faſt alle Corsica's von den ſchönſten Pyramidenformen, 
weiter zurück und ſenken ſanft eine lachende Ebne nieder. Da 
liegt der große Teich Biguglia, von Schilf umkränzt, todt 
und ſtill, kaum von einem ſchmalen Fiſcherkahn durchfurcht. 
Die Abendſonne ging eben unter, als ich dieſen Blick genoß. 
Der Teich erſchimmerte roſenrot, die Berge desgleichen, das 
Meer war voll vom Abendglanz, ein einzelnes Schiff glitt 
darüber hinweg. Die Stille einer großen Natur weiht die 
Seele wie in Myſterien ein. Zur linken Hand ſah ich das 
Kloſter Sant' Antonio unter Olivenbäumen und Cypreſſen; 
zwei Geiſtliche ſaßen vor der Halle, und eben traten aus der 
Kirche ſchwarzverſchleierte Frauen heraus. Ich ſah einſt ein 
Bild, welches eine ſicilianiſche Veſperſtunde darſtellte und er— 
innerte mich augenblicklich deſſen, da ich es hier wieder fand. 

Nun zur Landſtraße hinunter ſteigend, kam ich auf den 
einen Weg, welcher nach Cervione führt; Hirten trieben ihre 
Ziegenheerden heim und Reiter auf roten Pferden jagten an 
mir vorüber, alle die phrygiſche Mütze auf dem Kopf, das 
ſchwarzbraune Wamms von Schafwolle übergeworfen, die 
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Doppelflinte umgehängt, milde Kerle mit bronzenen Gefihtern. 
Ich jah ihrer bisweilen zwei auf vemfelben Pferde figen, 
oft Mann und Weib hinter einander, und in der Sonnen 
glut niemal3 ohne den großen Sonnenfhirm über ſich auf- 
gejpannt zu halten. Der Sonnenſchirm ift hier unentbehrlich; 
ih jah häufig Männer wie Weiber am Ufer im Meere figen, 
die Weiber befleivet, die Männer nadt, und fo faßen fie ge— 
ruhig im Wafler und hielten über fih den Sonnenſchirm, 
und ihnen war fannibalifh wol. Die Weiber reiten bier wie 
die Männer und find flinf auf dem Thier. Der Mann hat 
immer die Zucca, die runde Kürbißflafhe übergehängt, oft 
auch einen Heinen Ziegenfchlaud, den Zaino, um den Leib aber 
die Carchera, einen levernen Gurt, worin die Kartuſchen jteden. 

Vor mir ber fohritten viele Männer, welche von der Feld- 
arbeit nach der Stadt zurüdfehrten. Ich ſchloß mih an fie 
an und erfuhr von ihnen, daß fie Staliener vom Feltlande 
jeien. Jährlich kommen nämlih von der Terra Firma, be: 
fonder3 aus Ligurien, aus Lucca und von Piombino, mehr 
al3 5000 Arbeiter auf die Infel, um für die faulen Corsen 
die Felvarbeit zu verrichten. Noch bis auf den heutigen Tag 
haben fih die Corsen den molbegründeten Ruf der Arbeit: 
fheu bewahrt, und darin find fie andern tapfern Bergvölfern, 
wie den Samniten, durchaus unähnlid. Jene fremden Ar: 
beiter beißen bier allgemein Luccheſi. Ich habe mich jelbit 
davon überzeugen können, in mwelder gründlichen Beratung 
dieje fleißigen Menſchen bei den Corsen jtehn, meil ſie ihre 
Heimat verlaffen haben und im Schweiß ihres Angefichts 
der Fieberluft ausgefegt arbeiten, um ein Lohnerjparniß 
mit nah Haufe zu bringen. Oftmals hörte ih das Wort 
Luccheſe als Schimpfwort gebrauden, und befonders iſt alle 
Feldarbeit in den Bergen des Innern verhaßt und al3 eines 
freien Mannes unmwürdig angefehn. Nach der uralten Sitte 
der Väter ift dort der Corse ein Hirt, begnügt ſich mit feinen 
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Ziegen, mit dem Mehl feiner Caftanien, dem frifhen Trunk 
feiner Quelle und der Jagdbeute. 

Ih erfuhr zu gleiher Zeit, daß Corsica gegenwärtig ber 
Aufenthalt vieler italienischer Demokraten fei, welche nad) der 
mißglüdten Revolution ſich auf diefe Inſel flüchteten. E3 gab 
ihrer im Sommer ungefähr 150, Männer aus allen Ständen; 
die meiften lebten in Baftia. Ich hatte Gelegenheit die An: 
gejehenjten dieſer Flüchtlinge kennen zu lernen und fie auf 
ihren Spaziergängen zu begleiten. Es war eine Gefellichaft, 
bunt wie das politifche Italien, Lombarden, Venetianer, Nea: 
politaner, Römer, Florentiner. Ich machte die Erfahrung, daß 
in einem culturlofen Lande Staliener und Deutjche ſich jofort 
gegenfeitig anziehen und auf neutralem Boden ein freund: 
lihes Gefühl für einander haben; auch hat die Allgemein: 
heit der Völkerſchickſale im Jahr 1848 viele Schranken nieder: 
geriffen und gewiſſe Theorien erzeugt, worin der Einzelne, 
mag er einer Nation angehören, mwelder er wolle, auf gleiche 
Weife zu Haufe if. Ih fand unter den Berbannten auf 
Corsica Männer und Juünglinge von allen Schichten, wie fie 
eine gleiche Gefellihaft au bei uns zufammenbringt, über: 
ipannte Schwärmer, andere wieder erfahrene Männer von lebens: 
kräftigen Grundfägen und hellem Verſtande. 

Die Welt ift jegt voll von Flüchtlingen der Nationen 
Europa’3; befonders find fie über die Inſeln zerftreut, welche 
durh ihre Natur feit alten Zeiten zu Aſilen beftimmt find. 
E3 leben viele Verbannte auf den jonifchen Jnfeln, auf denen 
Griehenlands, viele auf Sardinien und Cor3ica, viele auf 
den normännifchen Inſeln, die meiften in Britannien. Es iſt 
ein europäiſches Los, welches fie tragen, nur der Ort ift ver: 
ſchieden; das politiſche Schidjal aber der Verbannung ift jo 
alt ala die Geſchichte der Staaten. Ich erinnerte mich leb: 
haft daran, wie ehedem Inſeln des Mittelmeers, Samos, 
Velos, Aegina, Coreyra, Lesbos, Rhodus die Zufluchtsorte 
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der politiihen Flüchtlinge Griehenlands geweſen waren, fo 
oft fie Revolutionen aus Athen oder Theben, aus Korinth 
oder Sparta vertrieben hatten; ich gedachte der vielen Ver: 
bannten, welche Rom zur SKaiferzeit auf die Inſeln verwies, 
wie den Agrippa Poſthumus nah Planafia bei Corsica, den 
Philofophen Seneca nah Corsica felbjt. Und befonders war 
diefes Eiland zu allen Zeiten ſowol ein Verbannungsort als 
ein Zufluchtsort, alfo im eigentlichen Wortfinn eine Banditen— 
injel, und das ift fie noch bis auf den heutigen Tag. In 
den Bergen irren heimatlo3 die Bluträdher, in den Städten 
wohnen heimatlos die politiihen Flüchtlinge. Auf diejen wie 
auf jenen laftet die Acht, und Kerker wenn nit Tod würde 
fie treffen, wenn fie da3 Geſetz erreichte, 

Gorsica erfüllt an den Verbannten Italiens mehr noch 
al3 die Religion der Gaſtlichkeit, auch die der Dankbarkeit. 
Denn in früheren Jahrhunderten haben verbannte Gorsen in 
allen Ländern Italiens Aufnahme gefunden. Die franzöfiiche 
Regierung hat ihre Gäfte auf der Inſel bisher in liberaler 
Weiſe geduldet. Die Abgeſchiedenheit zwingt die Verbannten 
zu einem befchaulihen und würdigen Stillleben. Sie mögen 
deshalb glüdlicher daran fein als ihre Leidensbrüder auf Jerſey 
oder in London. 


— —— — U 


Viertes Kapitel. 
Der Florentiner Francesco Marmocchi. 


„Zwei, die Verbannung nur, und ber Verbannte ſind bier.“ 
Seneca auf Corsica. 


INooszvrourres; Tnv eiuapusrnv oompoı. 
Aeſchylus im Promethbeud. 


Man hatte mir in der Buchhandlung Fabiani, wohin ich 
gegangen war, eine Geographie der Inſel zu juchen, gejagt, 
daß eine ſolche eben in der Vreffe und ihr Verfaſſer ein ver: 
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bannter Florentiner, Francesco Marmochi fe. Ach fuchte 
diejen Herrn auf und machte in ihm eine meiner trefflichiten 
Bekanntſchaften Jtaliens. Ich fand einen Mann von einneh: 
mendem Aeußern, in den legten dreißiger Jahren; er war 
unter Büchern vergraben. Es möchte wenig Gmigranten: 
ftübhen von dieſem friedlichen Charakter geben. In den 
Bücherſchränken die beften klaſſiſchen Werke, auch Humboldts 
Kosmos, auf welchen mein Blick mit nicht geringer Freude 
fiel, Kupferſtiche an den Wänden, welche Anſichten von Flo— 
renz darſtellten; — all dieſes ließ mich hier nicht allein die 
Zurückgezogenheit eines Gelehrten, ſondern die eines feingebil— 
deten Florentiners erkennen. Es gibt vielleicht keinen größern 
Gegenſatz als den zwiſchen Florenz und Corsica, und mir 
ſelbſt war im Anfang wunderlich zu Sinn, da ich nach einem 
ſechswöchentlichen Leben in Florenz von den Madonnen Ra— 
phaels unmittelbar unter die Banditen Corsica's mich ver: 
ſchlagen fand; indeß Corsica iſt immer eine Inſel von bezau— 
bernder Schönheit, und bleibt gleich die Verbannung ſelbſt 
im Paradieſe ein Exil, jo kann ſich doch beſonders ein Natur: 
forjher hier in ungeftörter Stille ebenſo mit der großen Natur 
getröften, wie Seneca es that. Alles was dieſer alte Römer 
in feiner corsifhen Verbannung an jeine Mutter Helvia vom 
Troſt der Naturbetrahtung und der Wiſſenſchaft gefchrieben 
bat, fann im: vollen Maß Francesco Marmochi auf fich ſelbſt 
anwenden, und vdiefer ehemalige florentiner Profefjor erjchien 
mir in der würbevollen Muße feiner Studien al3 der glüd: 
lichite aller Berbannten. 

Marmochi war in der Revolutionszeit neben Guerazzi Mi: 
nifter Toscana’3, dann Minifterfecretär gewejen; er war glüd: 
liher al3 fein politifcher Freund; er entwich won Florenz nad) 
Rom, von Rom envdlih nach Corsica, wo er bereit3 drei Jahre 
verlebt hatte. Seine raftlofe Thätigkeit und die ftoifche Heiter: 
feit, mit welcher er fein Schidjal erträgt, geben Beweis 
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von ſeiner männlichen Kraft. Er gehört zu den geiſtvollſten 
Geographen Italiens. Außer feinem großen Werk, einer all: 
gemeinen Geographie in ſechs Quartbänden, melde jegt neu 
aufgelegt wird, hat er eine Geographie Italiens in zwei Bän— 
den, eine hijtoriihe Geographie des Altertumd, des Mittel: 


“ alter® und der neueren Zeit, eine Naturgefhichte Italiens 


und andere Werke gejchrieben. Jh fand ihn über der Durd- 
ficht feiner Geographie Corsica's, eines trefflihen Handbuches, 
welches er hat franzöfifch jchreiben müſſen. Diefes Buch it 
bei Fabiani in Baftia erfehienen; ih verdanfe ihm gute Nach— 
rihten über Corsica. | 

Eirtes Morgens gingen wir vor Sonnenaufgang in die 
Berge Cardo’3, und hier unmittelbar in der blühenden Natur 
ift es gut den Geographen jelbjt als Naturausdeuter anzu— 
hören und uns über vie Inſel belehren zu laſſen; ich folge 
bier fajt wörtlich feiner Geographie. 

Corsica verdankt einer Zufammenballung der herausge- 
hobenen Maſſen fein ganzes Dajein; in einem langen Zeitraum 
hat e3 drei große vulcaniſche Procefje gehabt, woher fih die 
bizarren und abgerifjenen Formen feines Landes erklären. Es 
laſſen fih die dreierlei Erhebungen wol unterjheiden. Die 
erite fand in der Richtung von Nordweſt nah Südweſt jtatt; 
ihre Kennzeihen find die großen Bergrippen, melde parallel 
in der Richtung von Nordoft und Südweſt nah dem Meer 
binabjteigen und die anjehnlichiten Vorgebirge der Inſel auf 
der Weſtküſte bilden. E3 war aljo damals die Are Corsica's 
eine andere, und die Inſeln im Canal von Bonifazio mie 
“ein Teil vom Nordoften Sardinien ftanden im Zufammen: 
bang mit Corsica. Das Material diejer erften Erhebung be- 
fteht größten Teils aus Urgranit; zur Zeit jener Urrevolution 
zeigte aljo die Inſel keinen Lebensfunken. 

Die zweite Erhebung fand von Südweſt nad Nordoft ftatt, 
und auch in ihr bejteht ein gutes Teil in Granitoiden. Se 
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mehr man nad Nordoſt vorjchreitet, defto mehr geht das Ur— 
granitgeftein in ophiolitifches Erdreich über. Uebrigens ift die 
zweite Erhebung kaum fenntlib. Sie zerftörte offenbar großen 
Teils den nördlichen Kamm der erjten; aber die corfifche Geos 

logie hat davon kaum einige Spuren aufbewahrt. i 

Die beinahe gänzliche Zertrümmerung des ſüdlichen Teils 
der erften Erhebung war die Wirkung der dritten und letten, 
wodurch die Inſel ihre gegenwärtige Geftalt erhalten hat. Sie 
fand Statt in der Richtung von Norden nah Süden. Go 
lange die Mafje dieſer legten nicht mit den durd die vorauf: 
gegangenen Erhebungen gebildeten in Berührung kommt, hat 
fie eine-regelmäßige Richtung behalten, wie das die Gebirgskette 
des Cap Corfo zeigt. Mit einem fürchterlihen Stoß hatte fie 
die ſüdlicher aufgetürmten Felſenkämme zu durchbreden ; fie 
warf über den Haufen, änderte ihre Rihtung, zerbrach jelber 
an vielen Stellen, wie e3 die Ausmündungen von Tälern 
beweifen, welche aus dem Innern nad der Ebne der Oſtküſte 
führen und das Bette der Ströme geworden find, die auf 
diefer Seite ins Meer rollen:. des Bevinco, des Golo, Ta: 
vignano, Fiumorbo und anderer. 

Die Feljenlagen diefer dritten Erhebung find urjprünglich 
ophiolitifh und calcär, an verfchiedenen Stellen von jecun: 
därem Erdreich wieder bevedt. 

Die primitiven Landmafjen, melde alfo ven Süden und 
Weiten der Inſel einnehmen, beftehen beinahe ganz aus Granit. 
An ihren Gränzen ſchließen fie einige Lagen von Gneiß und 
von Schiefer ein. Beinahe überall ift der Granit bevedt, und 
dies ift ein Beweis, daß die Periode “feiner Entlafjung der: 
jenigen voraufging, wo fi die Maſſen im Schooß des Oceans 
bildeten und ſich in horizontalen Lagen auf die criftallinifchen 
Granitmaffen legten. Porpbyrifche und euritifche Lager durd: 
ftoßen die Granite; eine entjchiedene Porphyrbildung frönt die 
Berge Cinto, Bagliorba und Perturato, die höchſten Berge 
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des Niolo, und bevedt die Granite. Dieſe Porphyre find 
wiederum von zwei bis drei Fuß mächtigem Grünftein durd: 
Schnitten. 

Die intermediären Mailen nehmen das ganze Cap Corſo 
und den Oſten der Inſel ein. Sie beftehen in blaugrauen 
Kalten, in maſſenhaftem Talk, in Tropfjtein, Serpentin, Eu: 
photiden, in Quarz, Feldſpath und Porphyren. 

Das tertiäre Gelände zeigt fih nur in einzelnen Streifen, 
wie bei ©, Fiorenzo, Bolpajola, Aleria und Bonifazio. Sie 
enthalten viele Follile von Seethieren untergeordneter Oattung, 
von Meerigeln, Meerfämmen, Polypen, und anderen Verſteine⸗ 
rungen in den Kalklagen. 

Was die Ebnen der Oſtküſte wie ——— von Biguglia, 
Mariana und Aleria betrifft, ſo ſind ſie Anſchwemmungen 
jener Zeit, als die Fluten eine große Menge von Thier— 
geſchlechtern vertilgten. In der Nähe Baſtia's hat man unter 
den Foſſilen den Kopf eines Lagomys gefunden, eines kleinen 
Haſen ohne Schwanz, welcher heute in Sibirien lebt. 

Corsica beſitzt keinen Vulcan, doch Spuren alter Vulcane 
bei Porto Vecchio, Aleria, Baliſtro, Santa Manza und an— 
dern Stellen. 

Es ſcheint faſt unglaublich, daß eine Inſel, nahe bei 
Sardinien gelegen, nahe bei Toscana und vor allem bei der 
Eiſeninſel Elba, ſo arm an Metallen ſein könne, als ſie es 
wirklich iſt. Es finden ſich freilich zahlreiche Anzeichen metal— 
liſcher Minen überall, hier von Eiſen oder Kupfer, dort von 
Blei, von Antimonium, Magneſia, Reißblei, Spuren von 
Queckſilber, Cobalt, Gold und Silber. Aber ſie ſind nur 
ſcheinbar wie Gueymard in ſeinem Werk über die Geologie und 
Mineralogie Corsica's gezeigt hat. 

Die einzigen von Belang, welche ausgebeutet werden können, 
ſind gegenwärtig die Eiſenminen von Olmeta und Farinole 
auf dem Cap Corſo, und die bei Venzolasca, die Kupfermine 
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von Linguizzetta; die Antimoniummine von Erja auf dem 
Cap Corſo, die Magnefiagruben bei Alejani. 

Dagegen ift Corsica eine unerjhöpflihe Schaglammer ber 
jeltenjten Steine, ein Elyfium der Geologie. Doch fie liegen 
unbenugt, den Schat hebt Niemand. Es verlohnt fich hier der 
Mühe, diefe prachtvollen Steine zu ordnen, wie fie die Geo: 
logie bisher geordnet hat. 

1) Granite. Roter Granit, ähnlid dem orientalifchen, 
zwijchen Orto und dem See von Creno. 

Gorallenroter bei Olmiccia. 

Rojenroter bei Cargeſe. 

Roter mit leichtem Violet bei Aitone. 

Rofiger von Garbuccia. 

Rofiger von Porto. 

Rofenroter bei Algajola. 

Granit mit Oranaten (in der Größe einer Nuß) bei Vizzavona. 

2) Borphyre. Variirter Porphyr in Niolo. 

Schwarzer, rojig gefledt bei Porto Vecchio. 

Blaßgelber mit rofigem Feldfpath bei Porto Vecchio. 

Graugrüner mit Amethijt an der Reftonica. 

3) Serpentine. 

Grüne, fehr harte, wieder transparente Serpentine bei 
Gorte, bei Matra, bei Baltia: 

4) Euriten, Amphiboliten und Euphotiden. 

Globuleuſer Eurit bei Curſo und Girolata, im Niolo ꝛc. 

Globuleufer Amphibolit, gemeinhin orbiculärer Granit (bie 
Kügelchen bejtehn aus Feldfpath und Amphibolen in concen: 
trifhen Lagen), in ifolirten Blöden bei Sollucaro,, am Taravo, 
im Tale Campolaggio ze. 

Amphibolit mit Criftallen von jehwarzer Hornblende in 
einem weißen Feldſpath, bei Olmeto, bei Levie und Mela. 

Euphotiden, aud Verde von Corsica und Verde d'Orezza 
genannt, im Bette des Fiumalto, im Tale von Bevinco. 
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5) Jaspis und Achate. 
Jaspis (in Graniten und Porphyren) im Niolo und im 

Tale von Stagno. 

Achate (ebenfalls in den Graniten und Porphyren) eben: 
dafelbit. 

6) Marmor und Mlabafter. 

Weißer ftatuarifher Marmor von blendender Schöne, bei 
Ortiporio, bei Cafacconi, bei Borgo de Cavignano ꝛc. 

Blaugrauer Marmor bei Corte, 

Gelber Alabafter im Tale von ©. Lucia bei Baltia. 

Weißer Alabafter, halb durchſichtig, geblättert und gefafert, 
in einer Grotte hinter Zuara, im Golf von Girolata. 


Tünftes Kapitel. 
Eine zweite Vorlefung. 


Es war ein lehrreiher Vortrag, melden mir Francesco 
Marmochi, weiland Profeffor der Naturgefhichte, mweiland 
Minifter von Toscana und jegt Fuoruscito und armer Ein: 
fiedel, in der allerrofigften Morgenftunde hoch oben auf dem 
grünen Berge Cardo hielt, da wir zu Füßen unter und das 
ſchöne Mittelmeer hatten, deſſen Farbe gerade jo war, mie 
Dante e3 gejagt hat: color dell’oriental zaffiro. 

„Sehen Sie, jagte Marmochi, dort drüben zeigt ſich der 
* blaue Saum, das ijt das fhöne Toscana.“ 

O mol, ich jehe Toscana ganz deutlih, ich ſehe ganz 
deutlich das jchöne Florenz und mitten in die Uffizien hinein, 
wo die Bildfäulen der großen Toscaner ftehn, Giotto, Or— 
gagna, Nicola Bifano, Dante, Petrarca, Boccaccio, Macchia— 
velli, Galilei und der göttliche Michelangelo. E3 gehen eben 
dreitaufend Croaten unter den Bildfäulen fpazieren; die Luft 
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it jo Har, man kann alles fehn und alles hören. Hören 
Sie, Francesco, was der fteinerne Michelangelo eben für 
einen trefflihen Vers zum Dante fpridt: 


„Mir iſt fo lieb mein Schlaf und daß ich bin von Steine, 
So lang die Schmah noch dauert, dieſes Wehgeſchick; 
Nichts jehn, nichts hören, das ift nun mein Glüd; 
Drum med’ mi nicht, ſprich leife, ah! und meine!“ 


Uber jehen Sie, wie diefer dürre braune Feld fih ganz 
und gar mit Blumen geihmüdt hat! Auf feinem Haupt trägt 
er einen herrlihen Buſch won weiß überblüheten Mirten, und 
feine Bruft ift dreifah von Gnadenketten ummwunden, von 
Epheu, von Brombeerranten und der zarten weißen Waldrebe, 
der Clematis. — Es gibt nicht ſchönere Guirlanden als dieſe 
Clematisfränze mit den weißen Blütenbüfcheln und feinen 
Blättern; ſchon die Alten liebten fie und haben fie gern in 
horaziſchen Stunden ums Haupt getragen. 

Auf einem Umkreis von wenig Schritten, welde Fülle von 
Pflanzen neben einander! Da ift Rosmarin und Citifus, bier 
der wilde Spargel, daneben ein hoher Busch lilablütiger Erika, 
wieder bier die giftige Euforbia, welche den milchweißen Saft - 
ausſtrömt, wenn man fie bridt, und bier das ſympathiſche 
Helianthemum mit ſchönen gelben Blüten, welche nad und 
nah und allgefammt abfallen, fobald man einen einzelnen 
Zweig abgerifjen hat. Da jteht wieder fremd und bizarr, mie 
ein maurifcher Heide der ſtachlichte Cactus, daneben der milde 
Delftrauh, die Korkeiche, der Lentiscus, die wilde Feige, und 
zu ihren Füßen blühen die molbefannten Kinder meines 
Baterlandes die Scabiofa, das Geranium, die Malve. Wie 
ſchön, durhdringend, ftärkend find diefe Wolgerüche, melde 
al’ das blühende Kraut aushaucht, Raute, Lawendel und 
Mente und all’ diefe Labieen. Sagte nit Napoleon auf 


Sanct’ Helena, da feine traurigen Gedanken wieder zu feiner 
Gregorovius, Eoräica. 1. 10 
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Ihönen Heimatsinfel zurüdfehrten: „Alles war dort befjer, bis 
auf den Duft des Bodens; am Wolgeruch allein würde ich 
mit gejchlofjenen Augen Gorsica erkennen!” 

Hören wir nun von Marmochi etwas über pie Botanik 
der Inſel im Allgemeinen. 

Corsica iſt die centralfte Provinz des großen Pflanzen: 
reichs der mittelländifhen Zone; eines Reiches, welches charakte— 
riſtiſch iſt durch die Ueberfülle der duftigen Labieen und der 
graziöien Caryophylleen. Dieje Pflanzen beveden alle Teile 
der Inſel und durchduften zu jeder Jahreszeit ihre Luft. 

Megen dieſer centralen Lage verbindet ſich die corsijche 
Pflanzenwelt mit der aller andern Provinzen jenes unge: 
heuren Reiches: durch das Cap Corfo mit den Pflanzen Ligu: 
riend, durch die Dftküfte mit denen Toscana’3 und Noms, 
durch die Welt: und Süpfüfte mit der Pflanzenwelt der Pro: 
vence, Spanien3, der Berberei, Siciliend und de3 Orients, 
und endlich durch die fehr hohe Region des Innern mit dem 
Pflanzenwuh3 der Alpen und der Pyrenäen. Weld’ ein 
wunderbarer Reichtum alſo in der corsifhen Vegetation! Das 
ift eine Mannigfaltigkeit, welche die Schönheit der Gegenden 
‚diefer Inſel, die fhon durch die Natur und den Boden 10 
maleriſch jind, unendlich erhöht. 

Einige ihrer Forſten auf den Abhängen der Berge find io 
ſchön wie die herrlichſten Europa's; die beiden vorzüglichſten 
die von Aitone und PVizzavona. Außerdem find viele Pro: 
vinzen Corsica’3 mit unermeßlihen Gajtanienhainen bevedt, 
deren Bäume ebenjo gewaltig und fruchtbar find al3 die 
ihönften auf den Apeninnen oder dem Aetna. Dlivenpflan: 
zungen, umfangreich gleih Wäldern, umfränzen Hügel und 
Täler, welche fih nad dem Meere hinziehen oder feinen Ein- 
flüffen offen liegen. Ueberall, felbjt auf den rauhen und 
zadigen Seiten der hohen Berge jchlingen fih Weinreben um 
Fruhtbaumgärten und breiten dem Blid ihre grünen Blätter 
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und ihre purpurnen Trauben aus, Fruchtbare Ebnen, golden 
von reihen Erndten, dehnen fih an den Hüften der Inſel 
bin; und der Waizen wie der Roggen jhmüden hie und da 
die Berghänge mit ihrem frifhen Grün, meldhe3 mit dem 
tieferen Grün der Buſchwälder und mit ven falten Tönen ver 
Steine und der nadten Felfen jo ſchön abwechſelt. 

Der Ahorn und der Wallnußbaum gedeihen wie die Ca: 
ſtanie fröhlih in Tälern und auf Höhen; die Cypreſſe und 
die Meerpinie lieben die minder hohen Gegenden; die Forjten 
find voll von Korkeihen und immergrünen Eichen; der Ar: 
butus, die Mirte wachjen zu Bäumen auf. Der Pyrus und 
bejonder3 der milde Dleafter bededen weite Streden auf den 
Höhen. Der immergrüne Alatern, der Ginfter Spaniens und 
Corsica’3 find mit mannihfaltigen aber immer gleich jchönen 
Haiden vermifht; man unterfcheidet unter diejen die Erica 
arborea, welche oft eine ungemeine ‘Höhe erreicht. 

In den Strihen, die duch Austreten der Ströme und 
Bäche gewäſſert werden, wachſen der Ginjter vom Etna mit 
feinen prächtigen golvgelben Blüten, die Ciſten, die Lentisken, 
die Terebinthen überall da wo die Erde nicht von Menfchen: 
band berührt wird. Tiefer unten gibt es nicht Holmeg noch 
Tal, welches nicht von der graziöfen Lorbeerrofe umjchattet 
wäre, deren Zweige gegen die Seefüjten hin fi mit denen der 
Tamarinden verſchwiſtern. 

Die Fächerpalme wächſt auf den Felſen am Meeresſtrand, 
und die Dattelpalme, wahrſcheinlich aus Africa hergebracht, 
auf den geſchützteſten Stellen der Küſten. Die Cactus opuntia 
und die amerikaniſche Agave wachſen überall an warmen, fel— 
ſigen dürren Orten. 

Was ſoll ich von den prächtigen Cotyledonen ſagen, von 
den ſchönen Hülſengewächſen, den großen Verbaceen, den herr— 
lichen gepurpurten Digitalen, welche die Berge der Inſel 
zieren? Und von den Malven, den Orchideen, Liliaceen, So— 
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laneen, den Gentaureen und den Difteln, Pflanzen, melde 
die fonnenheißen, Fühlen oder ſchattigen Gegenden, in welchen 
ihre natürlihen Sympathieen fie wachſen laffen, jo wol ver: 
zieren? 

Die Feige, die Granate, der Weinftod geben in Corsica 
gute Früchte, felbjt wenn der Landmann fie nicht pflegt, und 

‚das Clima mie der Boden der Küften diefer ſchönen Inſel 
find der Limone und der Orange und andern Bäumen der: 
jelben Familie jo günftig, daß fie hier wahre Wälder bilden. 

Die Mandel, die Kirfehe, die Pflaume, der Apfelbaum, 
der Birnbaum, der Pfirfih und die Apricofe und im Allge: ° 
meinen alle Objtbäume Europa’3 find hier gemein. In den 
heißeſten Strichen fommen die Früchte des Johannisbrodbaumes, 
des Mispelbaumes von mehren Arten, des Bruftbeerbaumes zu 
volllommner Reife. 

Endlich könnte der Menſch, wenn er es wollte, je nad den 
verjhiedenen Gegenden und ohne viel Mühe das Zuderrohr, 
die Baummolle, den Tabak, die Ananas, den Krapp und 
jelbjt den Indigo mit Erfolg anpflanzen; mit einem Wort, 
Gorsica könnte für Franfreih das Klein: Indien des Mittel: 
meere3 fein, 

Dieje überaus herrliche Vegetation wird durh das Clima 
begünftigt. Das corsiihe Clima hat drei bejtimmte Tempe: 
raturzonen, welche fi nad der Bodenerhebung abjtufen. Die 
erſte fteigt vom Spiegel de3 Meeres bis zur Höhe. von 
580 Metres auf, die zweite von da bis zur Höhe von 1950 Me: 
tres, die dritte bi3 zum Gipfel der Berge. 

Die erjte Zone, aljo überhaupt die Meeresfüfte, it warm 
wie die parallelen Strihe Stalien? und Spanien? Sie 
hat eigentlih nur zwei Jahreszeiten, den Frühling und den 
Sommer, felten fällt. da3 Thermometer hier ein oder zwei 
Grade unter Null und nur für wenige Stunden. Auf allen 
Küften ift die Sonne felbjt im Januar warm, aber die Nächte 
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und der Schatten fühl und das in allen Jahreszeiten. Der 
Himmel bewölft fih nur für Baufen; der einzige Wind von 
Südoft, der ſchwere Scirocco bringt anhaltende Nebelvünfte, 
welche ver heftige Südweſt, der Libeccio, wieder vertreibt. 
Auf die gemäßigte Kälte des Januar folgt bald eine Hunds— 
tagbige für adht Monate, und die Temperatur fteigt von 
8 Graden zu 18 und jelbjt zu 26 Graden im Schatten. Es 
iſt ein Unglüd für die Vegetation, wenn e3 dann nicht im 
März oder April regnet, und dieſes Unglüd ift häufig, doch 
haben die Bäume Corsica's allgemein harte und zähe Blätter, 
welhe der Dürre miderftehen, wie der Dleander, die Mirte, 
der Ciftus, der Lentiscus, der wilde Delbaum. In Corsica, 
wie in allen heißen Glimaten, find die Niederungen, die waſſer— 
haltigen und ſchattigen Gegenden faft peftaushauchend; man 
wandelt da nicht Abends, ohne ſich lange und ſchwere Fieber 
zu holen, welde, wenn man nicht gänzlich die Luft verän— 
dert, mit Waflerfuht und Tod endigen. 

Die zweite climatifhe Zone der Inſel kommt dem Clima 
Frankreichs, namentlih in Burgund, Morvan und Bretagne 
gleich. Da dauert der Schnee, der fi im November zeigt, 
bisweilen 20 Tage; aber er thut merkwürdiger Weiſe dem 
Delbaum nicht Schaden bis zur Höhe von 1160 Metres, fon: 
dern er macht ihn noch fruchtbarer. Die Cajtanie jeheint der 
eigentlihe Baum dieſer Zone zu fein, denn ſie endigt in der 
Höhe von 1950 Metres und weicht dann den grünen Eichen, 
‚den Tannen, Buchen, Burusbäumen und Wachholvern. In 
diefem Clima wohnt auch der größere Teil der Corsen in zer: 
jtreuten Dörfern auf Berghängen und in Tälern. 

Da3 dritte Clima iſt kalt und ftürmifch wie das Nor: 
wegens während aht Monate im Jahr. Die einzigen bewohnten 
Orte in diefer Zone find das Niolo und die beiden Yort3 von 
Vivario und von Pizzavona. Ueber dieje bewohnten Orte 
hinaus erblidt daS Auge feine Vegetation mehr ald Tannen, 
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welde an grauen Felfen hängen. Dort wohnt der Geier und 
das Wildſchaf, und dort ift das Vorratshaus und die Wiege 
der vielen Ströme, weldhe ins Land hinunterraufden. 

Man kann alfo Corsica als eine Pyramide betrachten, 
welche in drei horizontalen Stufen fih abftuft, von denen die 
unterjte warm und feucht, die oberfte falt und troden iſt, 
und die mittlere an beiden Bejchaffenheiten Anteil hat. 


Sechstes Kapitel. 
Gelehrte Männer. 


Betrahtet man die Reihe bedeutender Menfchen, melde 
Corsica in faum hundert Jahren hervorgebradt hat, fo muß 
man ftaunen, daß eine jo Heine und fo ‚gering bewölferte 
Inſel auch in der Erzeugung großer Männer fo reich ift. 
Ihre Staat3männer und Feldherrn find von europäifcher Be: 
deutung, weniger bedeutend freilich ihre wiſſenſchaftlichen Ta: 
lente, weldhe bei der Beichaffenheit der Inſel und ihrer Ge: 
Ihichte ‚natürlich hinter jenen zurüdtreten mußten. 

Aber auh die Wiſſenſchaft hat in neuerer Zeit mande 
gute Kraft von einheimischer Wirkjamfeit erzogen, und Namen 
wie Pompei, Renucci, Savelli, Raffaelli, Giubega, Salvatore 
Viale, Caraffa, Gregori find Zierden Corsica's. Es iſt be- 
merfenswert, daß die meiften glänzenden Köpfe unter ihnen 
dem Advokatenſtand angehören. Sie haben ſich bejonders in 
der Rechtswiſſenſchaft und in der Gefhichtichreibung ihres Lan- 
des herporgethan. 

Vor allen zeichnet fi Giovanni Carlo Gregori aus, einer 
der verdienftvolliten Männer Corsica's, deſſen Andenken dort 
nicht erlöjhen wird. Er war im Jahre 1797 in Baſtia ge 
boren aus einer jehr angefehenen Familie der Inſel. Dem 
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Recht fich widmend wurde er nah und. nah Auditeur in 
Baftia, Inftructionsrichter in» Ajaccio, Nat am königlichen 
Hof in Riom, dann am Appellhof zu Lyon, wo er auch als 
Präfident der Afademie der Wiſſenſchaften thätig war und am 
27. Mai 1852 ftarb. Außer feinen Studien über das Römiſche 
Recht beicäftigte ihn unabläfjig die patriotifche Leidenſchaft 
‚für die Gefhichte Corsica's. Er hatte den Plan gefaßt, fie 
zu ſchreiben, er hatte viele Materialien dafür gefammelt, aber 
der Tod überrafchte ihn, und der Verluft feiner Arbeit ift 
nicht genug zu beflagen. Indeſſen hat Gregori feinem Pater: 
lande ſchon große Dienfte geleiftet; er bejorgte die neue Aus: 
gabe des nationalen Hiſtorikers Filippini, melden er hatte 
fortjegen wollen; ebenjo die Herausgabe der corsifchen Ge: 
Ihichtsbücher des Petrus Cyrnaeus; im Jahr 1843 gab er 
ein höchſt mwichtiges Werk heraus, die Statuten Gorsica’s. 
In jüngeren Jahren hatte er eine Tragödie Sampiero ge: 
fchrieben. 

Unter feinen nachgelaſſenen Manufcripten befindet fih ein 
Teil feiner Geſchichte Corsica’3 und reiches Material zu einer 
Geſchichte des Handels der Seenationen. Der Tod Gregori’s 
erfüllte nicht allein Gorsica, fondern aud die Männer der 
Wiſſenſchaft in Frankreih und in Italien mit tiefem Schmerz. 

Er und Renucci erwarben ſich Verdienſte um vie Biblio: 
thek in Baftia, welche 16000 Bände ftark in dem ehemaligen 
Gebäude der Jeſuiten aufgeitellt if. Sie haben dieſelbe 
eigentlich erft geſchaffen; fie ift jegt neben der Bibliothek in 
Ajaccio die zweite der Inſel. Das mifjenfhaftlihe Leben 
Corsica's ift überhaupt noch fehr jung. Wie der Gefchicht: 
jehreiber Filippini, der Zeitgenofje Sampiero’3 Hagte, ließ die 
durch den ewigen Krieg mwejentlich Friegerifch gewordene Natur 
der Corsen und die daraus folgende Unmifjenheit die Literatur 
nicht gedeihen. Aber es ift doch merfwürdig, daß die Corsen 
im Sahre 1650 eine Academie der Wiſſenſchaften ftifteten, 
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deren erſter Präfident der Dichter, Advocat, Theolog und 
Hiftorifer Geronimo Biguglia war. In jener Zeit liebte man 
e3 folhen Academieen die wunderlihften Namen beizulegen; 
die Corsen nannten die ihrige Academia dei Bagabondi, und 
pafjender fonnten fie damals den Namen nicht wählen. Der 
Marquis von Curſay, deffen Andenken in Corsica fehr ges 
feiert iſt, ftellte diefe Academie wieder ber, und Rouffeau, 
jelber ein Vagabunde in feinem Leben, jchrieb für fie eine 
Abhandlung: „welches ift die für Helden notwendigite Tu— 
gend, und welches find die Helden, welchen diefe Tugend ge— 
mangelt hat?” Auch diefe Aufgabe ift echt corfiich. 

Die literarifhen Anftalten — jene Academie ift aufge— 
löſt — find in Corsica überhaupt fehr dürftig. Baſtia be- 
figt ein Lyceum und geringere Schulen. Ich wohnte einer 
Preisverteilung in der erften Mäpchenfhule bei. Sie fand 
im Hof des Jeſuitencollegium ftatt, welcher zierlih ausge: 
Ihmüdt und Abends erleuchtet war. Die Mädchen, alle weiß 
gekleidet, jagen in Reihen vor den angejehenften Bürgern und 
den Behörden der Stadt und empfingen Lorbeerfränze, wenn 
fie diefelben fih errungen hatten, Die erfte Lehrerin rief 
den Namen der Siegerin auf, worauf diefe an das Katheder 
trat und den Lorbeerfrang empfing; fie brachte diefen einem 
der angejehenen Herren der Stadt, ihm ftillfehweigend die 
Gunft gebend, fie zu krönen. Was dann in zierliher Weife 
geſchah. ES wurden foldher Lorbeerkränze ungezählte ausge: 
teilt, und mandes lieblibe Kind trug deren wol zehn bie 
zwölf für feine unfterbliden Arbeiten davon, und mußte fie 
mit Grazie zu empfangen. Doch ſchien es mir, al3 ſchmei— 
helte man zu ſehr angejehenen Eltern over alten Fami— 
lien, und ohne Aufhören krönte man Fräulein Colonna 
d'Iſtria, Fräulein Abbatucci, Fräulein Saliceti, fo daß diefe 
jungen Damen mehr Zorbeeren nad Haufe trugen, ald genug 
fein würde, die unfterblihen Poeten eines Säculum zu frönen. 
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Den Schluß dieſer Feier, die wol nicht? anderes ift, als eine 
franzöſiſche Schmeidhelei der Eitelkeit, machte ein Meines Bühnen: 
ftüd, melche3 die jungen Mädchen ganz artig aufzuführen mußten. 

Eine einzige Zeitung bat Baftia, die L'èêre nouvelle, 
Journal de la Corse, welche aud nur am Freitage erfcheint. 
Ihr Redakteur war bis zum Sommer der Advocat Arrighi, 
ein talentvoller Mann; der neue Präfect Cordica’3, den man 
mir al3 einen jungen Beamten ohne Erfahrung fchilverte, 
eifrig bemüht fich bemerflih zu machen, wie ehemals vie rö- 
miihen Bräfecten in ihren Brovinzen e3 thaten, bedrohte jede. 
mipliebige Aeußerung der corsiſchen Prefje, der unſchuldigſten 
in der Welt, mit Entziehung der Druderlaubniß, und er 
jwang jo Herrn Arrighi zurüdzutreten. Das Journal, ganz 
bonapartifch gefinnt, befteht noch fort; das zweite Corsica's 
it das Negierungsblatt in Ajaccio. 

Baftia hat drei Buchhandlungen, von denen die Libreria 
Fabiani jelbft einer mittlern deutſchen Stadt Ehre machen 
würde. Gut ausgeftattete Werke find in ihrem Verlag er: 
ſchienen. 


Siebentes Kapitel. 
Ein ftatifiifhes Kapitel. 


Ich habe im Journal Baſtia's vom 16. Juli 1852 die 
Statiftit Corsica’3 nah der Berehnung des Jahrs 1851 ge: 
funden und teile fie hier mit. 

Corsica -hatte im Jahr 1740 nur 120,380 Einwohner, 

„ n: 1760 „ 130,000 a 
„ „ 1790 „ 150,638 . 
„ n» 1821 „ 180,348 z 
„ n 1827 „ 185,079 e 
„n . 1831 „ 197,967 — 
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im- Jahr 1836 nur 207,889 Einwohner, 
„ n. 1841 „ 221,463 R 
„ n 1846 „ 230,271 — 
„ n 1851 „ 236,251 u 
Nah den fünf Arrondifjements famen auf 
Ajaccio 55,008 
Baltia 20,288 
Galvi 24,390 
Corte 56,830 
Gattene 29,735. 
Corsica zerfällt in 61 Gantone, 355 Communen, 30,438 
Häufer, 50,985 Haushaltungen. 


Ledige 75,543, 
Männliches Gefchlecht \ Berbeiratete 36,715, 117,938. 
Wittwer 5,680 
Ledige 68,229 


Weibliches Geſchlecht — 2* 36,916/ 118,313. 
Wittwen 13,168 
236,187 Einwohner find römiſche Katholiken, 54 refor— 
mirte Chriften. Franzoſen durch Geburt, d. h. inbegriffen 
die Corsen, gibt es 231,653. . 
Naturalifirte Sranzofen . 353, 
DOOmE 2 4 0.0 «Al 
Engländer. . . 22... 1%, 
Holländer . » 2 2.2..6 
BSHONME- 22-42 7; 
Stalienerr . 2 2 20.0.3806, 
J 6 
Schweizer... 85, 
Andre Fremde 888. 
An Kranken zählte man im n Jahre 1851 2554 Perfonen, 
davon waren 435 auf beiden, 568 auf einem Auge blind, 
344 taubftumm, 183 verrüdt, 176 Klumpfüße. 
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Beſchäftigung: 32,364 Männer und Weiber waren Ader: 
eigentümer, 34,427 Tagelöhner, 6924 Dienftboten. Bau: 
handwerker (Maurer, Zimmerer, Schloffer, Maler ꝛc.) 3194. 
Händler mit gewirkten Waaren und Schneider 4517. Händler 
mit Nahrungsmitteln 2981. Fuhrwerker 1623. Luxus— 
händler (Uhrmacher, Goldſchmiede, Graveure ıc.) 55. Ren: 
tier: Männer und Weiber 13,160. Staatsbeamte 1229. 
Gommunalbeamte 803. Militär und Marinari 5627. Phar— 
maciften und Aerzte 311. Geiftlihe 955. Aovocaten 200. 
Lehrer 635. Künſtler 105. Litteraten 51. Liederlihe Wei— 
ber 91. Vagabunden und Bettler 688. Kranke im Hofpital 
85. Eine und zwar die originellite Menjchenclafje der Inſel 
iſt in diefer Aufzählung nicht beftimmt, ich meine die Hirten. 
Die Zahl der eigentlihen Banditen gibt man auf 200 an; 
ebenfoviel corsiſche Banditen mögen in Sardinien flüchtig fein. 

Ich gebe in Kürze das Nötige über die allgemeine Ber: 
waltung Corsica's, damit man auch hierüber eine klare Bor: 
jtellung babe. 

Seit dem Jahre 1811 bildet Cordica ein Departement. 
Ein Präfect, deſſen Sit Ajaccio ift, verwaltet vafjelbe; für 
das Arrondiffement Ajaccio verfieht er zugleich die Stellung 
eine3 Unterpräfecten. Unter ihm jtehen in ven übrigen vier 
Arrondifjements vier Unterpräfeeten. Dem Präfecten ſteht zur 
Geite der Präfecturrat von drei Mitgliedern, welcher über die 
Reclamationen betreff3 der Steuern, der öffentlihen Arbeiten, 
der Gemeinde: und Nationalgüter zu entjcheiden hat. Den 
Vorfig führt der Präfect, man appellirt an den Staatärat, 

Jedes Jahr verfammelt fih in Ajaccio der General:Rat, 
deſſen Mitglieder durch die Wähler eines jeden Cantons ge: 
wählt werden, um über öffentliche Angelegenheiten zu beraten. 
Seine Befugniß ijt die Verteilung der directen Steuern unter 
die Arrondiffements. Der General:Rat kann ſich nur nad 
einem Aufruf des Staatsoberhauptes verfammeln, mwelder vie 
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Dauer der Situng beſtimmt. Es gibt für jeden Canton einen 
Repräjentanten; aljo im Ganzen 61. 

Jedes Arrondiffement verfammelt in jeinem Hauptort einen 
Bezirks-Rat von jo viel Mitgliedern, al3 es Cantons bat. 
Diejenigen Bürger, welche nah franzöfifhem Staatsgeſetz be— 
rechtigte Wähler find, haben auch das Recht zur legislativen 
Berfammlung zu wählen. Es gibt etwa 50,000 beredtigte 
Wähler in Corsica. 

Maires und Adjuncten, welche vom Präfecten ernannt 
werden, verwalten die Communen; dieſes demöfratiihe Recht 
ift dem Volk geblieben, daß e3 den Municipalrat erwählen 
darf, welcher dem Maire zur Seite ſteht. 

Was die Gerichtsbarkeit anbetrifft, fo fteht das Departe- 
ment unter dem Appellhof in Baſtia, welcher beſteht aus 
1 Oberpräfiventen, 2 Kammerpräfidenten, 17 NRäten, 1 Au: 
ditorrat, 1 General:Brocurator, 2 General-Advokaten, 1 Sub⸗ 
jtituten, 5 Greffiers. 

Der Aflifenhof hält feine Sigungen in Baftia und befteht 
aus 3 Appell: Räten, dem General: Brocurator und einem 
Greffier; die Sigungen finden in der Regel alle BVierteljahre 
ftatt. Es gibt ein Tribunal erfter Inſtanz in jedem Haupt— 
ort des Arrondiffements; außerdem in jedem Canton einen 
Friedenerichter. In jeder Commune befindet fih ein Tribunal 
der einfahen Municipalpolizei, welches aus dem Maire und 
jeinen Adjuncten bejteht. 

Die geiftlihe Verwaltung fteht unter der Didcefe — 
deſſen Biſchof, der einzige Corsica's, Suffragan des Erz— 
biſchofs von Air iſt. 

Corsica bildet die 17. Militärdiviſion Frankreichs. Ihr 
Generalquartier iſt Baſtia, wo der Diviſionsgeneral ſeinen Sitz 
hat. Die Gendarmerie, für Corſica ſo wichtig, bildet die 17. Le— 
gion und ſteht ebenfalls in Baſtia. Es gehören zu ihr vier Com— 
panien mit vier Chefs, 16 Leutnantſchaften und 102 Brigaden. 
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Ich füge noch einiges über Landbau und induftrielle Ver: 
hältnifje hinzu. Der Aderbau, die Grundlage alles National: 
reihtum3 liegt in Corsica fehr im Argen. Das geht ſchon 
allein daraus hervor, daß die bebauten Länder der Inſel heute 
nur ein wenige mehr al3 drei Zehntel ihrer Oberfläche be: 
tragen. Genau wird diefe auf 874,741 SHectaren beftimmt. 
Die HFortfchritte des Landbaues werden erfchwert durch das 
Banditenwefen, die Yamilienkriege, die Communallänvderet, 
durh den Mangel an Wegen, die große Entfernung der 
Aeder von den Wohnungen, dur die Ungefundheit der Luft 
auf den Ebenen, endlih durch die corsiſche Trägheit. 

Weil der Aderbau in, Corsica darniederliegt, fo iſt auch 
die Induftrie in dürftigem Zuſtande. Sie beſchränkt fih auf 
die nächſten Bebürfniffe, die notwendigen Artikel de3 Hand: 
werks und der Nahrung; die Weiber weben fajt überall das 
braune, grobe Tuch (panno corso), welches man aud pe- 
lone nennt. Die Hirten bereiten den Käfe und den Käſe— 
fuhen broccio. Im Golf von Porto Vechio allein gibt es 
Salinen. Gardinen, Thunfifhe, Corallen werden an vielen 
Küften gefifht, aber dieſe Fifcherei wird nicht eifrig betrieben. 

Der Handel iſt ebenfall3 gering, Man führt hauptjäch: 
lih Del aus, wovon die Inſel eine folhe Menge befikt, daß 
fie bei größerer Cultur allein für 60 Millionen Franken lie: 
fern könnte; ferner Limonen, Wein, Hülſenfrüchte, Cajtanien, 
frifhe und gefalzene Fiſche, Holz, Färbepflanzen, Häute, Co: 
rallen, Marmor, viel Fabriktabak, namentlih Cigarren, wofür 
das Blatt eingeführt wird. Eingeführt wird hauptſächlich: 
Getreide, Korn, Waizen, Reis, Zuder, Caffee, Vieh, Seide, 
Baumwolle, Lein, Leder, Eifenmineral und gegoflenes Eijen, 
Biegelfteine, Glas, Tongut. 

Ausfuhr und Einfuhr ftehn in einem fchreienden Mißver— 
hältniß zu einander. Die Douane drüdt alle Manufactur 
und allen Handel nieder; fie verhindert die Fremden ihre 
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Erzeugnijfe für Landesproducte umzwfegen, daher müflen die 
Corsen das Zehnfache für ihre Gebrauchsartikel in Frankreich 
zahlen, während man jelbft Wein aus der Provence ohne 
Zoll einführt und fo vie Weinproduktion der Inſel herab: 
prüdt. Selbſt Mehl und Gemüfe merden aus der Provence 
für die Truppen auf die Inſel gefhidt. Tabak auf das Feft- 
land auszuführen ift verboten. Das tyrannifche Geſetz der 
Douane lajtet Schwer auf der armen Inſel, und fie melde 
jährlih für drei Millionen Artifel aus Frankreich zu kaufen 
gezwungen iſt, ſetzt an diejes felbjt nur eine und eine halbe 
Million ab. An den Schag zahlt Corsica jährlih eine 
Million und 150,000 Franlen. | 

Der Haupthandel gehört den Häfen Baltia, Ajaccio, 
Isola Rosa und Bonifazio. 

So traurig nun die Lage Corsica's im Ganzen ift, fo 
ſchützt es wenigſtens die geringe Bevölkerung vor der Geißel 
des Proletariäts, welches in den großen Culturländern des 
Seftlandes viel chredlichere Leiden aufzumweifen hat, als jene 
des Banditenwefend und der Blutradhe in Corsica find. 

Fünf und achtzig Jahre find nunmehr, mit geringen Un: 
terbrehungen, die Franzoſen im Befig der Inſel, und weder 
ift e3 ihnen geglüdt, die immer offne Wunde des corSifchen 
Volkes zu heilen, noch haben fie mit allen Mitteln ihrer‘Eul: 
tur mehr für das Land gethan, al3 einige geringe Verbeſſe— 
rungen. Die Inſel, welche Frankreich zweimal ihre Kaifer 
gegeben hat, hat davon nichts mehr gewonnen al3 die Gätti- 
gung ihrer Rache. Der Corse wird e3 nie vergeflen, auf 
welche ſchmähliche Weiſe Frankreih fein Vaterland fih zu 
eigen machte, und niemals lernt ein tapferes Volk feine Be- 
zwinger lieben. Wenn ic) die Corden noch heute Genua heftig 
ihmähen hörte, fagte ih ihnen: laßt diefe alte Republik 
ruhen; ein Corse, Napoleon, hat fie vernichtet — Frank— 
reih hat euch betrogen und um eure Freiheit gebracht, ihr 
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habt eure vendetta an Frankreich vollzogen, denn ihr fchidtet 
ihm Napoleon , der e3 unterwarf — und au heute ift diefes 
große Land eine corsifche Eroberung und eure eigene Provinz. 

Zwei Kaifer, zwei Corsen auf Frankreichs Tron mit des: 
potiicher Gewalt die franzöfifche Nation niederbeugend: nun, 
wenn eine ibeelle Vorftellung den Wert des Wirklihen haben 
tann, jo muß man fagen, niemals ift ein tapferes Volk glän: 
jender an feinen Unterjohern gerächt worden. Der Name Na: 
poleon ift das einzige Band, welches Corsika mit Frankreich 
jujammenhält; ohne dieſes ftünde es zu Frankreich nicht an— 
ders als andere eroberte Länder zu ihren fremden Herren. 
Ich habe bei vielen Schriftftellern die Verfiherung gelefen, 
daß die corsifche Nation im Grunde ihres Herzens franzöſiſch 
ji. Ich halte dieſe Verfiherung für einen Irrtum oder eine 
abſichtliche Unwahrheit. Nimmer habe ich mich davon über: 
jeugt. Den Corsen und den Franzofen trennt eine tiefe Kluft 
der Abjtammung, des innerften Weſens und Empfindens. 
Der Corse ift entſchieden Staliener, feine Sprade iſt aner: 
fannt einer der reinften Dialecte Staliens; feine Natur, fein 
Boden, feine Gejchichte fetten noch den verlornen Sohn an 
das alte Mutterland. Die Franzofen felbjt fühlen ſich auf diefem 
Ciland fremd, und Soldaten wie Beamte betrachten ihren Dienit 
dajelbjt als eine „troftlofe Verbannung auf die Ziegeninjel.” 

Es gibt corsifhen Patriotismus noch heute; ich jah ihn bis: 
weilen hervorbrechen. Noch jet regt fih in den Corsen der roll, 
welhen das Andenken an die Schlacht bei Ponte Nuovo ermedt. 
As ih eines Tags über jenes Schlachtfeld fuhr, ftieß mid) 
ein neben mir fitender Gorse, ein Landmann, heftig an und 
tief mit leidenfchaftliher Geberde: „Dies ift der Ort mo die 
Genuejen unfere Freiheit ermordet haben, ich wollte jagen die 
dranzofen.” Man wird den Sinn verjtehen, fobald man 
weiß, daß für den Corsen der Name Genuefe jo viel beveutet 
als Topfeind, denn der Haß gegen Genua, jo jagten mir 
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die Corden jelbjt, ift bei ihnen unfterblid. Ein andermal 
fragte ih einen Corsen, einen molgebilveten Mann, ob er 
ein Italiener fei? Ja, fagte er, weil ich ein Corse bin. Ich 
veritand dad Wort wol und reichte ihm die Hand. Dies nun 
find Einzelheiten, Zufälligfeiten, aber oft wirft ein lebendiges 
Wort aus dem Munde des Volks ein helles Licht in jeine 
Stimmung und enthüllt plöglih die Wahrheit, melde nicht 
in den Büchern fehreibender Beamten fteht. 

3b babe es vielmal und in allen Teilen des Landes 
gehört: mir Corsen möchten mit Freuden italieniſch fein, 
denn wir find ja Italiener, wenn nur Stalien einig und jtarf 
wäre; jo mie e3 heute jteht, find wir franzöfifh, denn wir 
brauden eine große Macht, die uns aufhilft, da wir allein 
zu arm find. 

Die Regierung thut das Möglihe, um die italienijche 
Sprade dur die franzöjiihe zu verdrängen. Alle gebildeten 
Gorsen fprehen franzöfifh, und man fagt, gut; die Mode: 
ſucht, das Bebürfniß, die Ausfiht auf Aemter nötigt vielen . 
das Franzöfifhe auf. Mit Bevauern ftieß ich auch auf foldhe 
Corsen, e3 waren dies allemal junge Männer, welche offenbar 
aus Eitelkeit unter einander franzöfifh fprahen. Ich Fonnte 
mih dann nicht enthalten, mid vor ihnen zu verwundern, 
daß fie ihre ſchöne Landessprache fo leichtfinnig gegen die 
Sprade der Franzofen vertauſchten. In den Städten fpricht 
man viel franzöjifh, aber das Volf redet nur italienijh, auch 
wenn es in der Schule oder durch den Verkehr das Franzöſiſche 
erlernt hat. In das Innere und in die Berge ijt die fremde 
Sprache gar nicht eingedrungen; da hat fi aud die Sitte 
der Väter, die Unſchuld der Naturzuftände, die Herzenseinfalt, 
die Gerechtigkeit, der Edelmut, die Freiheitsliebe unangetajtet 
erhalten. Schlimm wäre e3 für das edle Volk der Corsen, 
wenn fie eines Tages die Tugenden ihrer rohen aber großen 
Väter gegen die raffinirten Sitten der parijer Geſellſchaft ver: 
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taufohten. Die ganze Gefhichte der Corsen mwurzelt in dem 
Naturgefeg der Umnverleglichkeit und Heiligkeit der Familie, 
und felbjt ihre freie Verfaſſung, welche fie im Lauf der Zeit 
fih gaben und unter Paoli abſchloßen, ift nur eine Entwid: 
lung der Familie. Alle Tugenden der Corsen entjpringen 
aus diefem Geift, jogar die Nachtfeiten ihrer Geſellſchaft, mie 
die Blutrache, gehören diefer gemeinfamen Wurzel an, 

Mir bliden mit Schaudern auf den Bluträcher, der von 
den Bergen herablommt, feines Feindes Sippſchaft Glied für 
Glied zu erdolchen; doch kann diefer blutige Vampyr an Kraft, 
an Edelmut, Rechtsgefühl und Vaterlandsliebe immer noch 
ein Held gegen den blutloſen Schleicher ſein, wie er in der 
großen Geſellſchaft unſerer Civiliſation umhergeht und heimlich 
die Seelen ſeiner Mitmenſchen ausſaugt. 


Achtes Kapitel. 
Bracciamozzo, der Bandit, 


Che bello onor s’acquista in fär vendetta. 
i Dante, 

Am zweiten Tag nach meiner Ankunft in Baftia medte 
mich gegen die Nacht ein entjeglicher Lärm in meiner Locanda 
in der Straße der Jeſuiten. Es war nicht anders, als follten 
die Lapithen und die Gentauren handgemein werden. ch 
jpringe an die Thüre — da gab’3 im Speifezimmer folgende 
Scene: der Wirt, wütend und fchreiend, hat die Flinte auf 
einen Menſchen angelegt, der vor ihm auf den Knieen liegt, 
andere jchreien dazwijchen und bejchwichtigen. Jener bittet 
um Önade: man wirft ihn aus dem Haufe. Es war ein 
junger Menſch, welcher fih für einen Marjeiller ausgegeben, 
den vornehmen Herrn gejpielt hatte und am Ende feine Zeche 
nicht bezahlen konnte. 
| Gregorovius, Eorsica. 1. 11 
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Bald darnah ging ih in der Morgenfrifhe über San 
Nicolao, den öffentlichen Promenadeplag, um ein Bad im Meer 
zu nehmen. Die Henker errichteten eben die Guillotine neben 
dem Tribunal, und wenn aub nidht in der Mitte, jo doc 
immer auf dem Promenadeplag ſelbſt. Carabinier3 und Volk 
umjtanden dieſe graufige Scene, wozu das Meer und die fried— 
lihen Olivenhaine im jchneidenditen Widerſpruch ftanden. Die 
Quft war dumpf und jchwer vom Scirocco. Am Kai jtanden 
gruppenmweife Marinari und Arbeiter, ſchweigſam ihre Kalk: 
pfeifen rauchend und den roten Pfal anftarrend, und mander - 
von ihnen in jeinem jpigen Berretto, die braune Jade halb 
übergehängt, die braune Brujt bloß, ein rotes Halstuh nad): 
läſſig umgelnüpft, ſah aus als hätte er mit der Guillotine 
mehr zu thun als fie zu betradten. Und in Wahrheit mochte 
niht Einer unter dem Volkshaufen ftehn, den nicht daſſelbe 
Schidjal treffen konnte das den Banditen erwartete, wenn näm— 
(ih der Zufall es fügte, daß die geheiligte Sitte der Blutrache 
ihn zum Morde und der Mord zum Banditenleben zwang. 

Men wird man richten? 

Den Bracciamozzo (Stummelarm). Er iſt erſt 23 Jahre 
alt. Die Shirren haben ihn in den Bergen gefangen; wie ein 
Zeufel hat er ſich gemwehrt; fie haben ihm einen Arm zerſchoſſen, 
den Arm haben fie ihm abgenommen und er ift geheilt. 

Mas hat er verbroden? 

Er bat zehn Menſchen umgebradt ! 

Zehn Menfchenleben! und warum? 

Aus Capriceio. 

Sch eilte Schnell ins Meer mir dur ein Bad wol zu thun, 
und dann in meine Locanda zurüd, um dem Zuge nicht mehr 
zu begegnen. Die Einprüde waren jo gräßlih, daß mich in 
diefer wilden Einſamkeit ein Schauer überfiel. Ich nahm den 
Dante hervor; mir war zu Mut als jollte ich eine feiner 
wilden Phantafien aus der Hölle lefen, wo die Pechteufel die 
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armen Seelen mit Harpunen binunterftoßen, fo oft fie auf: 
tauchen wollen, Luft zu ſchnappen. Meine Locanda lag in 
der engen und bdüftern Straße der Jeſuiten. Cine Stunde 
war verflojjen, da rief mich ein dumpfe3 Murmeln und Pferde: 
trott an das Fenſter — Bracciamozzo wurde vworbeigeführt, 
geleitet von den Todtenbrüdern in ihren Kapugmänteln, welche 
"vom Gefiht nichts frei lajjen als die Augen, die gejpenitijch 
durch die Löcher herausfehen — leibhaftige Dämonengeftalten, 
dumpf vor fich hinmurmelnd, fchauerlih, wie au3 der Dante: 
ſchen Hölle in die Wirklichkeit gefprungen. Der Bandit ging 
feften Schrittes zwifchen zwei Prieftern, won denen der Eine 
ihm ein Crucifir vorhielt. E3 war ein junger Menjch mittlerer 
Größe, ein jhöner bronzener Kopf mit rabenſchwarzen krauſen 
Haaren, da3 Gejiht erblaßt und die Bläſſe noch gehoben 
durch einen dünnen Schnurrbart. Der linfe Arm war ihm auf 
den Rüden gebunden, der andere war ein Stummel. Sein 
Auge, wol feurig wie das eines Tigers wenn ihn die Mordluſt 
durdzudte, war jtill und ruhig. Im Gehen murmelte er, wie 
e3 jchien, Gebete. Sein Schritt war fiher und feine Haltung 
aufreht. Worauf ritten dem Zuge Gendarmen, die Schwerter 
bloß; hinter dem Banditen gingen paarweife die Todtenbrübder; 
den Zug jchloß der ſchwarze Sarg; ein mweißes Kreuz war dar: 
auf gepinfelt und ein Todtenkopf. Vier Barmberzige trugen 
ihn. Langſam zog der Zug durch die Jefuitenftraße, gefolgt 
von der murmelnden Menjhenmenge, und jo führten fie den 
Bampyr mit dem zerfchoffenen Flügel nah dem Blutpfal. Ich 
babe niemals eine fchauerlichere Scene mit Augen gejehn, und . 
wenige die ſich bis auf die Hleinjten Züge wider meinen Willen 
in mein Gedächtniß jo eingeprägt haben. 

Man ſagte mir darnach, daß der Bandit ohne Zagen ge: 
jtorben jei, und daß feine le&ten Worte waren: ich bitte Gott 
und die Welt um Verzeihung, denn ich erfenne daß ich viel 
Böſes gethan habe. 
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Diefer junge Menſch war nit eigentlib Bluträher aus 
perfönlihen Veranlaſſungen, jondern Bandit aus Ehrgeiz ge: 
- worden. Seine Gejhichte wirft viel Licht in die erjchredenden 
Zuftände der Injel. Zur Zeit der Blüte Maſſoni's, der eines 
Verwandten Blut gerodhen hatte und dann Bandit geworden 
war, trug ihm Bracciamozzo, wie da3 Volk den jungen Gia— 
comino jofort nannte, nahdem ihm der Arm verjtümmelt wor: 
den war, die Lebensmittel zu. Denn dieſe Banbiten ftehen 
immer im Einverftändnifje mit Freunden und mit Ziegenhirten, 
welche ihnen in ihre Schlupfmintel Nahrungsmittel bringen 
und Bezahlung empfangen, wenn Geld vorhanden iſt. Gia- 
comino, beraufht von dem Ruhm des tapfern Mafjoni, jeßte 
fih in den Kopf, ihm gleih zu werden und fih von ganz 
Gorsica bewundern zu laſſen. Er tödtete einen Menſchen, 
jprang dann in den Bufchwald und murde Bandit. Das 
Volk nannte ihn bald „Vecchio“, den Alten, wahrſcheinlich 
deshalb weil er al3 ein blutjunger Menſch ſchon jo viel Blut 
vergofien hatte, al3 ein alter Bandit. Eines Tages erihoß 
der Vecchio den allgemein beliebten Arzt Malafpina, den Ontel 
eined mir gajtfreundlihen Mannes aus der Balagna; er hatte 
fih in einen Buſch gejtellt und feuerte mitten in den Pojt: 
wagen, welcher von Baftia des Weges kam. Der wilde Teufel 
jprang dann in die Berge, bis ihn die Strafe ereilte. 

Eine Lebensgeſchichte fo fürchterlicher Art kann aljo ver 
Menih in Corsica haben. Niemand veracdhtet dort den Ban: 
biten, welcher weder Dieb noch Räuber ift, fondern nur 
Kämpfer, Rächer und frei wie der. Adler auf den Bergen. 
Schmwärmerifhe Köpfe entzünden fih an der Vorftellung, durd 
Waffenthaten Ruhm zu erndten und in den Liedern des Vol: 
fe3 forzuleben. Das feurige Wefen diefer Menſchen, die durch 
feine Cultur gezähmt find, melde die Arbeit als Entehrung 
fheuen, melde nad Thaten dürftend nicht? von der Welt 
fennen al3 die wilden Berge, in denen fie die Natur mitten 
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im Meer eingeengt hat, ſcheint wie ein Vulcan einen Aus: 
brub zu verlangen. Auf einem größeren Raum und unter 
andern Bedingungen würden diefelben Menjchen, melde jahre: 
lang in den Berghöhlen haufen und in den Buſchwäldern mit 
den Ebirren kämpfen, Kriegshelden werden wie Sampiero und 
Gaffori. Die Natur der Corsen ift die Kämpfernatur, und 
ih finde feinen pajjenderen Begriff für fie als welchen Platon 
der zum Kriegerftande gebornen Menfchengattung beilegt, 
nämlih „eiferartig“. Die Corsen find eiferartige Naturen ; 
Eiferfuht, Ruhmſucht, Ehrſucht, Rachſucht, all diefe verzeh— 
renden Leidenſchaften ſind die ihren, und ſie ſind geborne 
Streiter in jedem Sinne des Worts. 

Nah Bracciamozzo's Hinrichtung war ich neugierig zu er: 
fahren, ob des Abends die Frauenwelt auf dem Pla San 
Nicolao jpazieren gehen würde, und ich verfäumte nicht mic) 
dort einzufinden. Und fiehe da, es wandelten auf demſelben 
Pag, mo des Morgens das Banditenblut gefloffen war, einige 
Frauen Baftia’3. Nichts verriet mehr die Scene de3 Morgens, 
es war al3 wäre nicht? gejhehn. Auch id) wanderte dort 
umher, denn da3 Meer war gar zu monnefam von Yarbe. 
Barken ſchwammen darauf mit ihren Litern, und Filcher 
fangen das ſchöne Lied: O pescator dell’ onde. 


» 
— 


Neuntes Kapitel. 
Die Vendetta. 


F Eterna faremo vendetta. 
Coréiſches lieh, 


Der Urfprung des Banditenwefens ift fat durchaus in der 
uralten Sitte der Blutrache zu ſuchen. Fajt alle Schriftfteller, 
die ih darüber las, leiten die corfifhe Vandetta aus ven 
Beiten her, da die genuefifhe Yuftiz feil war oder den Mord 
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begünftigtee Ohne Zmeifel hat ver beſtändige Krieg und 
die Stodung der Gerectigfeitspflege viel dazu beigetragen, 
jene barbarifhe Sitte einwurzeln zu laffen, aber vie Wurzel 
jelbjt liegt wo anders. Denn die Blutrache findet fih nicht in 
Gorsica allein, fondern auch in andern Ländern, in Sardi— 
nien, Galabrien und Sicilien, bei den Albanefen und Monte: 
negrinern, bei den Circafjiern, Druſen, Bebuinen. 

Die gleihe Erſcheinung muß daher gleihe Beringungen 
haben. Sie find leicht aufzufinden, weil der gefellichaftliche 
Zuftand aller diefer Völker fih ähnlich if. Alle leben fie in 
einem kriegeriſchen Zuftand, in einer wilden und großen Na- 
tur; alle mit Ausnahme ver Beduinen find fie arme Berg: 
völfer, leben alfo in Gegenden, welche der Cultur nicht leicht 
zugänglih find und die uralten barbarifhen Sitten auf das 
bartnädigjte feithalten. Alle endlich find fie von dem gleichen 
Familiengeiſt durchdrungen, melder die heiligfte Grundlage 
ihrer Gejellihaft bildet. Im Naturzuftand und in einer dur 
allgemeinen Krieg und Unficherheit aufgelösten Gejellihaft 
wird die Familie ein Staat für fih; die Glieder derſelben 
halten feft zufammen; wo eines verlegt wird, wird der ganze 
kleine Staat verlegt. Die Familie übt nur durch fich felbit - 
die Gerechtigkeit, ihre Form wird die Radhe. Und fo geſchieht 
e3 daß die Blutrache, obwol eine Barbarei, doh aus dem 
verlegten Rechtsgefühl und aus der natürlihen Liebe zu den 
Blutsverwandten entjpringt, und daß ihre Quelle eine edle, 
das menfhlihe Herz ift. Die Vendetta ift eine barbarifche 
Gerechtigkeit. Der Oerechtigkeitsfinn der Corsen aber wird 
Ihon von den alten Schrifitellern anerkannt und gepriejen. 

Zwei edle und große Leidenſchaften beherrſchen den Corsen, 
die Liebe zur Familie und die Liebe zum Vaterland. Bei 
einem ganz armen Volt, welches auf einer abgefchiedenen Inſel 
lebt, die obenein noch von einer heroiſchen Gebirgsnatur iſt, 
müfjen diefe Leidenschaften fehr mächtig fein und ihm die Welt 
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erjegen.. Die Liebe zum Vaterland hat jene Heldengeſchichte 
Corsica’3 erzeugt, welche eigentlih nichts iſt al3 eine uralte, 
fort und fort geerbte Blutrache der Corden gegen Genua; die 
Liebe zur Familie hat die nicht minder blutige und nicht minder 
heroiſche Geſchichte der Vendetta erzeugt, deren Trauerfpiel 
nob heute fortgefpielt wird. Man muß die Urfraft dieſes 
Volks wahrlich unbegreiflih finden, da es fich felber auf das 
Blutigjte zerfleifhend dennoch zu gleicher Zeit die Stärke befaß, 
jo unabläfjige und jo glorreihe Kämpfe mit den Landesfeinden 
zu fämpfen. 

Die Liebe zu den Seinen ift wie in den alten Heldentagen, 
jo noch heute dem Gorsen eine Religion; nur die Liebe zum 
Vaterland ift ihm eine höhere Pflicht. Viele Beifpiele aus der 
Geſchichte zeigen dies, Wie bei den Hellenen die Gejchwilter: 
liebe als die höchſte und reinfte Form der Liebe überhaupt 
galt, jo iſt es auch bei den Corsen. In Corsica gilt das 
geſchwiſterliche Verhältniß für das heiligfte, und der Name Bru: 
der und Schweiter bezeichnet das reinjte Glüd des Herzens, 
feinen edelſten Schat oder feinen ſchmerzlichſten Verluſt. Der 
ältefte Bruder, al3 die Stüte der Yamilie, ift eine Perjon 
der Verehrung jhon an ſich. Ich glaube nichts jpricht jo klar 
das gefammte Empfinden und das fittlihe Weſen eines Volkes 
aus, als fein Lied. Das corsifhe Lied ift ganz eigentlich 
die Todtenklage oder das Rachelied; und die meijten dieſer 
Racheliever find die Klagen der Schweiter um den Bruder, 
welcher gefallen if. Ich habe überhaupt gefunden, dab mo 
in diefen Gefängen alles Lob und alle Liebe auf den Todten 
gehäuft wird, e3 von ihm heißt: er war mein Bruder. Selbſt 
das Weib nennt den Mann im höchſten Ausprud der Liebe: 
Bruder. E3 überrafhte mich eben diejelbe Auspruds: und Ge— 
fühlsweife im jerbifhen Volksliede wieder zu finden, denn 
auch die Serbin bezeichnet ihren Mann mit dem höchſten 
Liebesnamen Bruder, und mo bei den Gerben der heilige 
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Schwur gefhworen wird, ſchwört man ihn bei dem Brubder. 
— Bei unverdorbnen Völkern bewahrt fih die Naturreligion 
des Herzens in ihren einfachiten Empfindungsmeifen; fie find 
‚ auf da gegründet was das allein dauernde in den Verhält: 
niſſen des Lebens ift, denn das Gefühl des Volkes haftet an 
dem mas einfah ijt und was beſteht. Die Gejchmwilterliebe 
wie die Elternliebe ift das einfachſte und dauerndfte Verhältnik 
auf Erden, meil e3 leivdenjchaftslos if. Die Geſchichte des 
menſchlichen Elend aber beginnt mit dem Kain, dem Bruder: 
mörder, 

Wehe aljo dem, welcher de3 Corsen Bruder over Bluts— 
verwandten erfchlagen hat. Die That ift geſchehn — der 
Mörder entjpringt aus doppelter Furcht, vor der Yuftiz, welche 
den Mord beitraft, und vor der Verwandtichaft des Erſchlagnen, 
melde den Mord rächt. Denn ſobald die That ruchbar ge: 
worden ift, greifen die Verwandten des Gefallenen zu den 
Waffen und eilen, ven Mörder zu treffen. Der Mörder ent: 
jprang zum Buſchwald, er klimmt dort vielleiht zum ewigen 
Schnee empor; feine Spur ijt verloren... Aber er hat Ver: 
wandte, Brüder, Vettern, einen Vater; die Verwandten wiſſen, 
daß fie mit ihrem Blut für die That einftehen müſſen. Sie 
bewafinen fich alfo und find auf ihrer Hut. Das Leben derer, 
welche im Stande der Vendetta fich befinden, ift ungemein 
elend. Wer die Vendetta zu fürchten hat, jchließt fih in fein 
Haus und verrammelt fofort die Thüren und Fenfter, in 
melden er nur Schießſcharten übrig läßt, Mit Stroh und 
Matragen werden die Fenſter verkleidet, man nennt die in- 
ceppar le fenestre. Das cordiihe Haus in den Bergen, 
jhon an fih bob, faſt turmartig, enge, mit einer ſehr 
hohen jteinernen Treppe, wird leicht zur Feltung. In dieſer 
Schanze hält fi der Corse, immer auf feiner Hut, daß ihn 
nicht eine Kugel durch das Fenfter erreihe. Bewaffnet adern 
jeine Verwandten, jtellen Wachen aus, jind feines Schritte3 
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mehr auf dem Felde ficher. Man erzählte mir von Beifpielen, 
daß Corsen zehn, ja fünfzehn Jahre lang ihre verfchanzte 
Wohnung nicht verließen und in fteter Todesangft fo lange 
Zeit ihres Lebens belagert hinbradten. Denn die corsijche 
Rache ſchläft nimmer und der Corse vergißt nicht. Es er: 
eignete jih in Ajaccio vor kurzer Zeit, daß ein Mann melcer 
zehn Jahre in feinem Zimmer gelebt und enblich ſich auf die 
Straße gewagt hatte, bei feiner Rüdfehr vor der Schwelle 
jeines Hauſes todt nieberftürzte. Die Kugel deſſen, der zehn 
Jahre lang über ihm gewacht, hatte ihm das Herz durchbohrt. 

Ich ſehe hier in den Straßen Baltia’3 einen Mann umber 
gehen, den das Volk Naſone nennt, weil er eine große Naſe 
hat. Er ift ein Gigant an Geftalt und überdieß noch durch 
ein zerriffenes Auge entitellt. Bor Jahren lebte er in dem 
benadhbarten Ort Pietra Nera. Er beleidigte einen aus dem 
Dorf. Diefer ſchwor Rache. Nafone verjchanzte fih in feinem 
Haus und verjperrte die Fenjter, um vor einem Flintenſchuſſe 
fih zu jhügen. Cine geraume Zeit verging, da wagte er 
ih eines Tages auf die Straße; augenblidlih ſprang jein 
Feind auf ihn zu, ein Winzermefjer in der Hand. Sie rangen 
fürdterlih, Najone unterlag, und jein Gegner, der ihm be: 
reit3 einen Hieb in den Naden gegeben hatte, machte ſich eben 
daran ihm den ‘Kopf auf einem Baumftumpf abzufhlagen, als 
Leute berzufamen. Naſone ward geheilt, jener entwich in bie 
Machia. Wieder verging eine geraume Zeit. Eines Tags 
wagte fih Nafone auf die Straße — eine Kugel kam ge: 
flogen und fuhr dur fein Auge. Man hob den Verwun—⸗ 
deten auf, und wieder jiegte feine riefige Natur und beilte 
ihn. Der ergrimmte Bandit verwüſtete nun Naht den 
Meinberg feines Feinde und warf Feuer in jein Haus, 
Nafone z0g in die Stadt, und geht da umher als lebendiges 
Beifpiel corsiſcher Rache, grauenvoll für den frieblihen Fremd: 
ling, ver ſich feine Geſchichte erzählen ließ. Ich ſah den ent: 
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jeglihen Dann eines Tages am Meer, aber nicht ohne feine 
Doppelflinte; feine Geftalt flößte mir Schreden ein, er war 
anzufehn wie der Rachedämon felbit. 

Sich nicht zu rächen gilt bei den echten Corsen für ent: 
ehrend. Das Rachegefühl ijt bei ihnen ein Naturgefühl, eine 
Leidenſchaft welche geheiligt if. In ihren Liedern bat die 
Rache einen Cultus und wird gefeiert wie eine Religion. ver 
Pietät. Ein Gefühl aber welches das Volk in fein Lied auf: 
genommen bat, ijt unaustilgbar und im höchſten Make dann, 
wenn e3 auch das Weib als fein Empfinden geavelt hat. Die 
meiften Racheliever der Corsen haben Mädchen und Weiber 
gebichtet, und man fingt fie von den Bergen bis zum Strande. 
Das gibt eine mwahrhafte Rache: Atmofphäre, in melder das 
Volk lebt und die Kinder aufwachſen, und jo faugen fie den 
wilden Sinn der Vendetta ſchon mit der Muttermilh ein. 
In einem jener Lieder wird gejungen: Zmölf Seelen find noch 
zu wenig, um des Gefallnen — — Gtiefeln zu rädhen. Das 
it corsiih. — Einen Menſchen wie Hamlet, welcher darnach 
ringt fih mit dem Geijt der Blutrache zu erfüllen und das 
nicht vermag, würden die Corsen für das elendeſte aller Sub: 
jecte erflären. Nirgend in der Welt vielleicht gilt Menjchenblut 
und Menjchenleben jo wenig, als in Corsica. Der Gorse 
iſt bereit e8 zu vergießen, aber er iſt auch bereit zu jterben. 

Mer zögert, ſich zu rächen, wem vielleiht ein milverer 
Sinn oder einige Philofophie etwas vom Hamlet gegeben hat, 
dem raunen die Verwandten zu und Andere bejhimpfen ihn, 
daß er fich nicht gerächt habe. Das nennt man rimbeccare, 
vorwerfen, eine nicht gerächte Beleidigung erduldet zu haben. 
Den rimbecco beftrafte das alte genuefiihe Statut als Auf: 
reisung zum Mord. E3 lautet das Geſetz im 19. Capitel 
diefer Statuten fo: 

„Bon denen welche vorwerfen oder rimbecco fagen. 

Wenn einer vorwirft oder in feiner Gegenwart zu andern 
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rimbecco fagt, weil er den Tod des Vaters, de3 Bruders 
oder anderer Blut3verwandten nicht gerächt hat, oder meil er 
fih nicht wegen anderer Beleidigungen und Schimpf ihm felber 
angethban gerächt hat, jo foll er für jedes Mal von 25 bis 
50 Lire bejtraft werden, nad) Gutdünken der Behörde und in 
Rückſicht auf die Eigenfchaft der Perſonen und andere Um: 
jtände; und wenn er nicht zahlt oder die Buße innerhalb acht 
Tagen nicht zahlen kann, foll er auf ein Jahr von der Inſel 
gebannt fein, oder e3 foll an ihm einmal die Corda ange: 
zogen werden, nad Gutbünfen des Richters.“ 

Am Jahr 1581 wurde das Geſetz felbjt jo weit verfchärft, 
daß dem rimbecco jagenden die Zunge öffentlich durchſtochen 
wurde. — Nun find es befonderd die Frauen, welche die 
Männer zur Rache antreiben, durch das Rachelied an der Leiche 
des Erſchlagenen und dur das PVorzeigen des blutigen Hem— 
des. Die Mutter heftet wol auch ihrem Sohn einen blutigen 
Fegen vom Hemd des Vaters an das Kleid, als bejtändige 
Mahnung, dab er fich zu rächen habe. 

In ehemaligen Zeiten hatten die Corsen die ritterliche 
Fehdeſitte, ven Blutrachefrieg zuvor anzufündigen und aud 
bis zu welhem Gliede die Rache fich erftreden ſollte. Die Sitte 
it abgefommen. Bei der engen Verbindung Ber Sippichaften 
(parentado) freuzt ſich natürlih die Vendetta; ſolche kreuz— 
weife Nache nennt man in Cor3ica vendetta transversale. 

Es hängt nun damit al3 ganz natürliche Folge der corsijche 
Familienkrieg zufammen, nody bi3 auf den heutigen Tag die 
Geißel des unglüdlihen Landes. Denn diejenigen Familien 
welche in der Vendetta liegen, ziehen fofort alle ihre Ber: 
wandte und ſelbſt Freunde mit hinein, und in Corsica gibt 
es wie bei Nationen ähnliher Gefellichaftslage auch noch das 
fefte Band des Stammes. So entjtehen Familienkriege inner: 
halb ein und deſſelben Dorfs oder von Dorfihaft zu Dorf- 
haft, von Tal zu Tal, und jahrelang wird Krieg geführt 
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und Blut vergoffen. Blutrache oder geringere Beleidigungen, 
zufällige Antäffe geben dazu die Gelegenheit, und bei dem 
Jahzorn der Corsen muß jeder Hader leicht blutig werben, da 
fie alle bewaffnet find. Der Krieg eritredt ſich bis auf die 
Kinder; man kennt Beifpiele, dab Knaben aus feindlichen 
Sippſchaften einander erdolcht oder erfhoflen haben. Es gibt 
in Corsica gewiſſe Clientelwerbindungen, Ueberrefte der alten 
Feudalzuftände aus der Zeit der Signoren, und bejonders 
bat ſich diefer Batronat im ande jenfeitS der Berge erhalten, 
wo die Nachkommen der alten Signoren noch in ihren Orten 
wohnen. Sie haben feine Lehnvafallen mehr, aber von ihnen 
abhängige Leute, Freunde, Verpflichtete, Dienjtbare. Leicht 
Iharen ſich diefe al3 Familienanhang zujammen, und dies 
find denn nah corsiſchem Ausdrud die patrocinatori oder 
geniali. Wie im Mittelalter in den italienifchen Städten wird 
aljo in Corzica der Krieg der Familien no fortgeführt als 
legter Reft der Signorenfehden, wenn man will. Hartnädig 
hat die granitne Inſel das Altertum fejtgehalten, und ihre 
Gefhichte, der fortvauernde Bürgerkrieg auf ihr, veranlaßt 
durh den Ehrgeiz und den Kampfesübermut der Signoren, 
hat dem Lande bis auf den heutigen Tag den Parteigeift 
aufgedrüdt. 

In Corsica hat der fürchterliche Begriff Feindſchaft feine 
. volle, alte Bedeutung. Der Feind ift dort der Todfeind; wer 
in Feindſchaft lebt geht aus auf Feindesblut und fein eigenes 
Blut muß er daran geben. Auch mir haben ven alten Be: 
griff Todfeind noch aus dem Naturzuftande herüber genommen, 
aber wir drüden mehr Abjtractes damit aus. Unfere Tod: 
feinde wollen uns nicht morben, fie thun uns Böſes hinter 
dem Rüden an, fie verleumden uns, fie ſchäden uns heim: 
lich auf jede Weife; oft willen wir nicht einmal, wer fie find. 
Die Feindfhaften in der Givilifation haben in der Regel 
etwa3 Gemeines, daher kann der edle Menſch in unjerer Ge— 
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jelfhaft nicht mehr Feind fein, er fann nur veradhten. Auf 
den Leib aber gehen fich die Todfeinde in Corsica, die Waffen 
in der Hand; fie haben fih laut und öffentlich Rache bis aufs 
Blut gefhworen, und wo fie fich treffen dolchen und er: 
hießen fie einander. Das hat etwas fürdterlid Männliches, 
naturfräftig Wildes. So barbariſch ein folder Geſellſchafts— 
zuftand ift, jo nötigt er uns doch, die natürliche Kraft zu 
achten, zumal da der corfifhe Bluträcher oft eine wahrhaft 
tragische Perfon ift, vom Schidjal, weil von der geheiligten 
Sitte zum Mord gezwungen. Denn auch ein von Natur 
edler Menſch kann dort zum Kain werden, und wer auf den 
Bergen diejer Inſel ald Bandit umberirrt trägt oftmal3 nur 
den Fluch der barbarifhen Sitte, und kann ein Menſch von 
ſolchen Tugenden fein, melde ihn in der bürgerlihen Gejell- 
ihaft ehren und auszeichnen würden. 

Eine einzige Leidenschaft aus edler Quelle entjprungen — 
Rabe und nichts mehr ald Rache! es ift wunderbar, mit 
welcher unwiderſtehlichen Gewalt fie den Menjchen ergreift. 
Die Rache ift die Schidjalsgättin der armen Corsen, fie madt 
ihre Lebensgeſchichte. Und fo mwird bier der Menſch durch 
eine einzige Leidenschaft zu dem fürdterlicften Dämon und 
ihonung3lofer als der Würgengel, denn er begnügt fi nicht 
mit der Erftgeburt. Aber fo nädtig dunkel die Menfchen: 
gejtalt hier erjcheint, jo erzeugt dieſe finftre Leidenschaft wieder 
ihre lihtvollen Gegenſätze. Wo Feinde auf Tod und Leben 
find, find auch Freunde auf Tod und Leben; wo die Race 
das Herz mit Tigermordgier zerfleifht, da kommt auch die 
Menſchenliebe und reißt e3 zu den erhabenjten Entſchlüſſen 
bin; da ift ein heroifches Selbſtvergeſſen und die göttliche 
Milde des Verzeihens, und nirgend möchte man die chriftliche 
Moral: Liebe deinen Feind, hriftlicher verwirklicht finden, als 
in dem Lande der Blutrache, 

Oft legen fih auch Mittler, Parolanti genannt, zwiſchen 


174 


die Feindſchaften, und in ihre Hand ſchwören die Parteien 
den Eid der Verföhnung. Der Eid ift heilig wie die Religion ; 
- mer ihn gebrochen hat ijt vor Gott und Menſchen ehrlo3 und 
geächtet. Selten wird er gebrochen, aber doch gebroden, 
denn im menfchlichen Herzen hat der Dämon fein Nejt gemacht. 


Zehntes Kapitel. 
Banditenleben. 


Nur weiter! Dies ift feine Fährte offenbar; 
. Nach jpürt dem ſtummen Rate ber Berrätrin Spur! 
Denn wie ber Spürhund einem angeſchoſſ'nen Reh, 
So mwittern, ſtinem Schweiß und Blut nad, wir ihn aus, 
Die Eumeniben bes Aeſchylus. 
Wie nun der Core gezwungen werden fann, al3 Bandit 
zu leben, aus feiner ruhigen Häuslichkeit urplöglih in die 
Bergwildniß gefchleudert zu werden und in einen ganz ftaat: 
ofen Menſchen, in ein vogelfreies Weſen ſich zu verwandeln, 
wird aus der Blutrache klar fein. 

Der corsiſche Bandit iſt nicht wie der italienifthe Dieb 
und Räuber, fondern das, was fein Name fagt, ein vom 
Gejeg DVerbannter. Im alten Statut heißen urſprünglich alle 
diejenigen Banditi, welche von der Inſel verbannt find, meil 
ie die Gerechtigkeit in ihre Gewalt nicht hat befommen 
fünnen; jie wurden für vogelfrei erklärt, und es war einem 
Jeden erlaubt einen Banditen, wenn er fi bliden ließ, zu 
erjhlagen. Der Begriff des DVerbannten ift aljo ganz einfach 
auf alle Menſchen übergegangen, welche im Bann des Ge: 
ſetzes leben. 

Die Abgefhiedenheit Corsica's, die Mittellofigkeit, endlich 
die Vaterlandsliebe hindern oft den flüchtigen Corsen, jeine 
Infel zu verlaffen. In früheren Zeiten retteten ſich corsiſche 
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Banditen bisweilen nach Griechenland, wo fie tapfer kämpften; 
heute flüchten mande nah Italien, die meiften aber nad 
Sardinien, wenn fie es vorziehn ihre Heimat zu verlaffen. 
Die Flucht vor dem Gejeg ift nirgend in der Welt leichter, 
als in Corsica. Denn kaum ijt das Blut gefloffen, jo jpringt 
der Thäter in die Berge, welche überall nahe find, und birgt 
ih in der ſchwer durchdringlichen Machia. Don diejem 
Augenblid an heißt er Bandit. Die Verwandten und Freunde 
willen um feine Spur; jo lange es möglich ift, verjorgen 
fie ihn mit dem Nötigften, und nehmen ihn wol aud in 
mander heimlihen Naht in ihr Haus auf. In der höchſten 
Not findet der Bandit immer Ziegenhirten, melde ihn er: 
näbren. 

Der Hauptſchlupfwinkel der Banditen ift zwifchen Tor und 
dem Berge Santo Appiano, in den Wildniffen des Monte 
Cinto und des Monte Rotondo, in den unmegjamen Gegen: 
den des Niolo. Dort beveden Urwälder, welche nimmer eine 
Urt gejehn, und dichtefte Büfhe von Eichengeftrüpp, von Al: 
batro, Mirten und Haide die Abhänge der Berge; dunfle 
vom Wildwafler durchbrauste Schluchten in denen fich jeder 
Pfad verliert, Hölen und Grotten und zertrümmertes Ge: 
ftein geben Berborgenheit. Dort lebt ver Bandit mit dem 
Hallen, mit dem Fuchs, mit dem Wildfhaf ein Leben, mel: 
ches romantischer und troftlofer iſt als das des amerikanijchen 
Wilden. Die Gerechtigkeit geht ihren Lauf; fie hat den Ban- 
diten in contumaciam verurteilt; er lacht deſſen, er jagt in 
jeiner wunderlichen Ausdrudsmweife: ich habe das sonetto 
empfangen, das heißt die Sentenz in Gontumaciam. Die 
Sbirren fpüren auf feiner Fährte, nicht minder die Bluträcher; 
er ift auf beftändiger Flucht, er ift der ewige Jude in 
den wüſten Bergen. Nun gibt e3 Kämpfe mit den Gendar— 
men, heroifhe, fürdterlihe Kämpfe; das Blut häuft ſich; aber 
e3 ijt nicht Shirrenblut allein; denn der Bandit ift auch ein 


176 


Bluträcher, nicht die Liebe zu dem elenvden Leben, vielmehr 
die Race ift es, von der er lebt. Er hat ver feindlichen 
Sippihaft ven Tod geſchworen; man fann fi vorftellen, wie 
das Rachegefühl in der Wildniß der Berge unter bejtänvigen 
Gedanken an den Tod und den Träumen von dem roten Pfal 
ih ins Ungeheure jteigern muß. Bisweilen fommt der Bandit 
herab, feinen Feind zu erihlagen; wenn er jeine Rache voll- 
zogen hat, verjchwindet er wieder, Manchesmal wirft er ſich 
zum Garl Moor der Gefelihaft auf. Man kennt noch in 
Corsica die Geſchichte des Banditen Capracinta aus Prunelli; 
die Juſtiz hatte feinen Vater ungerecht zu den Galeren ver: 
urteilt; der Sohn ging mit einigen Blut3verwandten in die 
Machia, und von den Bergen ftiegen diefe Räder von Zeit 
zu Zeit herab und erdolchten und erſchoſſen perjönliche Feinde, 
Soldaten, Spione; jie fingen eine3 Tages aud den öffent- 
lihen Henker und vollzogen an ihm jelber die Hinrichtung. 
E3 liegt fehr nahe, daß die Banditen fih oft auch als 
Werkzeuge Anderer gebrauchen laflen, welche eine Vendetta zu 
vollziehen haben und nun an jene fih wenden, damit fie ihnen 
ihren Dolch und ihre Kugel leihen. Bei der großen Verzwei— 
gung der Yamilien auf einem fo fleinen Lande muß die 
Furchtbarkeit der Banditen natürlich wachſen. Sie werden die 
Blutgeißel des Landes; der Ader bleibt wüfte, der Weinberg 
wird nicht gepflegt; denn wer wagt ſich ins Feld, wenn Maſ—⸗ 
joni oder Serafino ihm droht? E3 gibt ferner unter den 
Banditen Männer, die ehedem gewohnt waren, Einfluß auf 
Andere auszuüben oder am öffentlichen Leben fich zu beteiligen ; 
in die Wildniß verbannt wird e3 ihnen unerträglih, außerhalb 
folder Wirkſamkeit zu bleiben. Man verficherte mid, daß 
Einige noch in ihren Hölen und Schlupfwinkeln fortfahren 
ſelbſt Zeitungen zu lefen, melde fie fih zu verſchaffen willen, 
Dft üben fie einen fchredenden Einfluß auf die Communal- 
wahlen und felbjt auf die Wahlen zum Landesrat aus, und 
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nicht jelten haben fie Zeugen und Richter bedroht oder ſich 
blutig an ihnen gerädt. Dies and ohnehin die jehr milde 
Beurteilung der Gefhwornen hat zu dem ſchon vielfah aus: 
gejprohnen Verlangen Grund gegeben, man möchte die Jury 
in Corsica ganz abſchaffen. Es ift nicht zu läugnen, daß 
das corsiſche Gefhmworengeriht unter dem Einfluß der Furcht 
vor der Banditenrache Steben kann; wenn man ihm aber eine 
zu milde Aburteilung zum Vorwurf madt, jo wird man ihm 
in vielen Fällen Unreht thun, denn das Banditenleben und 
jeine Urſachen wollen au3 den Bedingungen der corsiſchen Ge: 
jellichaft betrachtet werden. Ich wohnte einer Sigung der Jury 
in Bajtia bei, eine Stunde nad) der Hinrihtung des Braccia- 
mo330 und in vdemjelben Gebäude, vor welchem er gerichtet 
worden war; mir jchien der Eindrud des Hinrichtungsactes 
fühlbar in den Mienen der Gefchwotnen und der Zujchauer, 
aber nicht in dem Geficht des Angeflagten. Es war ein junger 
Menſch, welcher einen Mann erjchoflen hatte; er hatte ein 
jftumpfes, verjteintes Gefiht und fein Schädel ſah aus mie 
eines Negers Schädel, al3 fünnte man ihn zum Amboß ge: 
brauden. Weder die eben vollzogene Hinrihtung, noch die 
Feierlichkeit der Afjifenhandlung machte auf den jungen Menjchen 
Eindrud; er zeigte nicht die geringfte Spur von Befangenheit 
oder Furcht, ſondern antwortete auf alle Fragen de? Verhörs: 
richter8 mit der größten Kaltblütigfeit, ſich kurz und bündig 
über die Umftände feiner Blutthat auslafjend. Ich weiß nicht 
mehr, zu wie viel Jahren Gefängniß man ihn verurteilte. 
Obwol der cor3ifhe Bandit. fih niemals durch gemeinen 
Raub fhändet, hält er es doch nicht unter feiner ritterlichen 
Ehre, Geld zu erprejien. Die Banditen ſchreiben Contribu: 
tionen aus, fie tariren Einzelne, oft ganze Dörfer und Ge: 
meinden nah dem Vermögen, fie fordern mit Strenge ihren 
Tribut ein. Als Könige des Buſchwaldes Tegen- fie ihre 


Steuern auf, und man fagt, foldhe Steuerpflichtige bezahlten 
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ihre Schuld eiliger und gewiſſenhafter als fie diefelbe je dem 
Könige von Frankreich leifteten. Es geſchieht jehr häufig, daß 
der Bandit irgend einem mwolhabenden Mann einen Contri, 
butionsfhein in das Haus ſchickt mit der Aufforderung ihm 
fo und fo viel taufend Franken an einem bejtimmten Ort 
nieberzulegen, wenn nicht, jo werde er ihn, fein Haus und 
feinen Ader vernichten. Die üblihe Drobformel ift: si pre- 
parasse: Er joll fi bereit halten. Andere fallen in die 
Gewalt der Banditen und müſſen ein Löfegelv zahlen. Mit 
dem erpreßten Gelde bereihern diejfe ihre Verwandten und 
Freunde und erwerben fi mande Gunft: ihrem eigenen Leben 
fommt Geld fonft faum zu Gut, denn hätten fie es bergehoch 
aufgehäuft, fie leben dennoch nad wie vor in den Hölen der 
Wildniß und auf der Fludt. 

Es gibt viele Banditen, melde fünfzehn bis zwanzig Jahre 
lang ihr Weſen fortgeführt haben und auf fo kleinem Raum 
al3 ihre Berge ihnen gewährten, fi gegen die bewaffnete 
Macht behaupten fonnten, bis fie erlagen. „Sie leben nicht 
in Banden vereinigt, weil fie fo da3 Land nit nähren 
würde; auch fträubt ſich die corsifhe Natur dagegen, den 
Bejehlen eines Hauptmannd zu gehorhen. Meiſtens find fie 
zu zweien, in einer Art Waffenbrüderfhaft. Auch fie haben 
unter fih ihre Blutrache und ihre Todfeindfhaften ; dies ift 
ftaunenswert, denn jo gewaltig iſt das perjönliche Rachegefühl 
de3 Corsen, daß ein gleiches Elend und ein gleiches Los den 
Banditen mit dem Banditen niemal3 verfühnt, wenn zwijchen 
ihnen die Vendetta beftand. Man erzählt fih von mandem 
Beijpiel, daß ein Bandit den andern um der Blutrache willen 
in den Bergen gejagt und erſchlagen habe. Auch Mafjoni 
und Serafino, die Banbditenhelvden Corsica’3 aus der jüngften 
Vergangenheit, lagen in der Vendetta und ſchoſſen auf ein: 
ander, wenn fie fich trafen. Maſſoni hatte dem Serafino 
einen Finger abgeſchoſſen. 
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Die Gefhichte der corsiſchen Banditen ift reich an heroifchen, 
dämonifchen und ritterlihen Charalterzügen. Im ganzen Lande 
fingt das Volk die Banditentodtenklagen, e3 ift ja das eigne 
Schidjal und der eigne Schmerz, den e3 in diefen Liedern 
Hagt. Diele Banditen find unfterbli geworden, vor allen 
glänzt Einer durch feine fühnen Thaten. Cr beißt Teodoro, 
und jelber nannte er fih König der Berge. Es hat alfo 
Corsica zwei Könige ded Namens Theodor gehabt. Teodoro 
Poli war eines Tags, im Anfang diefes Jahrhunderts, con: 
feribirt worden; er forderte eine Friſt, um das Geld für den 
Stellvertreter zu beſchaffen. Die bewaffnete Macht ergriff ihn 
um ihn einzujtelln. Teodoro’3 Freiheitsliebe empörte ſich. 
Er warf fih in die Berge und lebte als Bandit. Ganz 
Corsica riß er zur Bewunderung feiner Kühnheit hin, er war 
das Schreden der Inſel; aber feine Gemeinheit befledte ihn, 
im Gegenteil rühmte man jeine Großmut, und jelbft Ber: 
wandten feiner Feinde verzieh er. Er war ſehr fhön und 
liebte, wie jein Namensvetter der König, prächtige Kleidung. 
Mit ihm teilte fein Los feine Geliebte, melde von den ° 
Steuern (taglia) die Theodor auf die Ortſchaften legte, in 
Freuden lebte. Mit ihm war aud ein Bandit Brusco, welchem 
er unverbrüchliche Freundfhaft gelobt hatte, und fein Oheim 
Augellone. Augellone heißt böfer Vogel; es ift nämlich Sitte, 
daß die Banditen fih Zunamen geben. Der böfe Vogel wurde 
neidiſch auf Brusco, welchen Teodoro fo ſehr liebte, und 
eine3 Tags jtieß er ihm das falte Eifen etwas zu tief in die 
Bruft. Darauf jprang er ins Geftein. Wie Teodoro den 
Fall. feines Brusco erkannte, ſchrie er vor Schmerz nidt 
ander auf al3 Adill nah dem Falle des Patroclus, und 
nad alter Rächerſitte ließ er fih den Bart wachſen und ſchwor, 
ihn nimmer zu ſchneiden, ehe er fih nit in dem Blut des 
böfen Vogels würde gebadet haben. Es verging eine kleine 
Zeit, da fah man Teodoro wieder mit gejhnittenem Bart. 
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Das find die Kleinen Tragödien, welche in der Bergwildniß 
auch unter den Banditen fpielen; denn das menſchliche Herz 
fegt überall feine Leidenschaften fort. Teodoro wurde endlich 
frank. Ein Spion zeigte den Schlupfwintel des kranken Löwen 
an. Da kamen die wilden Wolfshunde, die Shirren auf die 
Berge gefprungen — in einer Capanne machten fie Teodoro 
todt. Das Volkslied rühmt von ihm, dab er gefallen ſei die 
Pijtole in der Hand und das Fucile an der Flanke, come 
un fiero paladino, wie ein ftolzer Paladin. So groß war 
die Achtung, melde diefer König der Berge eingeflößt hatte, 
daß man jelbjt noch nad feinem Fall ihm Steuern bezahlte, 
Perfonen, welde fie ſchuldeten, famen und legten das Geld in 
die Wiege des Kleinen Kindes, welches Teodoro mit jeiner 
Königin erzeugt hatte. Er fand feinen Tod im Jahr 1827. 

Berühmt ift auch Gallochiv. Seine Geliebte hatte ihn 
treulos verlafjen, er verboten, daß jemand ihre Hand begehre. 
Gefario Negroni warb um fie. Der junge Gallochio gab 
einem feiner Freunde einen Wink, daß er den Schwiegervater 
verwunden ſolle. Die Hochzeitsgäjte tanzen, luftig klingen 
eigen und Mandolinen — ein Schuß! Die Kugel verfehlt 
das Ziel und durchbohrt dem Schwiegervater da3 Herz. al: 
lechio wird Bandit. Ceſario verſchanzt fih. Aber jener jagt 
ihn aus dem Bau, best ihn durch die Berge, trifft ihn, 
madt ihn Fall. — Nun floh Gallochio nah Griechenland 
und fämpfte dort gegen die Türken. Eines Tages fam Kunde 
zu ihm, daß fein leibliher Bruder im Vendettafrieg gefallen 
jei, denn diefer war, unabläflig fortgeführt worden um den 
todten Schwiegervater und den todten Ceſario. Gallocchio 
fam zurüd, tödtete zwei Brüder Ceſario's und noch andere, 
und die ganze Sippſchaft tilgte er aus. Der rote Gambini 
war fein Begleiter; mit ihm vereint ſchlug er die Gendarmen, 
und einen banden fie an den Schwanz eines Pferdes und 
ichleiften ihn fo über das Geftein. Gambini floh nad Griechen— 
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land, wo ihm die Türfen ven Kopf abjhnitten; Gallocchio 
aber ftarb im Schlaf, denn ein Verräter erfhoß ihn. 

Berühmt iſt auch Giammarchi, welcher den Buſchwald hielt 
16 Jahre lang, Camillo Ornano, der die Berge hielt 14 Jahre, 
Joſeph Antommarchi, welcher 17 Jahre Bandit war. 

Kurze Zeit vor meiner Ankunft in Corsica wurde der be— 
rühmte Serafino erſchoſſen; man hatte ihn verraten und im 
Schlaf getödtet. Auch Arrighi und der furdtbare Maſſoni 
hatten furz vorher ihr Ende gefunden; es war jo wildroman— 
tifch wie ihr Leben geweſen mar. 

Maſſoni war ein Menſch von beifpiellofer Kraft. Blut: 
rache hatte ihn, den Sohn einer. wolhabenvden Familie aus 
der Balagna, in die Berge getrieben. Dort lebte er, von 
jeinen Verwandten unterjtüßt und von Hirten begünjtigt, 
viele Jahre lang und tödtete in vielen Kämpfen eine große 
Zahl Sbirren. Mit ihm mar fein Bruder und der tapfere 
Arrighi. Eines Tages ſuchte ein Mann der Provinz Balagna, 
welcher VBerwandtenblut an einer mächtigen Familie zu rächen 
hatte, Mafloni auf und bat um jeinen Beiftand. Der Banpit 
nahm ihn gaftfrei auf, und da es ihm an einer Malzeit fehlte, 
ging er zu einem Hirten auf dem Monte Rotondo und forderte 
von dem ein Lamm. Der Hirt gab ihm eins aus feiner 
Herde. Mafjoni aber wies es von fih, indem er jagte: du 
gibjt mir ein mageres Lamm, und do mill ich heute einen 
Gaſt ehren, jiehe da jenes iſt fett, das mill ich haben; und 
auf der Stelle ſchoß er das fette Lamm nieder und trug e3 
in feine Höle. 

Der Hirt ergrimmte über diefe Gemaltthat. Auf Race 
finnend ging er den Berg hinab und zeigte den Sbirren den 
Schlupfwinkel Maffoni3 an. Das Lammesblut wollte der 
Hirte ‚räben. Die Sbirren ftiegen in großer Zahl in vie 
Berge. Dieje cordifhen Gendarmen, mit der Natur des 
Rande mol vertraut und im Banditenfampf geübt, find 
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nit weniger verwegen ald das Wild, das fie jagen. Ihr 
Leben ift in fteter Gefahr; denn die Banditen find wachſam, 
fie fpähen mit ihren Fernröhren, welche fie ftet3 mit fich führen, 
aus ihren Schlupfwinteln, und wenn fih Gefahr zeigt, find 
fie auf und davon und behender al3 der Muffro, das milde 
Schaf; oder fie laffen den Häſcher auf Schußweite heran: 
fommen, und nie verfehlen fie ihr Ziel. 

Die Shirren alfo ftiegen in die Berge; der Hirt voran; 
auf nur ihm befannten Pfaden krochen fie die Felfen empor. 
In einer Höle befanden fih die Banditen. Sie war faft un: 
zugänglih, durch einen Busch verdedt. Arrighi und Maſſoni's 
Bruder lagen darin, Maſſoni aber ſaß hinter dem Buſch auf 
der Wacht. 

Auf einem Pfade waren die Shirren über der Höle empor: 
gekrochen, andere hatten den Schlund beſetzt. Die dort oben . 
lagen, blidten auf den Busch, ob fie etwas entveden möchten. 
Ein Shirre nahm einen Stein und warf ihn auf den Buſch, in 
welchem er etwa3 Schwarzes zu bemerken glaubte. Augenblids 
Iprang ein Mann auf und feuerte eine Piftole ab, die zu wecken, 
welche in der Höle lagen. Aber in demfelben Augenblid fnall: 
ten auch die Häfcherflinten, und Maſſoni ftürzte todt nieder. 

Wie die Schüffe fielen, fprang ein Mann aus der Höle, 
Maſſoni's Bruder. Gleich der Bergziege fegte er in wilden 
Sprüngen von Alippe zu Klippe, von Kugeln umfauft. Eine 
traf ihn tödtlich, jo daß er ing Geftein ftürzte. Arrighi, der 
alles ſah, was vorging, hielt fih in der Höle. Die Gen: 
darmen drangen behutfam vor, doch wagte Niemand in die 
Grotte zu dringen, bis envlid die Waghalfigften hineinftiegen 
Niemand war darin fihtbar; trogdem ließen ſich die Häfcher 
nicht irren und beftanden darauf, daß die Höle noch ihren 
Mann verberge. Ihr Eingang wurde befegt. 

Es kam die Naht. Man zündete Fadeln und Lagerfeuer 
an. Man beihloß Arrighi auszuhungern; Morgend gingen 
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Einige an die der Höle nahe Quelle, um Wafler zu jhöpfen. 
Da fiel ein Schuß und noch einer, und zwei Shirren ftürzten. 
Ihre Gefährten feuerten wutſchreiend ihre Flinten — die 
Höle ab. Alles war ſtill. 

Nun galt es die beiden Todten oder Sterbenden zu 
Man zauderte lange, dann entſchloſſen ſich einige dazu, und 
wieder koſtete es einem das Leben. Noch ein Tag verging. 
Jetzt fiel Einer auf den Gedanken, den Banditen wie einen 
Dachs auszuräuchern, ein Mittel, das man ſchon in Algier 
mit Erfolg angewandt hatte. So türmte man vor dem Ein: 
gang der Höle trodne3 Holz auf und zündete dafjelbe an. 
Aber der Rauch verzog fi durd die Spalten, Arrighi hörte 
jedes Wort, da3 man fprah, und hielt Dialoge mit den 
Sbirren, melde ihn weder fehen noch treffen konnten. Er 
weigerte fi, fich zu ergeben, wofür man ihm Gnade ver: 
ſprochen hatte. Endlich ließ der Procurator, den man von 
Ajaccio gerufen hatte, Militär und einen Jngenieur aus ber 
Stadt Corte holen, Der Ingenieur erklärte, dab es möglich 
fei, in die Höle Betarden zu werfen. Arrighi hörte was man 
verhandelte, und der Gedanke, mit der Höle im Trümmer: 
graus aufzulnallen, jagte ihm ein ſolches Entfegen ein, daB 
er die Flucht beſchloß. 

Er wartete die Nacht ab, rollte dann Steine in faljher 
Richtung hinab und fprang von Feld zu Feld, einen andern 
Berg zu erreichen. Hinter ihm ber fnallten ins Ungewifle die 
Flintenſchüſſe der Shirren. Eine Kugel traf ihn am Schentel. 
Gr blutete ftarf und feine Kräfte erihöpften fi; als es Tag 
wurde, verriet ihn die Blutfpur, wie das wunde Wild durch 
jeinen Blutſchweiß fi verrät. Auf der Fährte die Verfolger. 
Arrighi hatte ſich ermattet unter einen Yelsblod gebudt; ein 
Sbirre fih auf diefen aufgefhwungen, die Flinte zum Schuß 
fertig. Der Bandit ftredte den Kopf hervor, fih umzujhauen, 
ein Knall, und die Kugel zerſchmetterte ihn. 
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So jtarben jene drei Räder, glüdlih, daß fie nicht am 
roten Pfal endeten. So groß aber war die Achtung, in 
welcher fie beim Volfe jtanden, daß feiner der Ummohner des 
Montg Rotondo fein Maulthier hergeben mochte, um die 
Leihen der Gefallnen fortzubringen., Denn, jo fagten vieje 
Leute, wir mwollen feinen Teil an dem Blut haben, das ihr 
vergofjen habt. Als nun die Maulthiere aufgetrieben waren, 
[ud man die Todten, Banditen und Shirren, auf ihren Rüden, 
und fo jtieg der Zug die Berge herab nad Corte, acht Männer 
mit ſich führend, die im Banditenkampf erihlagen waren. 

Wenn dieſes Ciland all das Blut, welches auf ihm im 
Lauf der Zeiten vergofjen wurde, Schladhtenblut und Vendetta: 
blut wieder ausfpeien wollte, fo würde es feine Städte und 
Dörfer überfluten und fein Volf erjäufen und das Meer rot 
färben vom Snjelufer bis nad Genua. | 

Man möchte e3 nicht glauben, was Filippini erzählt, daß 
in dreißig Jahren jeiner Zeit 28000 Corsen fih aus Rache 
gemordet haben. Nach der Berehnung eines andern corsifchen 
Gejchichtichreibers finde ih, daß in 32 Jahren bis auf das 
Jahr 1715 28715 Morde in Gorsica verübt worden find. 
Derjelbe berechnet, daß die Summe der. dur die Vendetta 
Grmordeten innerhalb de3 Zeitraum vom Jahr 1359 bis 
zum Jahre 1729 geweſen ſei: 333000. Ebenſo viel, meint 
er, müſſe man an Verwundeten rechnen. Das gäbe aljo 
666000 Corsen, melde von Mörderhand gefchlagen wurden. 
Dies Volk gleiht der Hyder; ob man ihr alle Köpfe abhaut, 
doch wachſen ſie von neuem. 

Nach der Anrede, welche der Präfect Corsica's vor dem 
Departements-Generalrat im Auguſt 1852 gehalten hat, ſind 
ſeit 1821 4300 Morde (assassinats) in Corsica verübt, in den 
legten vier Jahren deren 833, in den legten zwei Jahren 319, 
in den erjten fieben Monaten des Jahres 1852 aber 99 Mord: 
thaten gejchehen. 
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Die Inſel zählt 250000 Einwohner. 

Die Regierung will die Blutrahe und das Banditenmwefen 
durh allgemeine Entwaffnung ausrotten. Ob und mie das 
ausführbar fein wird, weiß ich nicht. Unheil wird e3 genug 
geben, denn man mird die Banditen nicht zugleich entwaffnen 
fönnen, und ihre Feinde werden dann mwehrlos ihren Kugeln 
ausgejegt fein. Die Yamilienkriege und die Vendetta haben 
e3 bisher nötig gemacht, da3 Tragen der Waffen zu geftatten, 
Denn meil das Gejeg den Einzelnen nicht [hüten fann, muß 
e3 ihm überlafjen, jicb jelbjt zu jchügen, und fo geſchieht es, 
dab die corsiſche Gejellihaft fih gleihfam außer dem Staat 
befindet. Piſtolen und Dolche zu tragen iſt ſchon lange ver: 
boten; alles aber trägt hier Doppelflinten, und halbe Ort: 
Ihaften fand ich unter Waffen, wie im Krieg gegen andringende 
Barbaren; ein Anblid von bizarrer Wildheit, dieſe trogigen 
Männer im Pelone und der phrygiihen Müte in düjtern Fels: 
gegenden um ſich her zu fehen, alle den Kartufhengurt um 
den Leib, und die Doppelflinte auf der Schulter. 

E3 möchte wol fein anderes Mittel geben, die Blutrache 
und das Banbditenleben ficher zu vertilgen, al3 die Cultur. Aber 
nur langjam jchreitet fie in Corsica vor. Colonifation, Anbah— 
nung von Wegen dur das Innre, Steigerung des Verkehrs 
und der Production, welche auch die Häfen beleben würde — 
diefes wäre wol die allgemeine Entwaffnung des Landes. Die 
franzöfifche Regierung, ganz unmächtig gegen den corsifchen 
Trog, verdient die gerechtejten Vorwürfe, daß fie eine Inſel, 
welche das ſchönſte Klima, fruchtreihe Landitriche, eine das ganze 
Mittelmeer zwifhen Spanien, Frankreich, Italien und Afrika 
beherrſchende Lage und die herrlichjten Golfe und Anferpläße be: 
ſitzt, welche reich it an Forſten, an Mineralien, an heilſamen 
Quellen un? an Früchten, und von einem tapfern, zu großen 
Dingen befähigten Volk bewohnt wird — daß fie Corsica zu 
einem Montenegro oder zum italienischen Irland werden läßt. 
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Elftes Kapitel. 


Die Erzählung, welche bier folgt, verdanke ich einer freund: 
lihen Mitteilung des corsifhen Dichters Salvator Viale von 
Baltia, der mir eine Sammlung feiner und anderer corsiſcher 
Poefien zufandte, in welche er diejes merkwürdige Charakter: 
ſtück corsiſcher Sittengefhichte aufgenommen hat. Viale felbft 
entlehnte daſſelbe einem einzigen lateinifshen Manufcript und 
übertrug es ins Jtalienifche. Er betradptet die Erzählung als 
einen Anhang zu dem Werk de rebus Corsicis jene Ge: 
ſchichtſchreibers Petrus Cyrnäus, welcher hier eine Epifode aus 
jeinem romantiſch bewegten Leben erzählt. Weber die Aechtheit 
derjelben jtellt er weder Zweifel noch Beweife auf; der lächelnve 
Lefer wird leicht erraten, warum. 

Ich habe dieſe meifterhafte Novelle aus dem Stalienifchen 
Viale'3 übertragen, ohne mir Zuſätze oder Abkürzungen zu 
erlauben. Sie erfcheint mir nicht allein merkwürdig al3 origi: 
nelles Charaftergemälve, welches auch für die Gegenwart corsi— 
ſcher Zuftände ganz und gar vollgültig ift, jondern aud aus: 
gezeichnet dur ihre Kunft, und jenen jehwermütigen Haud, 
welcher den meiften coröifhen Poefien eigen ift und auch im 
bejondern Salvatore Viale fennzeichnet, den fruchtbarften Poeten 
der Inſel, einen würdigen Greis von unerſchöpfter Thätigfeit. 


Das Gelübde des Yelrus Gyrnäus. 
Hiftorifhe Novelle von Salvator Biale. 


— Revenge, sent from the infernal kingdom, 
To ease the gnawing vulture of thy mind, 
By working wreakful vengeance on thy#foes, 
Shakespeare. 


Die Spanier, die Genuefen, der Papit und endlich Ga— 
leazzo von Mailand hatten kaum aufgehört, unter jih und 
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mit den Corsen um den Beſitz der Inſel zu ftreiten, als die 
Herren von Cinarca einen Bürgerkrieg erregten, welcher unter 
uns jede Grundlage des Rechts zerjtörte. Dies geſchah, weil 
ihr Stolz durh eine Handlung offner Unparteilichkeit von 
Seiten. de3 Vicekönigs Gianantonio Cotta beleidigt worden 
war. Hieraus folgte natürlich, daß während des Stillſchweigens 
der Gejege und der Ungemwißheit der Staatsgewalt alle Feinde 
der Regierung die Herren fpielten, und daß die Banditen und 
die BVerurteilten im Bufchwald gleihfam Recht und Urteil 
ſprachen. 

Es war in dieſer Zeit, und gerade im Sommer des Jahres 
1468, daß ih, Pietro da Felee, an Perſon wie an Habe von 
einem mächtigen Feind beleidigt, gezwungen war, mir unter 
den Banbditen einen Berteidiger und Kämpen zu ſuchen. Groß 
war damal3 die Zahl der ſogenannten „Könige des Feldes,“ 
und aller Haupt war der berühmte Gigante. Diefer Mann 
war einer der wenigen Banditen mit weißem Bart, die man 
Veteranen nennen kann; und wahrlih, jhon im Alter von 
dreiundvierzig Jahren hieß er der Decan der Banditen auf 
der Inſel. Zwar ſagte das Gerücht ſchon lange, er ſei krank; 
doch je lauter dafjelbe in der Pieve ward, defto weniger ward 
e3 geglaubt; viel eher jhien die Nachricht von der Krankheit 
des Gigante den Öffentlihen Schred zu fteigern, als zu mindern. 
Grinnerten fih doch viele, daß er, wenn einer feiner Feinde 
aus Furt vor ihm fih im Haus verrammelte, fich felber in 
eine Höle dudte und ſich todt jtellte, um jenen heraus zu 
loden und dann unverfehens abzuthun. Daher pflegte bei der 
Nahriht von Gigante's ame immer eine neue Frevelthat 
zu erfolgen. 

Diefer Hauptbandit führte auch den Namen Settejäcari 
(vom arabifhen Wort jäcaro, meldes Jade heißt); aber weil 
feiner Namen fo viele waren, als die Formen, in die er ſich 
verwandelte, hatte er auch den hirtenüblihen Namen des 
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Leitſtiers angenommen und ließ ſich Tintinnajo nennen. So 
nannten ihn nämlich ſeine Landsleute, weil er einſt dem Stier 
ſeines Feindes die Glocke abgenommen und mit deren Geläute 
jenen in den Hinterhalt gelockt hatte. In Wahrheit, dieſer 
Urſprung des Namens, den ich ſpäter erfuhr, war der einzige 
Grund, der mich vom Tintinnajo entfernte. Ich ging nun 
bei mir zu Rate. Indem ich unter den Banditen einen Mann 
von anerkannter Klugheit und Redlichkeit auswählen wollte, 
richtete ich endlich meine Gedanken auf Galvano da Chiatra. 

Galvano war mein Verwandter; ſchon früher hatte er mid, 
eine hülflofe Waife, mit Rat und That unterftügt, ehe er bei 
der Regierung in Ungnade fiel und ich jelber häuslichen Un- 
glüd3 halber nad) der Romagna wanderte, Er mar zuerjt aus 
Vaterlandsliebe Bandit oder Rebell geworden, d. h. aus Haß 
gegen die Fremdherrfhaft; mit der Zeit aber hatte er fich, 
jei’3 zu feiner eigenen Verteidigung, oder aus Verwandten: 
pfliht und Gemeinfchaftlichfeit des Schidjals an jene Ber: 
bannten angejchloffen, welche ſich Parrochiani nannten, nad 
dem Grzpriefter von Alefani. Nah dem Tode Paganello’3 
und nah der Verbannung der PBarrochiani behauptete Gal— 
vano ganz allein den Namen und die Hoffnungen feiner 
Partei gegenüber den Genuefen. Weil er nun immer zum 
Herzog von Mailand gehalten hatte, durdjitreifte er das Land 
unter dem Namen Galeazzino; aber wegen einer Maske, mit 
der er oft jein Geſicht bevedte, nannten ihn die Genuefen die 
„eiferne Maske.” Außerdem hatte er fih dur eine fürchter- 
liche Flinte ſchrecklich gemacht, die man, wie ih nachher erfuhr, 
Sanjone nannte. Und groß war feine Fertigkeit, fie zu hand: 
haben und mit ihr das Ziel zu treffen. Dieje Flinte war 
eine von den tragbaren Bombarden, die auch Musketen ge: 
nannt wurden, und melde duch Feuerskraft einer kleinen 
Bleifugel eine unglaubliche Gewalt gaben. Es war aber dieſes 
Geſchoß mit vielen andern in die Hände der Unjern gefallen, 
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als die Catalanen bei Loreta vernichtet wurden, und zur Zeit 
de3 Bündniſſes der vier Pievi gegen die Bijogni oder bie 
barfüßigen und unbejolveten Kriegsleute des Königs von 
Aragon. Ä 

Ich ging alfo in der Stille nah dem Gebirg S. Alefjio, 
welches über der Pieve Alejani aufiteigt und ihr den Namen 
gibt. Jh Homm bis zum Gipfel des Bergs, wo unter dicht 
verwachſenen Eichen, welche Sturm und Alter gebeugt hatte, 
feine Spur eines lebenden Weſens fich zeigte, außer bie und 
da das einjfame Lager eines Wildſchweins und die zeritreuten 
Federn der Falfenmauje, oder die Knochen vom Raub ver 
Adler. Wie ih nun tief in das Didiht eindrang, erftaunte 
ib, Galvano in der ©ejellihaft eines ältliben Mannes vor 
mir zu jehen, welder nad) dem Anjtand und der Würde der 
Perjon, nad der Feinheit der Kleidung und des Benehmens 
zu jhließen, von nicht gewöhnlichem Stande war. Die Phy— 
fiognomie dieſes Mannes, ganz und gar leutjelig und doch 
ernjt, und in jo großem Widerſpruch mit jenem Ort und 
jeiner Gejellihaft, hatte in meinen Augen etwas unjaglic 
Fremdes und Rätjelhaftes. Wahrlih, ich glaubte, er fei eher 
ein Schutzflehender wie ih, als ein Banditengenoß. Ich 
wagte weder Galvano mich zu nähern, nod ihm einen Gruß 
zu bieten, ehe nicht der Unbelannte auf einen Winf von ihm 
ih zurüdzog. 

Da erſt ging ich mit berzlihem Vertrauen auf Galvano 
zu; ich erzählte ihm viele Dinge, die ich bier nicht wieder: 
holen mag nod darf; ich wies ihm bejonders den Zufammen- 
bang meines Streites mit der öffentlihen und berühmten 
Feindfhaft der Commune von Betricaggio nah; ja ich teilte 
ihm fogar meinen anfängliben Plan mit, mid an Gigante 
zu menden. Hierauf jegte ich ihm der Reihe nah all das 
Unbeil auseinander, das ich jeit lange an meiner Ehre und 
Habe erlitten hatte, nämlich heimliche Verläumdungen, öffent: 
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lihen Schimpf, Ausreißen der Grenzpfäle, Verwüftung der 
Gehege, Bertilgung des Viehs, Todesdrohungen gegen meine 
Hirten und Infaßen, und ähnlichen Schaden. 

Galvano hörte die Geſchichte meiner Leiden mit unglaub: 
Iihem Gleihmut an, ich fage befjer mit einem verächtlichen 
Lächeln, das mih in Crftaunen ſetzte. „Mein Neffe,“ fo 
fagte er, „wir leben in gar fohwierigen Zeiten. Du fiehit 
ed: nah Paganello’3 Tode und nah der Pertreibung der 
Parrochiani war der Bandit Gigante allerdings eine Zeitlang 
mein Begleiter; doc ſeit lange fhon habe ich feine Spur 
verloren; ja feit einigen Monaten weiß ih nicht3 mehr von 
ihm. Du fiehft alfo, ich bin bier ohne andere Geſellſchaft 
al3 die meines magern Hundes, meiner treuen Flinte und 
dieſes heiligen Scapulier3, der einzigen Hinterlafjenichaft, die 
ih gegenwärtig von meinem Water befie; und in diefer Ein- 
famfeit muß ich außer beftändiger Pein und Not noch die 
ganze Laft meiner Privatfeindfchaften und biejenige aller 
meiner todten oder verbannten Genofjen tragen. Ich mill 
dir nicht jagen, wie viel Gefahren ich in bdiefem meinem 
rubelojen Leben erbuldet habe, immer auf der Flucht, bier 
und dort, von Berg zu Meer; und du weißt gar wol, wie 
die Streifereien der Häfcher und die anlandenden Galeren der 
Genuefen fo Küfte wie Berg, fo Verweilen wie Flucht un: 
ſicher machen. Kurz und gut, in diefem Zuftand der Un: 
fiherheit und Einfamkeit, und mürbe von Mühfal und Jahren, 
möchte ich mich lieber den Gefahren der Flucht ausfegen; ich 
möchte lieber, wenn e3 Gott gefällt, Corsica und Italien für 
immer verlaffen. Folge aljo dem Rat, den ich als redlicher 
Verwandter dir gebe: um dieſer Kleinigkeiten willen, die dich 
fränfen, wende dich an. die gewöhnliche Juſtiz, oder verzeih 
deinem Feinde; willſt du aber weder das eine noch das an- 
dere, jo folge meinem Beifpiel und verlaffe zum zmweitenmal 
das Vaterland.” 
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Ich erftaunte, daß er all die wirklichen Leiden und Ber: 
Iufte, um die ih Hagte, Kleinigkeiten nannte, und nod ein: 
mal und mit mehr Feuer ſetzte ich ihm alles aus einander. 
Ich gebraudte alle Gründe, mit welchen die Leidenſchaft ihre 
eigenen Ausbrühe zu färben und zu rechtfertigen pflegt; ich 
fagte ihm, daß Berzeihen oder Auswandern mir nicht allein 
den größten Schaden bringen, fondern auch meine Familie 
noch größeren Gefahren ausjegen würde; denn wiche ich der 
Uebergewalt eines andern, jo fei ich nicht allein dem Spott 
aller meiner Landsleute oder Freunde und Feinde preiägegeben, 
fondern ih und meine Nächten müßten den Hohn der Teig: 
jten ertragen, welche immer die Erften feien, gegen einen 
ſchwachen Flüchtling oder einen Ungerächten gemeine Sade zu 
maden. „Alſo,“ ſagte ih, „wenn ih an meinem Feinde 
nicht die fchuldige Rache nehme, kann ih in meinem Dorf 
weder mit Sicherheit und Chre wohnen, noch daſſelbe ver: 
laſſen. Was aber die Zuflucht zur Juſtiz betrifft, wo iſt diefe 
heute in Corsica? Und was kann ih von unfern Behörden 
gegen einen reihen und mächtigen Feind hoffen? Du kennſt 
die traurige Tage des Königreichs in diefen verworrenen Zeiten ; 
fie ift der Art, daß wenn ich einjt deinem Rat folgte, und 
ih mill nicht jagen Cordica, fondern mein Haus und mein 
Dorf verließe, ih das allein thäte, um mid den Feinden. 
diefer Regierung, den freien DVerteidigern des Vaterland3 an: 
zujchließen.“ 

„Dies,“ unterbrad mid Galvano, „ift ein anderer Gegen: 
jtand, welcher mit unferer Sache wenig oder nicht3 zu thun 
bat. Weil du aber auf die öffentlichen Zuftände zu jprechen 
fommft, fo will ic dir fagen, daß ich di mit folhem Leim 
leiht fangen könnte Ich erinnere mih mol, daß ih in 
deinen Jahren mit diefem Gerede von Vaterlandsliebe in den 
Buſchwald gelodt ward; fie ift im Grunde nichts als Eigen: 
liebe oder perfönliher Hab gegen diefen und jenen; ich merfte 
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e3 leider erſt, als es zu fpät war umzufehren. Aber ich ward 
rehtichaffener al3 meine Genojjen, denn mwenigitens lachte ich 
jeither immer hell auf, wenn fie mir von Vaterlandsliebe 
jpraden. Du fiehit, Pietro, daß ich weder jelbjt betrogen 
jein, noch andere betrügen will. Halte dich aljo, wenigſtens 
für jegt, an meinen erften Nat: kehre friedlich in dein Dorf 
zurüd, und noch einen Monat lang bemühe dich auszumeichen, 
nicht3 zu mwiflen, und wo möglid den Troß und die Heraus: 
forderung deines Feindes zu ertragen. Mittlerweile wirjt du 
Muße haben, mit reiflicher Ueberlegung dich zu entjchließen; 
denn jegt ift dein Blut in Wallung, und ich weiß nicht, ob 
dir der Kopf auf dem rechten Flecke fißt. Haft du dann nad 
breißig Tagen dein Gefühl nicht geändert, jo erwarte ich dich 
bier unfehlbar am vreißigiten Tage, und ſei ficher, wir mer: 
den dann ein Heilmittel ausgefunden haben.” 

Nach meiner Rückkehr nah Felce dauerte in mir der Groll 
gegen meinen Feind fort; aber entichlojien, den Rat meines 
Ohms treu zu befolgen, bemühte ich mich, fo viel als möglid 
einfam und unbemerkt zu leben. Ich floh ven Anblid und 
die Begegnung meines Feindes, ſelbſt meiner Mitbürger. Und 
obwol dieje erzwungene Einſamkeit und die ungewöhnliche Un: 
thätigfeit mich nachdenfliher und empfindlicher madten, fand 
ih doc die Kraft, den unaufhörlichen Uebermut meines heraus: 
fordernden YFeindes zu ertragen. Sein Haß gegen mich war, 
wie ich glaube, von einem verftedten Aufftachler ſchlau ge: 
nährt worden, einem Menjchen, der meine Worte und Hand: 
lungen ihm hinterbrachte. Ich ſpreche von einem jener Uebel: 
jtifter, die fich zwifchen zwei Feinde drängen und die Hand: 
lungen de3 einen übertreiben und verfchlimmern, aus ver: 
jtelltem Eifer für den andern und mit dem heimlichen Plan, 
beiden zu ſchaden. Als nun mein Feind, durch ſolche Ein: 
flüfterungen aufgeftachelt, mein Schweigen und meinen offen: 
baren Stumpffinn ſah, fand er doch das Mittel, mih in 
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Harnifh zu jagen. Er bediente fih ich weiß nicht welches 
Vorwandes, um feinen alten und neuen Groll gegen einen 
würdigen Geijtlihen zu menden, meinen teuerften, Blutäver- 
wandten; er wußte wol, daß ich dieje neue Beleidigung als 
eine perjönliche betrachten müſſe, weil fie in der That aus Haß 
gegen mich wider einen unſchuldigen Vetter gerichtet war. Wie 
ih nun jenen tugendhaften Greis um das Beneficium einer 
erblihen Kaplanei gebracht ſah, und fogar eines Sonntags 
in der Kirche feinen Namen laut von der Tafel ablejen hörte 
mit öffentlicher Drohung, oder mit dem Todtengruß de3 Pater 
noster, als ih ſah, wie er gezwungen war, ſich außerhalb 
jeiner Pieve einen Zufluhtsort und das Brod zu erbitten, da 
freilih ging mir die Geduld aus, und am feitgejegten Tage 
ſuchte ih Galvano auf, am bezeichneten Ort auf dem Berge 
Sant’ Aleſſio. 

Ich trug ihm, und nicht ohne gerechte Uebertreibung, 
meine zweite Klage vor, ich erzählte ihm, mie die Frevel 
meine Feinde meinen Better und mich felbjt zur Flucht aus 
dem Dorf gezwungen; ich fügte hinzu, wie die wiederholten 
Beleidigungen eines jolhen Menſchen gegen einen jeiner Neffen 
eine offenbare Nihtahtung feiner felbjt befundeten, und wie 
er wenigftens aus Verwandtenpflicht an meiner gerechten Rache 
Anteil nehmen mülle. 

Galvano hörte aufmerfjam und ruhig meine neue Klage 
an, aber bei dem legten Vorſchlag zog er die Augenbrauen 
zufammen. „Ei,“ rief er, „ſprich die Wahrheit, kamſt du 
ber, daß ih allein mich mit deiner Rache belade? Bin ic) 
in deinen Augen fo elend und verworfen, daß du mich wie 
ein feiles Werkzeug deines Hafjes, oder, wie man jagt, wie 
deine Lanze zu gebrauchen wähneſt?“ 

„Nein,“ antwortete ih, „ih fam nur, um von dir Rat 
und Hülfe zu erbitten; und wenn du in dieſem Fall ſie ver: 
weigerft, fo werde ich den Weg zu Gigante finden, und fei 

‚Gregorovius, Gorsica. 1. 13 
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e3 wie e3 fei, ich bin entſchloſſen, auf jede Weife mich felbft 
zu rähen.” — „Bit du,” antwortete Galvano, „wirklich 
feft in diefem Entſchluſſe, jo brauchſt du, wie ih glaube, 
wenig Rat. In Wahrheit, was hindert dich, dem Beijpiel 
deines Gegners zu folgen und ihm Gleiches für Gleiches zurück— 
zugeben?“ 

Hier begann der Bandit mir alle Arten, andern zu jchaden, 
aufzuzählen, wie fie die böjeiten Menſchen anwenden, d. h. 
Felder und Weinberge verwüjten, die Einmieter bedrohen, die 
Adersleute, die Zeugen, die Richter einfhüchtern, den Feind 
und feine Partifanen bedrohen und angeben, eigene Freunde 
und deſſen Feinde zu feinem Schaden in die Verſchwörung 
ziehen. 

„sh nun,” fuhr er fort, „Lönnte dich, wenn ich mollte, 
in allen diefen Stüden thatjäkhlih oder durh meine Wer: 
trauten unterjtüßen, und wiſſe, daß ich deren nicht wenige 
unter den Reihen und Betitelten zähle, die mir im Notfall 
helfen würden. Denn da wir Banditen alle nötig haben, fo 
müfjen wir e3 dahin bringen, daß auch Alle unfer im Guten 
oder Schlimmen einigermaßen benötigt find. Daher mangelt 
e3 uns feineswegs an freiwilliger Freundſchaft und gefälligem 
Anhang, noch an edlen ©evatterjchaften und, wenn e3 Not 
thut, an gelahrten Secretären. Ya, zwijchen zwei jtreitenden 
Parteien hält der Bandit immer. das Gleichgewicht, und der 
Neid der Familien ernährt und, Doh um auf unjern Gegen: 
jtand zurüdzulommen, glaube meinen Jahren und meiner Er: 
fahrung: alle jene Vergeltungen, alle jene Angriffe, die ich 
dich lehrte, find ein ewiges Hin und Her, das dich früh oder 
jpät nötigt, zu jterben oder jterben zu machen. Und jage 
mir dreiſt, haft du den Mut, zwiſchen diejen Gefahren zu 
jtehen? Halt du den Mut, wenn du, ftatt zu jterben, ein 
Mörder werden jollteit, alle die Folgen davon zu ertragen? 
Denke ernitlih nah, Pietro: diefe Frage iſt nicht zufällig, ich 
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thue fie mit Abfiht, denn bift du von jegt ab zu jenem 
Schluß bereit — fag’ mir — märe es dann nicht befjer, daß 
du begännejt, wo du aufhören müßteſt? So wirft du wenig: 
iten3 die Freiheit der Wahl zwifchen beiden Entſchlüſſen haben. “ 

E3 war faum vierundzwanzig Stunden ber, daß die Ränfe 
meines Verfolgers mid und meinen Verwandten zur Flucht 
aus der Heimat gezwungen hatten; daher faßte mich jene wie: 
derholte und dringende Frage Galvano’3 gerade im heißejten 
Zorngefühl, in der mwildeften Rachluſt, und ich befenne, daß 
ih in jenem Augenblid dem heftigen Vorſchlag des Banpiten 
bejahend antwortete. 

„Ih nehme dich beim Wort,” fagte er; „und meil du 
das Herz haft, den mutigften und fürzejten Entfehluß zu faſſen, 
fo verdient du mein Vertrauen und meine Hülfe. Auf! nimm 
deine Lanze, fomm mit mir und glaube mir, es wird der 
morgende Tag nicht untergehen, bevor dir genug geſchah, nein, 
nicht einmal der heutige.“ 

Indem er jo ſprach, blieb er einen Augenblid jtehen, wie 
in Gedanken, und nachdem er den Mond genau betrachtet 
hatte, wie die Banditen pflegen, fuhr er fort: „Nein, jo lange 
diefer Vollmond dauert, fann man nichts thun, aus Liebe 
zum Octavarium des heiligen Pancrazius. Du mußt dir 
merfen, daß dieſer Heilige der Advocat und Beichüger der 
Berbannten ift, und ic im beſondern achte diefe Woche wegen 
eine feierlichen Gelübdes heilig, Vor dem Neumond, der 
auf den erften Tag nach der Octave fällt, würde ich mir ein 
Gewiſſen mahen, irgend wen zu ſchädigen, wäre es felbft 
ein Gatalan oder ein Genueje; ja ich würde nicht einmal ge: 
ftatten, daß ein anderer in meiner Begleitung einem Men: 
ihen ein Haar frümmt. An einem diefer Tage — e3 find 
jest gerade drei Jahre — verwundete mich der Pfeil eines 
Spanier3 zwiſchen den beiden Knochen des rechten Being, 
ohne mich fehr zu beſchädigen. Hätte er nun aber zufällig 
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‚einen oder den andern Knochen zerbroden oder zeriplittert, 
jo würde die Wunde tödtlich geweſen jein; denn fie würde mich . 
gegen mich jelbjt zu einem ſchlimmen Dienft gezwungen haben. 
In ähnlihen Fällen ſah ih, mie einer meiner Genofjen dem 
andern ſolchen Dienſt leiftete, verſteht fih, auf feine Bitte.“ 
Während er dies ſprach, ließ er aus feinem Aermel den blanten 
und ſchon etwas abgenügten Knauf eines Heinen Dolches ber: 
vor bliden. — „Seit jenem Gelübde,“ fuhr er fort, „made 
ih an diefen Tagen gleihjfam Ferien, oder vielmehr Abjtinenz. 
Und das follft auh du mir dem Heiligen zu Liebe halten. 
Ich werde diejen kurzen Waffenftillftand benugen, um dich zu 
belehren und für dieſes neue Kriegsleben ein wenig gejchidt 
zu machen. Vertraue dih, Pietro, meiner Schule, und binnen 
acht Tagen hoffe ich dich in einen neuen Menſchen verwandelt 
zu ſehen. Ja, weil du meinen Freund Gigante aufjuchen 
wollteſt — ja wol, in. wenig Tagen bejudhen wir ihn, und, 
merf es dir gut, bier auf eben dieſer Stelle.“ 

So jprad der Bandit und dann warf er feine Kapuze und 
den Ranzen über die Schulter und fügte hinzu: „Erinnere dich, 
daß beine, ich mollte jagen unjere Rache bi3 zum Neumond 
vertagt ift. Aber du mußt fie von jegt an als vollzogen an— 
jehen, d. h. du mußt von jegt an als guter Rekrut und Kas 
merad mit mir leben und handeln.” 

. Kaum hatte er dieſe Worte gejagt, jo veränderten fih mit 
einemmal jein Weſen und feine Sprade; ja feine Gefichtö- 
züge wurden andere, fo daß es fhien, er nahm nun den Na: 
men und das Antlig des Galeazzino und der eifernen Maske 
an und mit ihm alle jhredlihen Eigenjchaften jener Kämpfer: 
namen. Er ſchien mir fürwahr in einen andern Menſchen 
verwandelt, als er den Sturmhelm auf dad Haupt gejchnallt 
und die Vifirmaste herunter gelaffen, die Mustete ergriff und 
mit furz abgebrodenem und herrifhem Ton mir befahl, voran 
zu marjchiren gegen den Berg Punta a tre Pievi. 


197 


Mährend ih nun, mwortlos, mit gejenftem Haupt die 
Straße einihlug, lief feine Dogge Brusco, jhon an folde 
Wanderungen gewöhnt, und al3 wüßte fie die Gedanken feines 
‚ Herrn, fnurrend voraus, und fie litt nicht, daß ih ihm aud) 
nur einen Schritt voran that. 

Ich hatte von Mandhem die MWaghalfigkeit, die Freiheit 
und die Macht der „Männer vom Buſchwald“ rühmen hören, 
und obmwol ich ein wenig wider Willen dem unerwarteten Be: 
fehl Galvano’3 gehorchte, jo hatte ich doch aus jugendlicher 
Lebhaftigkeit eine Luft daran, einige Tage lang diejes milde, 
zügelloje und von aller öffentlihen Meinung und allem Geſetz 
freie Leben nicht allein fennen zu lernen, fondern jelbjt zu 
leben. Außerdem war ih ja den Nachſtellungen meiner Dorf: 
genofjen entgangen, und ich fühlte mich ficherer in der Geſell— 
ſchaft dieſes fürchterlihen und verzweifelten Mannes. Frei 
alfo in meinem Gefühl und in meinem Haß, empfand id 
nit einmal, in welche fchredliche Abhängigkeit ih mich eben 
gegeben hatte; ich tröftete mich mit dem Gedanken, daß ic 
niht allein meinen Feind nit mehr zu fürdten brauche, 
ſondern daß ih ihm furchtbar werden müfje, jobald er erfuhr, 
welchen verzweifelten Entſchluß ich gefaßt hatte. 

Noch nie zuvor hatte ih mich jo unabhängig gefühlt, noch 
nie jo ſehr al3 Herr meines ganzen. Wejens, als wie ich vom 
Gipfel der Rotonda und des Galleruccio mit einem Blid die 
ganze Küjte der Inſel umfaßte, von den Ebenen von Salen: 
zara bis zur Spike des Cap Corſo. Ich war nun zum zweiten: 
mal au3 meinem heimatlichen Tal getrieben, und ich betrachtete 
mit Erſtaunen jene weite und herrliche Anfiht. Von diefer 
Entfernung aus ſah ic hinab in die Nebel und Sclünde 
meiner Pieve, und kaum unterfhied ich die Häufer von Pe: 
tricaggio, Hein wie eben fo viele Bienenftöde. 

Galvano ruhte mit mir über dem Gipfel von Galleruccio. 
Cr hatte feinen Ranzen, feinen Helm und das Bifir auf die 
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Erde abgelegt, und nachdem ih nun ein wenig Odem ge— 
Ihöpft, weigerte ich mich nicht, ihm zu Liebe den Manteljad 
und jene Rüftung auf mich zu laden und die Bergfteile hinab⸗ 
zutragen. Aber ich hatte noch nicht eine halbe Meile zurück— 
gelegt, als ich, ſchweißtriefend und atemlos, zu ihm ſagte: 
„Ich begreife nicht, wie ein Bandit, der doch flink zu Fuße 
ſein ſoll, ſich die Laſt ſolchen Gepäckes aufbürden mag.“ — 
„Du weißt alſo nicht,“ antwortete jener, „daß der Flüchtling 
ſein Haus auf dem Rücken trägt, wie die Schnecke?“ 

Und hier ſagte er mir, daß ſchon das Zurücklaſſen eines 
ſeiner Schuhe an irgend einem Ort ſeinen Aufenthalt verraten 
würde; und er erzählte mir von einem Banditen mit Namen 
Sette-Fiati (Sieben:Lunge), und bekannter unter dem Namen 
Micione, weil er die Katze fo gar geſchickt nachmachen konnte, 
wie der viele Jahre lang die Verfolgungen der Juſtiz hinter— 
gangen hatte und endlich doch in die Hände der Häſcher ge— 
fallen war, weil ihn im Grunde einer Höle eine Spur ver— 
riet; den Spion aber hätten gemacht ein kleines Crucifix und 
eine Kürbisflaſche. 

„Merke dir als Regel,“ fügte er hinzu, „daß in dieſem 
Ranzen all meine Notdurft enthalten iſt, d. h. Lebensmittel, 
ein wenig Wäſche, Koch- und Schreibebedarf, der Stal, ein 
Päckchen Sublimat, desgleichen eines mit Wundſalbe und 
zwei Bücher, die Canzonen des Petrarca und der Sterbende 
Chriſt des Pater Guglielmo von Speloncato.“ 

Unter den verſchiedenen Kleinigkeiten, welche Galvano's 
Ranzen enthielt, will ich ein ſeltſames Gerät nicht vergeſſen; 
es war dies eine Glocke, jener des Tintinnajo ähnlich, welche 
Galvano als Signal diente, wenn er mit jenem Banditen eine 
Zuſammenkunft hatte. „Mir gab ſie Gigante,“ ſagte er, „und 
er hat mich gelehrt mit ihr zu fragen, zu antworten, ja ſelbſt 
von einem Felſen zum andern mich zu unterhalten. Er lehrte 
mich auch jenes Geläute der Kuh nachahmen, wenn ſie weidet, 
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und dieſer Ton bat mir mehr al3 einmal das Leben ge: 
rettet; denn oft hat er im Gewirre de3 Buſchwaldes die Häfcher 
von meinen Spuren abgelentt.“ 

Mir entfernten und immer mehr von der Pieve Alefani, 
und bald durchſchritten wir das tiefite Gebüfch, bald liefen 
wir um unjere Fußſpur zu verbergen oder fein Geräufch zu 
maden, barfuß über das Dorniht und den jpigigen Kies der 
Wildbäche. Ich erinnere mid, daß wir nie zwei Nächte hinter: 
einander an demfelben Ort verweilten, und wegen einer Raft 
von fünf oder ſechs Stunden, die wir an irgend einem Ort 
nahmen, waren wir dann gezwungen, uns in Eile 25 oder 
30 Millien zu entfernen, um die Verfolgungen der Feinde 
und des Gerichts zu täufhen. Aus demfelben Grunde nahmen 
wir täglich eine entgegengefegte Richtung, immer von Oft nad 
Weit, von Welt nah Dft, und durch die waldigften und un: 
zugänglichften Gegenden. Nie hielten wir an, außer wenn es 
nötig war, uns durch Speife und Schlaf zu ſtärken. Mit 
diefen mühſamen Zidzadwanderungen glaube ich in der Länge 
und Breite ein gutes Dritteil Corsica's durdirrt zu haben; 
und al3 nun unfer Mundvorrat ausging, jagte ih zu Gal— 
vano, daß ih ohne Speife dieſes beitändige ziellofe Laufen 
ſchwerlich ertragen könne. 

Wir wollten uns von der Hitze des Tages erholen und 
machten eine lange Raſt im Schatten eines Eichengebüſches, 
wo der Berg von S. Appiano ſich gegen die Täler von Aleſani 
hinab erſtreckt. Ich irrte kreuz und quer durch jene alten Ur— 
wälder, und da ich nichts fand als Eichelhülſen und fette 
Gräſer, wegen deren jener Berg berühmt iſt, pries ich Gal— 
vano meine Geſchicklichkeit, Eber und Hafen mit dem Pfeil 
zu treffen, und ich erbot mich für unfere Malzeit reiches Wild: 
pret zu liefern. 

„Da fieht man,“ antwortete Galvano, „daß du noch ein 
Knabe bift, denn du glaubft wahrlich, hier mit mir auf einer 
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Luftjagd zu fein. Schlage dir, ich bitte dich, diefen Einfall 
aus dem Sinn, und fchone deine Pfeile und deine Lanzen— 
jpige für eine ernftere Gelegenheit. Merke dir, daß wir weder 
das Wild jagen, noch fein Fleifh röften können, ohne unjern 
Feinden und dem Volk uns zu verraten; würden diefe den 
Hund bellen hören oder den Rauch des Feuers fehen, jo möchten 
fie leiht auf uns felber Jagd machen. Aus all diefen Grün— 
den pflegen wir Banditen mit dem Wild in Frieden zu leben, 
und mir eflen nur gejalzenes Fleifh. Ich will dir fagen, 
daß mein Brusco ehemals ein trefflicher Jagdhund war; aber 
gegenwärtig hat er allen Geruch verloren, außer wenn e3 gilt, 
die Catalanen und Bisogni zu paden, und wahrlih, er er= 
fennt jie am Atem und faßt fie befjer al3 eine Dogge den 
Hafen.” 

Hierauf zeigte er mir ein fettes Kalb, welches auf einer 
nahen Weide graste, und fagte mir, daß mir nicht einmal 
diefe3 und aneignen dürften; auch ſei e8 eine Schurferei, ein 
fremdes. Thier zu tödten, nur um e3 zu efien, und könnte 
nicht minder gefährlich fein, mweil es die Zahl ver Feinde ohne 
Not vermehrte. — Ich antwortete auf diefe Reden fein Jota, 
aber meine Miene mußte ein menig verändert und bejtürzt 
ericheinen, denn er ſah mid jharf an und fügte hinzu: 

„Du leideft, Pietro, ich fehe e3; aber du würdeſt weniger 
empfindlih und befümmert fein, wenn du dich befjer deſſen 
erinnerteft, was dich dein Feind hat erbulven laflen; ja e3 
wäre nicht übel, hätte er dir einen guten Denkzettel mitge: 
geben. Auf und Mut gefaßt! und mer auf eine andere 
Belehrung! Gib wol Acht, mit mir heiter und guten Mut3 
zu fein und mir weder Zrübfinn noch Mißtrauen zu erregen; 
denn was ift das für eine Rachluſt, die nicht drei Tage ver 
Nüchternheit aushält? Willft du, daß ich dir trauen foll, jo 
halte mir wader den Hunger au und gewöhne di, wie wir 
zu jagen pflegen, die Quarefima de3 Teufel3 durchzumachen.“ 
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Bei diefen letzten Worten fühlte ich meine Kniee ein 
wenig zittern; aber ich wollte meinen Gefährten von meinem 
guten Willen überzeugen, warf mein Mißbehagen ab und be- 
eilte den Schritt aufwärts über die Flanke des Berges von 
Mutari, 

Als wir beim Portello angelangt waren, das heißt an- 
jener Deffnung des Berges, durch welche von jener Seite das 
Tal von Alefani fi aufzubrehen fcheint, befahl mir ver 
Bandit, aus Furcht vor dem gefährlichen Ort, von der Straße 
abzulenfen. Ich mußte nun ihm auf den Ferfen die Feljen 
empor Elettern, die jenen Schlund überragen. Alfo kroch ich 
auf Händen und Füßen bis zum legten Blod hinan, uud 
dort oben warf ih mid, von der Mühfal erfchöpft, unter 
einen Baum. Dann betrachtete ich mit einem gemijchten Ge: 
fühl von Freude und Kummer zum zmweitenmal meine Biene 
wieder. 

Wir mahten und wieder auf und famen an einen Ort, 
von wo wir das Dorf Felce erblidten und jogar die Balkone 
und die Schießfeharten meines väterlihen Hauſes und die 
meines Feindes. Galvano zeigte mir der Reihe nad meine 
‚Felder und Gehege, melde teil3 mit Gewalt in Belig genom: 
men waren, teil3 offen und unverteidigt da lagen. jener 
Haß, melden die Entfernung und jo viele Strapazen bisher 
in meinem Herzen eingefchläfert hätten, erwachte plößlich bei 
diefem Anblid in voller Heftigkeit. Mattigkeit, Melandolie, 

FFurcht, Hunger, alles war mit einemmal vergefjen; ich fühlte 
nichts als Hab und Rachegroll, und ſelbſt der Gedanke ver 
erbuldeten Mühen reizte die Wut gegen meinen Feind auf, 
ftatt fie zu mindern, und ließ mid ihm allein alle jene Leiden 
und meine eigene Torheit aufbürben. 

So ſtand ich von diefen Gedanken bewegt, als Galvano 
zu mir fagte: „Schau, Pietro, Pirelli liegt nahe und du haft 
Speife nötig. Ich gebe dir eine Stunde Zeit; geh in jenes 
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Dorf nad Lebensmitteln, oder vielmehr treibe meine Steuer 
ein. Ehe du ‚dich aufmachſt, haft du jedoch zwei Marfen 
nötig, die eine für die Perſonen und die andere für mich 
jelber. Sieh, bier ift fie!“ Und aljogleich ftieß er einen hellen 
Pfiff aus und fagte mir, daß dies das Zeichen für die Ge— 
noſſen und die Verwandten fei. Hiebei erzählte er mir, mie 
einft ein Bandit aus Jrrtum feinen Bruder getödtet hatte, 
während dieſer ihm heimlich daS Brod aus dem Haufe zu: 
trug; denn er hatte nicht das Zeichen gegeben. 

„Die andere Marke,“ fuhr er fort, „ift da3 erſte Pfand 
des Vertrauens und der Freundfchaft, das ich dir gebe, und 
e3 wird ein unfehlbar Mittel fein, reichlihen Vorrat zu ſchaffen. 
Schau, diefes Gewehr gehörte einjt einem meiner berühmteften 
Vorgänger. — Und mit diefen Worten ließ er mid den Na: 
men Sanfone lejfen, den ich dem Gerüht nah ſchon kannte 
und der mit einer Doldipige auf dem Musfetentolben ein- 
gerigt war; und während ich bei diefem Anblid mid zwang, 
meine, Furcht zu verbergen, fagte er: „Nimm, nimm dieſe 
Flinte! Was? du haft Angft? Geh dreift nach Pirelli mit 
diefem Grillenverfheucer; fordere im erſten bejten Haufe Lebens 
mittel für unjern Bedarf und zähle darauf, daß du einen 
Greditbrief in Händen haft; denn e3 weiß ein jeder, daß Brod 
und Mein verweigern uns den Krieg erklären heißt, und 
wahrlich, wir machen zwifchen dem, der und durch's Schwert, 
und dem, der und durh Hunger umbringen will, feinen 
Unterſchied.“ | " 

An dem Namen Sanfone erlannte ich die Waffe, welche 
einft Brandolaccio da Cafacconi, den Bergbanditen, berühmt 
und furdtbar gemacht hatte; ich bedachte, welcher Gefahr ich 
mich ausfegte, wenn ich eine Botichaft ausrichten ging, diejen 
ſchrecklichen Geleitäbrief in der Hand. Hiemit lief ih ja Ge: 
fahr, allen Menfhen, Bekannten und Unbefannten, Freund 
und. Feind den Frieden für immer aufzufagen. ch erkannte 
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nun die fürchterlihe Lage, in die ih mich von dem Augen: 
blid an verjegen mußte, jo bald ih mich in Pirelli mit diefem 
wahrhaften Banditendiplom bliden ließ. 

Ich verbarg Galvano mein Widerftreben und fagte ihm, 
wie e3 auch die Wahrheit war, daß ih mich ftark genug 
fühlte, den Hunger bis zum folgenden Tag auszuhalten. Auf 
dieje zog er ein Tuch aus der Taſche und gab e3 dem Hunde 
in da3 Maul; dann nahm er die Glode aus dem Ranzen 
und hing fie ihm an den Hals, damit, wie er fagte, ihr Ton 
und zum Zeichen diene, wenn der Hund wieder fam. Hier— 
auf wies er ihm den Weg gegen das Klojter des heiligen 
Franciscus. Während nun das Thier, als wäre e3 ftol, 
jenes Zeihen zu tragen, in der Richtung aufs Klofter fort: 
fprang, wandte fih Galvano zu mir und fagte: 

„Es freut mid, daß du bereit bift, meine Enthaltjamfeit 
nachzuahmen; nur möchte ich auch ficher fein, daß du jenen 
Auftrag nicht aus Furcht abgelehnt haft; ich will jagen, aus 
Furcht al3 Erbe Brandolaccio’3 und Gefandter des Galeazzino 
zu erjheinen. Wäre dies ver Fall, jo bedenke, Pietro, daß, 
wenn du vor ſechs Tagen deine Vendetta vollzogen hätteſt, 
du jegt ein regelrehter Bandit wäreft. Nun haft vu an jenem 
Tage mir das Wort gegeben, dich zu rähen, und deshalb 
bift du vor meinen Augen bereit3 verurteilt. Sende getroft 
von bier aus einen Kuß an alle vier Winkel deines Haufes 
und denfe, dab du der Juſtiz bereit3 den Handſchuh hinge: 
worfen und, wie wir fagen, das Sonetto empfangen haft, 
d. b. die Sentenz in contumaciam. Wiſſe überbies, daß 
ein Menſch, der mit mir drei oder vier Tage gelebt hat, fich 
von mir nicht trennen darf, ohne mich oder die Jultiz, und, 
was ſchlimmer ift, uns beide zu Feinden zu haben.“ 

Alfo ſprach Galvano und madhte mir mit dem Musfeten: 
lauf das gewohnte Zeihen, ihm voran zu gehen. Wir jchritten 
nun vorwärts und gelangten im Abenddämmern an einen ver: 
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laflenen Turm in einem tiefen Grunde, wenige Millien von 
Felce. Dort ſaß ich quer über einem Feljen und betrachtete 
ängjtlich den Neumond, welcher mit einem zweifelnden Schein 
die Spite von St. Aleffio faum beftreift.e Eo in Gedanken 
vertieft, hörte ih von ferne plöglih ein Schellengeläute im 
Buſchwald. Im erjten Augenblid fürdtete ih die Ankunft 
des Gigante; aber bald erkannte ih Brusco, mwelder ganz 
fröhlih daher fprang, ein Bündel in feinem Maule. 

„Da fieht man,” fagte mein Gefährte, „daß dieſes Thier 
den Auftrag befjer ausgerichtet hat, al3 ein Menfch deines 
gleichen e3 würde vermodht haben.” Und glei ging er Brusco 
entgegen, und nachdem er- aus einem Tijhtudh ein großes 
Brod von Roggenmehl und eine Kürbisflajche voll Wein von 
Verde gezogen hatte, entblöste er feinen Dolh, um das Brod 
zu zerteilen, tauchte ein Stüd davon in Wein und warf e3 
dem Hunde in den Schlund; fodann nahm er, wie gewöhnlich, 
die Muskete zwijchen die Schenkel und aß behaglih auf dem 
Graſe. Ich trank gierig aus der Flaſche, und obgleich ich 
allen Appetit verloren hatte, zwang mich Galvano dennoch, mit 
ihm und Brusco jenes ſchwarze, ein wenig muffige Brod zu 
teilen und meinen Anteil bis auf die legte Krume zu verzehren. 

Hierauf fiel mir, da ic den Schlund von Felce nahe vor 
mir fah, Tintinnajo oder der Bandit Gigante ein, und ber 
Beſuch, welchen Galvano ihm zu machen mir verſprochen hatte. 
Ich fürdtete, mich zu diefer Stunde dort zwijchen jenen zwei 
Banditen allein zu finden, und wollte Galvano um Gigante 
befragen; aber ich hielt mich zurüd, ich jcheute mich jogar, 
feinen Namen auszufprehen. Er fing indeß fehr vertraulich 
mit mir zu reden an, und um, wie er fagte, den Schlaf und 


den Hunger zu hintergehen, begann er mir mehrere Züge aus 


feinem Leben zu erzählen. 
„Mein Neffe,” jagte er, „lab dich da3 fortvauernde Miß— 
trauen nicht wundern, das ich bisher gegen dich beobachtet 
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babe. Mißtrauen ift bei mir eine Notwendigkeit, eine Gewohn: 
heit. Es ift, fo zu jagen, mein Talisman, meine Religion, 
die mich von Gift und Dolch befreit, und damit du erfennft, 
wie fehr ich Recht habe, dem Nächten zu mißtrauen, will ich 
dir da3 unmürdige Ende jenes tapfern Brandolaccio erzählen. 
Du mweißt ficherlih, mie er durch Gevatterſchaft und Gaſtfreund— 
ihaft am Tiſch eines feiner leiblihen Vettern verraten wurde. 
Ich will dir nun diefen Ort zeigen, an dem wir uns eben 
befinden, und du jollteft ihn mol vom Hörenfagen kennen; 
denn der bloße Name des Turms de’ Pinzachi erinnert ja 
jeden an den Berrat, der am Pfarrer Paganello von feinem 
Gevatter Griftofano Appulo und feinem Blutsverwandten Mo: 
razzano verübt ward. Du mußt die Umftände diefer Begeben- 
heit gehört haben, aber weder die Art noch die —— Ur⸗ 
ſachen wirſt du kennen.“ 

Nun erzählte er mir, wie der Pfarrer im Scharmützel gegen 
die genueſiſchen Banden die ganze Terra di Comune an der 
Spitze von fünfhundert Bewaffneten durchzogen habe, wie der 
Governatore Grimaldi, da er ihm nicht gewachſen war, ihm 
Verzeihung antragen ließ, und wie er, überzeugt, daß Paga— 
nello dieſem Anerbieten mißtrauen werde, heimlich Vincenzo 
da Chiatra, den Erzfeind jenes, vermocht habe, ihm die 
Wahrheit zu ſchreiben, d. h. ihm brieflich den Verrat, wel— 
chen er, Grimaldi, unter dem Anerbieten des Friedens ver— 
barg, zu enthüllen. Auf dieſe Weiſe habe der Prieſter, viel 
eher dem Vorſchlag Grimaldi's als der Mitteilung feines Tod: 
feindes Glauben jchenfend, fich eingebildet, daß dieſer aus Haß 
feine Verſöhnung mit dem Öovernatore hintertreiben wolle; jo 
traute er eher dem Genuefen al3 dem Corsen, und wurde von 
beiden verraten. 

„Ich war,” fügte Galvano hinzu, „zur Vendetta in No: 
vale zurücgeblieben, mit etwa zehn Barrochianen, als Paga: 
nello bier mit Appulo, mit Morazzano und mit Guido von 
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Pietrafanta Zwieſprach hielt, und ich erinnere mich, daß die 
Glode der Pfarrkirche den drei Meuchelmördern das Beiden 
des Verrates gab. Auf das Gefchrei der Angreifer und des 
Verwundeten eilte ich mit meinen Bewaffneten herbei, und va 
ih von diefem hörte, daß Morazzano fi meiner Berwandt- 
Ihaft und meines Namens bedient hatte, um die Hinterlift 
auszuführen, ftürzte ich voll Wut auf die Verräter. Es ſchien 
mir die Zeit nicht furz genug, mein Blut und meinen Namen 
von jenem Flecken der Schande rein zu waſchen, und, ih war 
jo glüdlih, an eben diefem Ort mit diefer Lanze den Verräter 
meines Vetters zu durchſtoßen.“ 

Diefe Erzählung erregte mir Furcht und Grauen; aber 
weil ih damals die wahren Frevel des Paganello nicht kannte, 
empfand ich neben dem Schreden ein gewiſſes Gefühl von Er: 
barmen und Liebe zu ihm und zu meinem Ohm. Mir gefiel 
vor allem an Galvano jene Empörung gegen den Berrat, und 
daß er Ehre und Freundfchaft dem Leben und der Verwandten: 
pflicht vorzog. 

Mir waren mitten in diefen Gefchichten, als der Bandit 
die Glode in Novale anjchlagen hörte und plöglih von dem 
Ort, mo er faß, auf die Füße fprang. Er ergriff feinen 
Sanfone, und den Flintenlauf hierhin und dorthin wendend, 
jpürte er rings in das Didicht hinein. „Im Buſchwald,“ fo 
fagte er, „darf man nicht einmal den Gloden trauen; ich 
weiß aus vielen Fällen, daß Gloden oft zu den Häfchern 
reden; doc nein, bier ift nichts zu fürchten; es iſt die Glocke 
des De Profundis.“ 

Er legte die Muskete auf die Erde, nachdem er ſie bereits 
ſchußbereit gemacht hatte, und ſeine Eiſenhaube vom Kopf neh— 
mend ging er von mir fort, über einem kleinen Gemäuer zu 
beten, und nachdem er auf den Knieen einige Gebete gemur— 
melt hatte, ging er, ſie über einem Gebüſch von Brombeeren 
und Neſſeln zu wiederholen. 
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„Unter jener Mauer,” fagte er mir hierauf, „liegt Paga: 
nello begraben, und unter jenen Nefleln einer feiner Mörder, 
Simone von Arezzo, welcher den Seinigen ganz zulegt zu 
Hülfe fam und der einzige war, ‚der als guter Solvat ge: 
fochten. Ich habe für Freund und für Feind gebetet, denn ich 
lebe mit den Todten gern in Frieden. In jenem Kampf trug 
ih nit einmal eine Schramme davon, und bier leijtete ich 
dem Pfarrer, nahdem ich ihn gerät hatte, die Dienjte des 
Priefterd, der Schildwache und des Chirurgen, und endlich 
de3 Todtengräbers. Ich gab ihm ein verborgenes Grab, wie 
du jiehit, jonder Namen und Kreuz. Was mid) damal3 am 
meiften fränfte, war dies, dab mein Gefährte bereit3 ver: 
jchieden war, al3 ich faum hundert Schritte von hier die Leiche 
Morazzano'3 fand. Der Schurke war in aller Stille jterben 
gegangen, den Hügel hinunter, unter jene Gteineihe.. — 
Urmer PBaganello! ihm ward volle Rache, aber er hatte nicht 
den Troſt, fie vollführt zu fehen.“ 

ALS Galvano mich bei diefen Worten ſchaudern ſah, fuhr 
er fort: „Freilih, «das find fchlimme Dinge; aber wundere, 
dich nicht, daß unter jo vielen Feinden, die er hatte, gerade 
ih ihn tödten mußte. Sch hätte nicht ohne Schimpf leiden 
dürfen, daß ein Anderer die Hände in mein Blut tauchte; 
und wenn ein Anderer als ich meinen Better tödtete, fo fiel 
mir die traurige Pflicht zu, ihn zu rächen; du weißt, jo will 
e3 die Sitte des Landes, — E3 war fein Geihid: er jollte 
ungerädt jterben.“ 

Welchen Eindruck auf mein Gemüt jene Todtengebete, jene 
Geſpräche madten, das läßt fich eher denken als jagen. Ein 
ſolch abjcheuliches und wahrhaft gottloſes Gemiſch von Mitleid, 
Religion und Barbarei erſchien mir zuerſt unerflärlih, bejon: 
der3 an einem jo verftändigen Manne, als Galvano mar; 
aber bald fehrte ich mit meinen Gedanken zu dem ſchauer— 
vollen Schaufpiel zurüd, und ich bedachte, wie ein Uebel: 


208 


thäter auf der Flucht jchmwerlich wieder ein guter Menfch wer: 
den könne, ohne ſich taufend Gefahren auszufegen. — Den: 
noch jagte ich zu mir felbjt: der Gedanke an Gott ift der 
einzige Troft, der einem Menſchen übrig bleibt, welder von 
feiner Familie getrennt, al3 Flüchtling und im Bann der 
Gejelihaft lebt. Und ſchon fühlte ih die Wahrheit in mir 
jelber; denn noch niemals zuvor hatte ih jo viel an Gott 
und an das fünftige Leben gedacht, ald an diefem Ort und 
in diefem Augenblide, das heißt nahe an jenen beiden Grä- 
bern, im Anblid meines Heimatvorfes und im Begriffe, mich 
binnen wenig Stunden für immer von der menjchlichen Ge: 
jellfhaft und von aller Tröftung und Sicherheit des bürger: 
lihen Lebens loszureißen. 

Ich eilte, diefen Ort trauriger Erinnerungen zu verlafjen; 
ich folgte der Richtung des Hundes, welcher auf einen Wint 
jeines Herrn gegen den Schlund von Felce dahin ſprang. Se 
mehr ich mich von meinem Dorf entfernte, je tiefer ich mich 
in die Schluchten und dicht bewachſenen Gründe verwidelte, 

„von denen das Tal finiter ift, deſto lauter fühlte ih mein 
Herz ſchlagen und ein nie empfundener Schauder durchbebte 
mich. Das Rauſchen des Gezweigs, das Schreien und Flügel: 
Ihlagen der Vögel jagte mich bald auf, bald hemmte e3 mir 
den Fuß. Der Schatten der windbewegten Aeſte, das leiſeſte 
Knurren des Hundes oder fein Stilleftehen, jelbjt die vom 
Feuer gejhmwärzten Stämme der SKorfeihen, die befappten 
Pfäle auf den Feldern, der ferne Rauch der Kohlenmeiler und 
Gapannen, der Pfiff der Hirten in den Bergen erwedten mir 
Angſt und Gemifjensbiffe. Ich fürdhtete meinen Begleiter, ich 
fürdtete mich vor mir felber; denn fchredlih war in mir der 
Gedanke an das verjprochene Verbrechen, und entjeglich wieder 
die Neue felbit,. fei es aus Haß, den ich noch heimlich gegen 
meinen Feind nährte, fei es aus Furcht, meinen Erzfeind in 
meinem eigenen Begleiter zu finden. 
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Ungefähr eine Meile jenfeit3 des Schlunds von Felce 
bielten wir an. Ich ſah, daß Galvano dort über Nacht 
bleiben mollte, und ich fuchte ein Lager, wo ih mich ruhig 
bergen dürfte. Ich dachte nicht mehr daran, daß ich Gigante 
antreffen jollte, und während des Geſprächs mit meinem Ge— 
fährten hatte. ich jede Erinnerung an ihn vermieden. ch 
hielt mich fogar zurüd, Galvano zu andern PVertraufichkeiten 
aufzufordern, und wahrlich, jedes neue Geheimniß, das er 
mir enthüllte, lajtete auf meiner Seele; es ſchien mir wie 
eine neue Feſſel, die mich an ihn band. Aber er jagte mir, 
daß er mir ein legtes Geheimniß offenbaren müfje, und in: 
dem er mich an fein Verjprechen erinnerte, mir hier Gigante's 
Bekanntſchaft zu verichaffen, begann er von ihm zu reben. 
Und mer fann mein Erjtaunen fafjen, als ih hörte, daß 
jener berühmte Hauptbandit, welcher ſchon feit jo langer Zeit 
Corsica erjhredte, im Buſchwald von einem Pfeil verwundet 
worden, ja daß er jhon vor zehn Monaten gejtorben war? 

Galvano entjhuldigte ſich, daß er mir das bisher ver: 
jhwiegen hatte: „denn es ift, fo ſagte er, ein Geheimniß, 
welches allen, jelbit dem Bogenjhügen, der ihn traf, un: 
befannt blieb.” 

Bei diefen Worten ftand ich zwijchen Furcht und Schreden 
geteilt. „Weißt du es gewiß,” fragte ich hierauf, „daß Gi: 
gante todt ijt? In der That jagte das Gerücht, er fei krank; 
aber man bielt es für eine Lift, und ficherlih glauben ihn 
heute im Dorf alle am Leben, und daß er noch lebt und das 
Regiment führt, das zeigen wol feine Feinde, die noch immer 
im Haufe fi verrammelt halten, und noch mehr feine Freunde, 
welche frank und frei auf den Plätzen umherſchwärmen, be: 
fehlen, Steuern auflegen und den Behörden Gejege vorjhreiben. 
Aljo, entweder jtarb Gigante in dieſen zwei Wochen, oder er 
lebt noch heute.” 

„Du begreifit wol,” antwortete Galvano, „daß ich dir 

Gregorgvius, Gorsica. 1. 14 
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für einen folhen Mann feinen Todtenjhein vom Pfarrer auf: 
weiſen kann; aber ich fann dir verfihern, daß er ſich diesmal 
nicht verftellt. Er ift wirklich todt.” Und nun zeigte er mir 
in einem Dorngebüſch den Ort, mo, wie er jagte, die Leiche 
fih hineingefauert habe, einen Brunnen, Gerpajo genannt, 
troden, mit halb zerbrödelter Umfafjungsmauer, und jo tief, 
daß er ſelbſt ven Geruch verbarg. 

Trotz diejer Erklärungen Galvano's hatte ich über Tintins - 
najo’3 Tod meine begründeten Zweifel. Ich war eben aus 
dem Dorf gefommen, und mußte, daß man die Verwandten 
de3 Banditen bejhuldigt hatte, ihm in dieſen verflojienen 
Monaten ein Afyl gegeben zu haben, daß man fie jogar 
thatſächlicher Mitwirkung bei einer feiner neueften Frevelthaten 
angellagt hatte. „Eben deswegen,” fügte ich hinzu, „find 
feine Vettern noch jegt im Kerfer. Sollten feine eigenen Ber: 
wandten nad jo langer Zeit feinen Tod nicht willen? und 
wenn fie ihn wiſſen, follten fie das Gefängniß erleiden wollen, 
um das Anjehen zu bewahren, welches ihnen der verwandte 
Bandit verleiht ?” 

Diefe zwei Mutmaßungen jehienen mir glei unmöglich, 
und Galvano mußte nicht3 oder wollte mir nicht3 erklären, 
Aber wol wiederholte er mir, daß Gigante weder Uebles 
noch Gutes mehr verüben fünne. Er fagte mir hierauf, daß 
jeit dem Tode Brandolaccio’3, und ehe ich jein Genofje ge: 
worden, Gigante's Name jein ©eleit und fein Schirm, und 
das Geheimniß von feinem Tode ſechs Monate lang feine 
einzige Sicherheitswache geweſen ſei. „Und binnen zwei Tagen 
wird es auch deine Sicherheitswache jein,“ fügte er hinzu und 
legte den Finger an den Mund, zum Zeihen, daß er mir 
Stillihweigen anempfehle. 

Ich wollte diejes traurige Geſpräch abſchneiden; ich wandte 
mich von Galvano, um in einer nahen Grotte mich zu bergen 
und, wie ih jagte, mid vor dem feuchten und falten Winde 
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zu jhügen, der vom Bergichlund herwehte; aber er verbot 
es mir. Er jagte mir, daß der Bandit in feiner eigenen 
Pieve unter offenem Himmel jchlafen müſſe, daß er nie in 
eine Höle friehen dürfe, außer zur Zeit des Sturm3 und des 
Schneefalls. Einzig meinen Bogen jollte id in die Grotte 
tragen, damit, jo jagte er, die Sehne nit von der Nacht: 
fälte zerfpringe. „Und gib Acht, dir die Kapuge feit über: 
zuziehen, daß du nicht einen Katarr davon trägit. Die Jahres: 
zeit ift gut und diefe Luft hier jehr gejund, aber ein wenig 
rheumatiſch; und der geringjte Huften, der dich befiele, würde 
uns verderblich jein, zumal am morgenden Tage.“ 

Alfo midelte ih mich in meinen. Mantel, und eritarrt 
vom Hunger, von der Angjt und ver Kälte, legte ih mich 
auf die nadte Erbe nieder. Ich gab mir Mühe, mich ſchla— 
fend zu jtellen, aber ich ‘dachte daran, wie die Thiere, melde 
vom Menjhen am meijten verfolgt find, ruhiger und ficherer 
ihliefen, als wir. Die düftern Begebenheiten, die in dieſer 
Gegend vorgefallen waren, und die Unthat, melde wir auf 
morgen feitgejegt hatten, jtellten ſich abmwechjelnd mit allen 
ihren jchredlihen Folgen vor meinen Geiſt hin. Kurz zuvor 
hatte mich die Nachricht vom gewaltjamen Tode jenes fürchter: 
lihen Banbiten in etwas aufgeridhtet, aber jegt jagte mir 
eben dieſer Todesfall, und der Gedanke, daß aud ich felber 
die Partei und den Namen der Settejäcari erwählen jolle, 
einen doppelten Schreden ein. Ich dachte an jenen Brando: 
laccio, deſſen Name für mich in meiner Kindheit ein Wort 
des Entjegens und Abſcheus gewejen war; und doc hatte 
ih ihn nur eben zum erften mal mit Ruhm von meinem Be: 
gleiter ausſprechen hören! Ich hatte in meiner Kindheit, ala 
ih mit andern Corsen in der Romagna war, von den wilden 
und fürdhterlihen Thaten und Reben jenes Mannes erzählen 
hören; ich erinnerte mich, wie er in einem Alter von fünf: 
undzwanzig Jahren fi rühmte, genug gelebt zu haben, weil 


212 


er alle feine Feinde überlebt habe; ich erinnerte mich, wie 
ih ohne Betrübniß die Nahriht von feinem Tode vernommen, 
und wie ich biejelbe Zeilnahmlofigteit, um nicht zu jagen 
Freude, in den Zügen meiner Genofjen gejehen hatte. Ich 
jelbit ‚hatte bei jener Gelegenheit die Fremden mein Vaterland 
jogar verhöhnen hören, und ich dachte bei mir: du folljt ein 
elende3 Leben führen, jchlimmer als das des Wildes, um 
verhöhnt zu jterben, um die eigene Familie und das eigene 
Vaterland mit Schmad zu beladen! 

In. jener tiefen Stille, in jener Einjamfeit ward der Ge: 
danfe an die Gegenwart Gottes größer und größer in meinem 
Herzen: er umfaßte und unterwarf alle andern Mächte meiner 
Geele. Während dieſer unfreimilligen und heftigen Betrach— 
tungen erwedte mir nicht allein die Vorftellung der zu be: 
gehenden Unthat, jondern die Genofjenjhaft des Banbditen 
jelber Gewiſſensbiſſe und fie ſchien mir ein fortgejegtes Ver: 
brechen. 

In folhen Gedanken unterbrah mid) Galvano, melcer, 
in feine Kapuge gewidelt, eben an meiner Seite fi nieder: 
legte. Nach der Weife der Flüchtlinge kreuzte er jeine Beine 
mit den meinen und nahm die beiden Zipfel meines Mantels 
in die Hand, und hierauf ſchien er mir einzufchlafen. Ich 
wußte in der That nicht, ob er mie ich fich ſchlafend jtellte, 
oder ob fein Schlaf nur leiht und unruhig war; aber bei 
der geringften Bewegung, die ih mit dem Fuß oder mit ber 
Seite machte, bei jedem feufzenden Odemzug fühlte ih ihn 
zufammenfahren und hörte ihn dann murren, oder gleihjam 
troden huften, als murrte er, und diefem Ton antwortete 
das Winfeln und die Bewegung des Hundes, welcher fi 
uns zu Füßen bingefauert hatte. 

Furchtbar, ſchrecklich war für mid jene durchwachte Nacht; 
ih fühlte alle Mübfal, die ich während diefer acht Tage an 
Leib und Seele erduldet hatte, und indem ih mir die erſte 
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Rede zurüd rief, welche Galvano jelbit über dem Berge von 
©. Aleſſio mir gehalten hatte, fagte ich zu mir: „Wol! ich 
fühle noch nicht Das Gewicht weder des privaten, noch des 
öffentlichen Hafjes; ich fühle in meinem Herzen noch nicht den 
Gewiſſensbiß einer Schandthat, noch den Schimpf und das 
Beihen des Gain auf meiner Stirn.” Ich ftellte mir nun 
vor, welcher Art mein Zujtand nad einem erften Verbrechen 
jein würde, und jobald der Ruf eines Frevler3 und die Ge: 
jellihaft von Frevlern für mich eine Notwendigkeit und viel: 
leiht eine Bedingung meines Dafeind geworden wären. Was 
mih am meijten jchaudern machte, war diejer Gedanke: nad 
einem jo offenbaren Morde würde ich auf jede Weije wor 
meinen und vor der Welt Augen den Charakter eines Chriſten, 
ja eines Menſchen verloren haben, und alle andern Menſchen 
‚ würden ihn in meinen Augen verlieren; und indem ih an 
jene jchredlichen Ereignifje zurückdachte, melde mir Galvano 
am Turm de’ Pinzachi mit fo faltem Blut erzählt hatte, jo 
bedachte ih, daß ſich der Verbredher und die Gejellfchaft ein: 
ander mie Ungeheuer betradhten und fi wie wilde Thiere 
einer verjhiedenen Gattung behandeln. . 

Ich fand feine Rettung vor diejer chredlichen und jehmerz: 
lihen Vorftellung, nod Ruhe vor der Marter des Gewiſſens, 
bi3 ih mid) nicht ganz zu dem Gott wandte, welcher jedes 
Herz prüft, und der vielleicht in dieſem Augenblid in das 
meinige edle Grundjäge legte. Ich ſchwor in meiner Seele 
die zugefagte Rache ab; ich bat dafür jenen um Verzeihung, 
welcher verzeihend für uns ftarb; ich rief Gott jelbit zum 
Zeugen meines Glaubens auf, ich verſprach ihm mich ſchuldlos 
zu erhalten, jelbit im Angeficht des Todes; und wenn er in 
feiner Erbarmung e3 bejtimmt hatte, daß ich meine Reue über: 
lebe, jo ſchwor ich den Reſt meines Lebens jeinem heiligen 
Dienft und der -Erleuhtung und Unterweifung meiner Lands: 
leute zu widmen. — Diefes Gelübde, das ih Gott im Herzen 
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that, gab meinem Geift die Kräfte und die Ruhe wieder, und 
ich jchlief einen janften Schlaf, bis mich die Stimme Gal— 
vano's und das Bellen des Hundes erwedten. 

Es war Morgengrauen. Die Spigen und Gipfel der Berge 
waren rein von den Dämpfen des Tages, und erjchienen leuch— 
tend und Klar in der ftillen, azurblauen Luft. Die vier In— 
jeln, welde im Oſt um Corsica daherjtehen, tauchten einzeln 
am Horizont empor, und die edigen Und jchroffen Gipfel des 
Feſtlandes, die am Tage nicht fihtbar find, traten vor uns 
jo bejtimmt hervor, daß es jchien, fie hätten ſich wie durd 
ein Wunder unjern Geſtaden genähert. Ich jah Galvano un: 
beweglih und mit ungewöhnlicher Aufmerkſamkeit auslugen; 
ih ſah, wie er den Morgenduft der Blumen, den jcharfen 
Wolgeruch des Lentiscus, des Ciftus und de3 wilden Laven: 
dels, der die Feljen umjproßte, begierig einatmete; ich jah, 
wie er fih lange an dem eriten Gejang der Vögel, am Mur: 
meln und Rauſchen des Fluſſes von Alefani erfreute, und 
wie er mit den DBliden bald die Hängemweiden und die flüch: 
tigen Nebel des Flufjes verfolgte, bald fein Auge wandte und 
auf jeinem Heimathügel, auf dem Meeresjtrand und der Küjte 
Italiens ruhen ließ. 

Unterdeß betrachtete ich ſeitwärts hinter einem Caftanien- 
baum und dur die Zweige hin mein Haus und mein Frucht: 
feld; die Tränen entjtürzten mir und ich meinte, als ih den 
Schall ver Glode von St. Damiano hörte. Dieſer Ton er: 
wedte mir das ſanfte und redende Bild meiner vermwittweten 
Mutter und mit ihm alle die frommen Gedanken, welche jene 
berrlihe Frau mir mit der Muttermilch eingeflößt hatte. Mein 
Herz ſchlug heftig bei ihrer Erinnerung und fein Klopfen jelber 
jhien mir eine innerlihe Mahnung und ein frommer Ruf 
von ihr zu fein. Zugleich ſah ich den erjten Stral der Sonne, 
ein Schaufpiel, welches den Bliden des Menſchen immerdar 
wie ein Wunder erjcheint; fie ftreifte faum das Meer, und 
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wie ich jie erjcheinen fah, dünkte mich das Geläut der Glode 
bie Stimme Gottes, welche mir das heilige Verjprechen diefer 
Naht ins Gedächtniß rief und mich ermahnte, eilig den guten 
Pfad einzujchlagen. 

Galvano ſuchte mich indeß hinter dem Baume auf, wo 
ih mich zurüdgezogen hatte. „Pietro,“ fagte er zu mir, 
„ſahſt du nicht, wie fich die Amjel fingend von jenem Zweig 
erhob? und du fiehft dort den Mann nicht, der in unjerer 
Richtung daher kommt? Wahrlih, ein braver Bandit das, 
der feinen Feind von einem andern zuerft erfennen läßt!“ 

Bei diefen Worten betrachtete er mich aufmerfjam, und 
ih richtete die Blide nach jener Seite und jah in der That 
einen Mann, der fich allein und waffenlos dem Schlund von 
Felce näherte. Aber mein vielleiht zu wenig geübtes Auge 
. vermochte ihn in folcher Entfernung nicht zu erfennen. Cs 
‚ bedurfte nicht viel, daß der Bandit, welcher die Gedanken 
eines andern fo leicht durchſchaute, wie er die feinigen leicht 
verbarg, meine offenbare Veränderung bemerkte und den Ab: 
iheu gegen den Mord auf meinem Antlig ausgebrüdt ſah. Cr 
hatte fih die Sturmhaube aufgejegt und die ſchwarze Maske, 
welhe Zeit und Schweiß roftig gemacht hatten, über das 
Gefiht beruntergelafjen. 

„Du willſt zurüd,“ fagte er, „ich merfe es wol. Doch gib 
aht, denn die Reue kommt zu ſpät. Du haft die Freund: 
ihaft eines Flüchtlings gefuht, du haft jeine Geheimnifie 
durchſchaut, und mollteft fehuldlos bleiben? Nimmermehr! Die 
Freundfchaft eines Verurteilten ift ein feſteres Band als die 
Mitbürgerfchaft und das Blut; der Tod Morazzano’3 hätte 
e3 dich lehren follen. Und dann, haft du ſchon die Bes 
leidigungen deines Feindes und das Verfprehen der Rache 
vergefien? Wolan denn, wenn feine andere Feſſel, jo bindet 
dich dieſes Verſprechen an mich; diefen Morgen foll der Tod 
jenes Mannes dort mir das Handgeld deiner Treue fein. 
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Mit diefer That jollft du deinen KAriegernamen verdienen, und 
ihn heute von dem Ort deiner erften Rache empfangen. Sieht 
du jenen dunkeln Schlund, der dem‘ Feld als Graben und 
Durchgang dient? Man nennt ihn Trabochetto; im Augen- 
blid wirft du dort deinen Feind auftauchen ſehen. Ich trete 
bir, mie e3 das Recht heijcht, die Ehre der Rache ab, und 
ich verſpreche dir, dich ihrer zu verfihern, wenn dein Bogen 
fehlt.“ 

Hier jehüttete er friiches Pulver auf das Zündloh und 
jegte das Rad der Arhibuje in Schußgeredtigkeit. „a,“ 
jegte er hinzu, „follteft du dich weigern, dann, beim Himmel! 
will ich di wie einen Verräter betrachten!“ — In diefem 
Augenblid ergrimmte auch Brusco gegen mid, da er bie 
drohende Miene feines Herrn fah, er fträubte jein Haar, und 
indem er mir wütend jein Gebiß zeigte, ſchien er nur ven 
Wink feines Herrn zu erwarten, um ſich auf mich zu ftürzen. 

Entihlofjen warf id den Bogen, die Lanze und den Pfeil: 
föher auf die Erde und fagte mit fefter Stimme zum Ban: 
diten: „O Oalvano, hier bin ih, mwaffenlos! Du kannſt mich 
tödten, aber, beim ewigen Gott! niemals fannjt du mich zum 
Morde zwingen. Ich ſchwöre, daß ih um nicht? auf ber 
Welt dic verraten werde; aber ich hab’ es Gott gelobt, ab: 
zufagen jenem frevelvollen Verfprehen; und koſte es mein 
Leben, hier in dein Antlig ſchwöre ih...“ — „Genug! ge: 
nug!” rief Oalvano, und indem er jeine Bifirmasfe zurüd- 
ihlug, fentte er den Flintenlauf auf die Erde. „Sei getroft, 
o Pietro, und danke Gott, daß du e3 mit einem Banditen 
zu thun haft, der ein wenig Manier verjteht.” 

Er reihte mir die Hand, um mic zu beruhigen, und 
that wieder fo freundlih mit mir, als er es acht Tage zuvor 
an eben diefem Drt gethan hatte. Beſtürzt und wie im Traum 
ftarrte ih ihn an; ich fah ihn tief bewegt und gerührt. „DO!“ 
rief ih aus, „ich erfenne dich, mein guter Ohm; du hajt ge: 
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fiegt, du haft gefiegt! Ach! vergib mir, daß ich dich bisher 
verfannte, daß ich nicht deinen erjten Rat befolgte und jenes 
Verſprechen nicht veritand, das du mir hier am erjten Tage 
gegeben — ja, diejes Verſprechen haft du nun wahr gemacht, 
und nächſt Gott verdanfe ih es dir, daß ih ein neuer 
Menſch geworden bin.“ 

Bei diefen Worten meinte ich bitterlih Tränen des Danks 
und der Freude; ich hörte nicht zu weinen auf, bis meine Seele 
ſich erleichterte und neue Kraft und Mut gewann. „Ad, wenn 
e3 jo ift,“ jagte ih, „daß du all dies thateft, um mich zu 
erleuchten, jo ijt ja das ein Zeichen, daß auch du ſchon jeit 
lange ein newer Menſch geworden bit. Ach hoffe von dir 
heute einen doppelten Troſt. Teurer Ohm, beim Andenken 
meine3 von dir einjt jo geliebten Vaters, bei allem, was bir 
auf Erven das Liebjte und das Heiligſte ift, ich beſchwöre 
dich, fliehe mit mir aus diejer fürchterlihen Einſamkeit, entjage 
für immer diefem unmwürdigen Leben! Für ein von Natur 
edles Herz, wie das deinige e3 ift, muß es entjeglih und 
unerträglich jein. Erinnere dich bei Gott, daß diefe meine 
Gedanken deine eigenen find, denn du haft fie mir in das 
Herz jo lebhaft eingevrüdt. Zu jehr halt du bis jegt deine 
liebevolle Natur verlarvt, laß fie nun die Welt erkennen und 
ſchätzen lernen. Alle, ich bin es überzeugt, jelbjt deine Feinde 
werden dir mit Achtung verzeihen. — Folge mir. Sept ift 
an mir die Reihe, dein Führer zu fein und deine Wolthat zu 
vergelten. Ich will der Welt die verborgenen und jeltenen 
Vorzüge deines Gemütes fund thun, ich will dir die Achtung 
und die Liebe der Menjchen erwerben, und in jedem Falle 
will ich dir, ſelbſt auf Gefahr meines Lebens, ein Aſil, Schuß 
und Berteidiger gewinnen.“ 

Hier warf ih mih, im Enthufiasmus der Dankbarkeit 
und Leidenjhaft, in die Arme des Banditen, und lange hätte 
ih ihn umjchlofjen gehalten, wenn er mich nicht jelbft mit 
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edler Zurüdhaltung von feiner Bruft abwehrte. „Halt, Knabe,“ 
fagte er, „nicht jo higig! Meiner Treu! du bijt ein wenig 
außer dir, weil du eine heiße Sommerwoche mit mir im Bujch- 
walde gelebt haft. — Geh’ nur, du wäreſt mir der rechte 
Bandit! Aber, da du noch zur Zeit in dich gegangen bift, 
jo it e8 gut; doch deine Rede, Pietro, das ijt eine andere 
Ungelegenbeit. Glaubjt du, daß ich Predigten nötig haben 
würde, wenn ich mein Leben ändern könnte? Siehſt du nicht, 
daß meine Wiederherjtellung in meinem Lande eine Unmög— 
lichkeit it? Ich fürchte hier die Neue; ich fliehe vor ihr, wie 
vor einem Hausfeinde, wie vor einem Freunde, der mir ver: 
räteriijh nach dem Leben tradhtet. Auf denn! nimm deine 
Waffen und folge mir noch dieſe furze Strede, und ich bitte 
dich, behalte deine Predigten fein bei dir.“ | 

Mit diefen Worten entfernte er ſich allgemad vom Schlund 
von Felce. Jh war ganz und gar von Bewunderung und 
Liebe erfüllt, und folgte ihm auf zerriffenen Irrpfaden und 
dur die nun trodenen und mit Kraut verwacjenen Rinnen’ 
der Wildbäche, die am Strand von Bravona münden. 

Mir kamen an die Küſte von Chiatra, al3 die Sonne 
Ihon hoch war und über den MWolfenhöhen von Elba fich im 
Meere jpiegelte. Dort jahen wir eine kleine, tiefbordige Galere 
in voller Kriegsrüſtung, welche-mit lautlojen Rudern der Mün— 
dung des Bravonaflufjes zujteuerte. 

Galvano ließ den Ton jeiner Stimme finfen und jtand 
unbemweglich hinter einer- Klippe, aufmerkſam und mißtrauijch 
laufend; dann eilte er ſchnell gegen die Galere hin, al3 er 
die Ruderfclaven pfeifen hörte und einen Mann über den 
Klippen ſah, melde ftufenweife zum Geſtade aufiteigen. Ich 
erfannte eben jenen Mann wieder, den ich viele Tage zuvor 
mit meinem Ohm gefunden hatte, als ich ihn über dem Berge 
Sant’ Aleſſio zum erftenmal aufjuhte. Auf einen Wink jenes 
Unbefannten jagte mir Galvano das letzte Lebewol; und da 
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ih ihn nicht zu fragen wagte, wohin er fi wende, bot ich 
ihm in Allem, weſſen er bebürfe, meine Hülfe an und ver: 
ſprach ihm in Bezug auf ihn ein unverlegliches Stillſchweigen. 

„Mein Neffe,” antwortete er, „wifle, daß ich in Gorsica 
niht3 mehr mit Geheimniſſen zu thun habe. Ich erlaube 
dir alles, was du gejehen, gehört und in der Einſamkeit der 
Wälder und Berge erduldet haft, der Welt fund zu thun. 
‘a, du ſollſt mir ausdrüdlich verfprehen — und das ijt die 
einzige Gunſt, um die ich dich bitte — die Geſchichte dieſer acht 
Tage deines Lebens, jo viel du vermagit, in die Deffentlich: 
feit zu bringen. Sonſt, o Pietro, vergiß meinen Namen und 
bemühe dich, ihn vergejjen zu machen; denn das ijt für uns 
beide das Beſſere. Nur unjern Landsleuten jage, du habejt 
den ©aleazzino auf jener Galere nah der-Küjte Afrika's fort: 
fegeln jehen. Endlich verfünde aller Orten den Behörden und 
dem Volk die große Kunde, daß der berühmte Gigante, ver 
Schreden Aller, dort in jenem Brunnen jein Grab gefunden 
bat; und obwol er ſchon zehn Monate todt ijt, mird man 
ihn doch an der Kleinen Gejtalt erfennen, denn in Wahrheit, 
diefer jogenannte Gigante war über der Erde wenig mehr 
denn fünf Spannen hoch.“ 

Galvano vernahm mit dankbarer Freude das Verſprechen, 
das ih ihm gab, jeinen frommen Wunſch zu erfüllen. Aber 
er zog jeine Hand zurüd, al3 ich mich nahte, fie zum Pfand 
meiner Treue zu drüden, und mit der Miene, ihm noch weiter 
zu folgen. Er bedeutete mir, mich jchnell von ihm zu ent: 
fernen, und nachdem ich ihm das legte Abſchiedswort zuge: 
rufen hatte, eilte er, feinen Begleiter zu erreichen, über jene 
trodenen Stellen des Geſtades. 

Ich ſchlug allein und mit vielen Tränen den Weg nad 
Alefani ein, indem ich Galvano in ver Gejellihaft jenes Un: 
befannten ließ. Und diefer Mann war, wie ich nachher er: 
fuhr, ver Pater Guglielmo von Speloncato, der berühmte 
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heilige Bruder vom Orden der Minoriten, welcher mit feinen 
öffentlihen Predigten auf unjerer Inſel jo viel Frieden ge= 
ftiftet, fo Viele befehrt und jo reihlihe Almojen gejammelt 
hatte, um die Chriftenfclaven in der Barbarei loszufaufen, 
nah der frommen Gewohnheit der PBrädifanten. Sch erfuhr 
auch, daß er fih in die Tracht der Zandleute verkleidet hatte, 
um dem Haß der Parteien und der politiichen Eiferfuht ver 
Zeit zu entgehen. 

Cr fuhr auf jenem Schiff nah Afrika, in Begleitung 
einiger Väter des Inftitut3 della Merceve, um dem Bater: 
land viele tapfere und brave Corsen, melde ſchon lange im 
Bagno zu Algier ſchmachteten, wieder zu bringen. 

AL ih nun von der Spige eines Hügel3 meine Augen 
nad der Küſte zurüdwandte, jah ich das Boot, auf welchem 
die beiden Wanderer jtanden, mit Kraft gegen die Oalere 
rudern; und ich ftaunte, als ich diefen unerjchütterlichen, im 
größten Unglüd gehärteten Mann jah, wie er bitterlich weinte, 
während er von diejen ihm jo feindjeligen und verhängniß:- 
vollen Geſtaden ſich entfernte. Ich folgte vem Schiff mit den 
Augen; ein friiher Maeftrale wehte günftig und es ging füb- 
wärt3 in See. Ich unterjchied noch Galvano, als er zum 
legten Lebewol feine Archibuſe abfeuerte, und fie dann weit 
von jih in das Meer jchleuderte, und ihr nah die Maske 
und die Sturmhaube. 

Welcher Art mein Verhalten war, als ich in mein Dorf 
zurüdgelommen, habe id hier nicht zu berichten. Es erinnern 
ih nod alle Corsen der öffentlihen Verwunderung und ber 
allgemeinen Freude, die meine Nachricht von Gigante's Tod 
erregte, und zumal die Auffindung jeiner Leihe coram populo 
an jenem von mir in Perjon angezeigten Ort. Bei diejer 
Botihaft, die mit Hörnerſchall durch die Dörfer getragen ward, 
Öffneten fi die lange verjperrten Fenfter und Thüren der 
Feinde der Gettejäcari, und nad einer langen Einterferung 
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ſah man aus den Häufern die bleihen und magern Gefichter 
vieler Yandleute hervorſchauen. Man ſah die Barrifaden von 
den Balkonen nehmen, und dort die Kleider in die Luft hängen, 
um fie von dem Modergerud zu reinigen. ch jah ſelbſt viele 
Leute mit geſchorenem Bart und ohne Waffen fih auf Platz 
und Straßen zeigen, oder mit ihren magern Ochjen und ihren 
roftigen Haden aufs’ Feld gehen. 

Einige Verwandte de3 Gigante wurden freigefprochen, weil 
fie ungerecht angellagt waren, ihm entweder ein Aſil gegeben 
zu haben oder ihm bei einigen neuen ihm fäljchlich beigelegten 
Verbrehen behülflih geweſen zu jein. Bei diefer Gelegenheit 
machte ich eine feltjame Erfahrung. Die Vettern des Banditen 
hatten um jeinen Tod gewußt, aber jtilliehmweigend die fünf 
Monate lange Gefangenjhaft ertragen; und fie hatten diejes 
Geheimniß bewahrt, um ihren Familien die Macht und den 
Einfluß zu retten, welcher ihnen durch den Ruf des lebenden 
Banditen zu gute fam. Es ſchien fie der Kerfer nicht einmal 
zu ermüden, denn er trug dazu bei, jenen öffentlichen Irr— 
tum zu bejtärfen. Alle wurden auf Befehl des Vicarius in 
Freiheit gejett. Nur ein Verwandter des Todten, welcher den 
Leihnam heimlich meggebraht hatte, wurde im Gefängniß 
jurüdbehalten, gleihjam ſchuldig eines Verbrechens neuer Art, 
d. i. des Attentat3 gegen die öffentliche Sicherheit, meil er 
aus böjer Abjiht dem todten Banditen ein Aſil gegeben, und 
aus gleicher Abficht jeinen Tod verhelt hatte. 

Es wiſſen auch alle meine Landsleute, wie ich nach meiner 
Rückkehr nach Felce, und nachdem ich der friedlichſte und rubigjte 
Jüngling von Alefani geworden war, nicht allein mit allen 
meinen Feinden Frieden ſchloß, fondern auch bemüht war, 
viele alte Feindſchaften beizulegen, welche damals meine und 
die angrenzenden Pievi beunruhigten,; und das gelang mir 
glüdlih, denn bald darauf hatte die Rückkehr der Gefandten 
des Volt3 vom Hofe zu Mailand und die Ankunft des neuen 
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Vicekönigs in Corsica, ſammt der Beſtätigung unſeres National: 
ſtatutes, den Ehrgeiz der Caporali und der Cinarcheſen nieder— 
gebeugt und die Angelegenheiten dieſes unglückſeligen Landes 
beſſer geordnet. 

Es wiſſen endlich Alle, wie ich, in der Ueberzeugung, 
daß jenes Gelübde ein wahrer Ruf vom Himmel geweſen ſei, 
mich vor Gott deſſen entledigen wollte, indem ich mein ganzes 
Leben ſeinem heiligen Dienſt weihte. Und ſo habe ich denn 
hier eben jenes Gelübde und zugleich mein an Galvano ge— 
gebenes Verſprechen erfüllen wollen, indem ich dieſe Geſchichte 
treu niederſchrieb, meinen Mitbürgern zur Erleuchtung und 
meinem wolverdienten Lehrer zum Zeugniß der Dankbarkeit. 


3meites Sud. 


Erſtes Kapitel. 
Die nächſten Gegenden des Cap Corso. 


Das Cap Corso ijt die lange und ſchmale Halbinfel, in 
welcher Corsica gegen Norden ausläuft. Das rauhe Gebirge, 
die Serra, durchzieht fie und erhebt fih im Monte Alticcione 
und im Stello zu mehr als 5000 Fuß Höhe. Zu beiden Hüften 
ſenkt es liebliche Täler ab. 

Man hatte mir viel geſagt von der Schönheit dieſes Länd— 
chens, von ſeinem Reichtum an Wein und Drangen, und 
von den milden Sitten der Bewohner, fo daß ich mit rechter 
Sreude meine Wanderung antrat. Gleich der erjte Eintritt 
in den Canton S. Martino iſt fejtlih, da eine gute Straße 
dur Dlivenhaine längs des Geſtades fortführt. Kapellen im 
Grün, befuppelte Familiengrüfte, einfam gelegene Häufer am 
Strande, hie und da ein verlafjener Turm, in defjen Riten 
der wilde Feigenbaum nijtet und dem zu Füßen der jtadh: 
lihte Cactus wuchert, machen das Land maleriih. Ganz 
Corsica ift mit diefen Türmen umitellt, welche Pifaner und 
Genuefen bauten, die Küften gegen den Saracen zu ſchützen. 
Sie find rund oder vieredig, nur dreißig bis fünfzig Fuß 
hoch. Eine Wahmannihaft lag darin und gab der Gegend 
Kunde, wenn Corsaren nahten. Alle diefe Türme find nun 
verlaffen und ftürzen allmälig ein. Sie geben dem corsijchen 
Strand einen überaus romantiſchen Charalter. 
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Es war ein jhönes Wandern in der ftralenden Morgen: 
frühe, da der Blid das Meer mit den ſchön geformten Eilanden 
Elba, Capraja und Monte Crijto umfaßte, und wieder won 
dem Wechſel der Berge und der Täler in unmittelbarer Meeres: 
nähe erfreut ward. Amphitheatraliih umjchließen hier die 
Höhen blühende und jchattige Täler, welche Bäche durch— 
raufhen. Im Cirfel umher ftehn ſchwarze Dörfer mit ſchlanken 
Kirhtürmen und alten Klöftern; auf den Wieſen treibt vie 
Hirtenwelt ihre Gefchäfte, und mo fih das Tal zum Ufer 
öffnet, jteht ein Turm und ein mweltverlafjener Hafenort, in 
welchem ein paar Fahrzeuge ankern. 

Jeden Morgen kommen mit der Sonne Scharen von 
Frauen und Mädchen aus dem Cap Corso nad) Baltia, ihre 
Früchte zu Markt zu tragen. Für die Stadt wird ein zierlich 
Kleid angelegt, ein blaues oder ein braunes, und das jauberjte 
Tuch als Mandile um das Haar gejchlungen. Es ijt ein 
reizender Anblid dieſe Gejtalten am Meeresufer im Morgen: 
licht einherfchreiten zu jehen, auf dem Kopf die jaubern Körbe, 
aus denen Goldfrüchte lahen; und nicht leicht möchte e3 etwas 
Graziöſeres geben, al3 ein ſchönes ſchlankes Kind, melches 
einen Korb voll Trauben auf dem Kopfe tragend, leichtfühig 
daherfommt mie eine Hebe oder wie Tizians Tochter. Gie 
famen alle des Weges vorüber plaudernd, ſcherzend mit dem: 
felben jhönen Gruße Evviva. Nichts Befjeres fann ver Menſch 
dem Menſchen anwünſchen, als daß er leben jolle. 

Doch nun vorwärts, denn.die Sonne fteht im Löwen und 
wird in zwei Stunden grimmig werden. Hinter dem Turm 
Miomo gegen die zweite Pieve Brando zu, hört auch der 
Fahrweg auf, und nun muß man klettern gleich der Ziege, 
denn nur.an wenigen Stellen de Cap Corso gibt es fahr: 
bare Verkehrſtraßen. Von der Kleinen am Strand verlornen 
Marina di Bafına jtieg ich aufwärts in die Berge, auf welchen 
die drei Communen der Pieve von Brando liegen. Der Weg 
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war raub und fteil, doch erquidlich durch Bäche die herunter: 
rauhen und durch die Ueppigfeit der Gärten. Das ganze 
Geftade ift mit ihnen bevedt, voll Reben und Drangen und 
Delbäumen, an denen Brando befonders reich ift. Der Feigen: 
baum hängt feine Früchte nieder und hält dem ſchmachtenden 
Munde ftil, unähnlih dem Baume des Tantalus. 

In einem der Uferabhänge befindet fi die jhöne Stalac: 
titenböle, welche vor nicht langer Zeit entdedt wurde. Gie 
liegt in den Gärten eines zurüdgezognen Officierd. Ein Ver: 
bannter aus Modena hatte mir einen Brief an diefen Herrn 
mitgegeben und jo juchte ich ihn in feiner Befigung auf. Das 
ganze Ufer hat der Colonel zu einem Garten umgeſchaffen. 
Derfelbe hängt über dem Meer träumerifh und ſchattig von 
ftillen Delbäumen, von Mirten und Lorbeern; Cypreſſen und 
Pinien einzeln oder in Gruppen, Blumen überall, Epheu um 
die Mauern, die Nebengewinde mit Trauben belaftet, ein 
Landhaus ftill im Grün verftedt, eine fühle Grotte tief in 
der Erde, Welteinfamteit, Ruhe, ein Blid in den ſmaragdnen 
Himmel und auf das Meer mit feinen Injeln, ein Blid in 
das eigne glüdjelige Menjchenherz; ich weiß nicht, wann man 
bier wohnen joll, jo lange man noch jung, oder wenn man 
fhon alt ijt. | 

Aus der Billa fah ein ältliher Herr heraus, wie er mich 
den Gärtner nah dem Colonel fragen hörte und winkte mir 
herauf. Wer der Mann fei, das hatte mir ſchon der Garten 
gejagt, und nun zeigte e3 mir auch das Zimmer in das ich 
eintrat. Die Wände waren mit finnvollen Emblemen bemalt; 
da ſah ich die ſich verbrüdernden Stände, dargeftellt in einem 
Landmann, einem Soldaten, einem Priefter und einem Ge- 
lehrten, die fih die Hände reihen. Dort faßen die fünf 
Racen, Europäer, Afiate, Mohr, Auftralier, Rothaut um 
einen Tiſch, hielten die Becher in der Hand und tranten 
Brüderfhaft, gar luſtig umrankt von tanzenden Rebenguir: 

Gregorovius, Goräica. 1. 15 
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landen. Sogleich erfannte ih, daß ich in das fhöne Land 
Icarien und zu feinem andern Manne gefommen jei, al3 zu 
dem vortrefflihen Oheim aus Goethe's Wanderjahren. Und 
jo war e3 aud; der Herr mar ledig und der Oheim, humani— 
ſtiſcher Socialift, fegenverbreitender Landmann von ftillem, 
großem Wirken. 

Er fam mir heiter ruhig entgegen, das Journal des Debats 
in der Hand, lächelnd über das, was er darin gelejen hatte. 

ı „sch habe in Ihrem Garten und Ihrem Zimmer, Signore, 
den Contrat Social des Rouſſeau gelefen und ein Stüd aus 
ber Republik des Platon. Sie zeigen mir, daß Gie ein Lands: 
mann des großen Pasquale find.” 

Wir ſprachen allerlei über die Welt, die Menjchlichkeit 
und die Barbarei, und wie die Theorie fi jo unmädhtig er: 
weiſe. Doch find dies alte Geſchichten und jeder benfende 
Menih hat fie wol bedacht und befprocden. 

Sp gedanfenvoll angeregt ging ich in die Grotte hinunter, 
nahdem ih dem feltnen Manne Lebewol gefagt hatte, der 
. mir dichterifh Geſchautes jo überrafhend ins Wirklihe über: 
tragen. Wunderlich ift doc diefe Inſel! Geftern ein Banbit, 
welcher zehn Menjchenleben aus Capriccio gemordet hat und 
zum Blutgerüft geführt wird, heute ein praktiſcher Philofoph 
der Menjhenverbrüderung; beide gleich echte Carsen, aus der 
Gefhichte ihres Volks hervorgegangen. Unter den blühenden 
Bäumen des Gartens hingehend aber fagte ih mir, daß e3 
nicht ſchwer fei im Paradiefe die Menjchen zu lieben. Ach 
glaube, daß die wunderbare Macht des erjten Chriftentums 
daher fommt, weil feine Lehrer arme und wol unglüdliche 
Leute waren. 

Der heilige Paulus, jo erzählt die corsiſche Legende, landete 
einft auf dem Cap Cor3o, dem Promontorium Sacrum, wie 
e3 in alten Zeiten hieß, und predigte hier das Chriftentum. 
Es iſt unbezmweifelt, daß die chriſtliche Religion zuerft auf dem 
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Gap Corso Eingang fand, als fie nah der Inſel hinüberkam. 
So ift denn dies Ländchen ein von Alter3 her der Humanität 
geweihter Boden. 

Eine Gärtnerin führte mi zur Grotte. Sie iſt weder 
fehbr hoch, noch fehr tief und ein Zufammenhang von Kammern 
und Gemädern, die man bequem durchſchreitet. Von den 
Deden hängen Lampen. Die Gärtnerin zündete fie an und 
ließ mich allein. Nun erhellte das matte Dämmerlicht dieje 
ihöne Krypta von jo bizarren Tropfjteinbildungen als nur 
ein gothifher Architect in Spigbogen, Säulenfnäufen, Taber: 
nafeln und Rofetten erdenken kann. Die Grotte ift die ältejte 
gothifche Kirche Corsica's, die Natur hat fie im ſchönen Phantafie: 
ipiel fo aufgebaut. Als die Lampen flimmerten und das hell: 
gelbe Tropfgeftein überlichteten und durchſchimmerten, war es 
doch ganz und gar eine Unterliche. In diefer Dämmerung 
verlafien jah ich das folgende Märchenbild aus Tropftein. 

Eine wunderbare Jungfrau jaß in weiße Schleier gehüllt 
auf einem Trone vom klarſten Alabafter. Sie regte fih nit. 
Auf dem Haupt trug fie eine Lotosblume und auf der Bruft 
den Karfunfelftein. Das Auge konnte gar nicht von der ver: 
ihleierten Jungfrau laſſen, denn fie erwedte die Sehnjudt. 
Bor ihr Enieten viele Eleine Zwerge, die armen Tröpfe waren 
alle aus Tropfftein und trugen gelbe Kronen aus dem aller: 
ihönften Tropfitein. Sie regten fih nicht. Aber fie hielten 
alle die Hände nah der meißen Jungfrau ausgeftredt, als 
wollten fie ihr den Schleier heben, und es tropfte aus ihren 
Augen bitterlich. Mir ſchien es, als jollte ih Einige fennen 
und bei Namen rufen. „Dies iſt die Iſis,“ fagte die Kröte 
ſatiriſch. Sie ſaß auf einem Stein, und ich glaube, fie hielt 
mit ihren Augen alle verzaubert. „Wer nicht das rechte Wort 
weiß und will den Schleier der jhönen Jungfrau heben, der 
wird wie bdieje ein Tropf. Fremdling, millit du das Mort 
jagen?" — 
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Nun wollte ih eben einjchlafen, weil ich jehr müde war, 
und die Luft in der Grotte jo dunkel und fo kühl, und meil 
auch die Tropfen jo melancholiſch niederfielen, da fam die 
Gärtnerin in die Grotte und rief: „Es ift Zeit!" — Zeit? 
den Schleier des Iſis zu heben, o ihr ewigen Götter — — 
„Ja, Signore, wieder hinauszugehen an die jchöne Sonne 
und in den lebendigen Garten.” Diejes jagte die Gärt: 
nerin; e3 dünkte mich molgejagt, jo daß ich ihr auf der Stelle 
folgte. — 

Seht diejes Fucile, Herr; das haben wir in der. Grotte 
gefunden, ganz mit Tropfitein überzogen, und daneben lag 
‚menfchliches Gebein. E3 war wol eines Banditen Flinte und 
Gebein. Der Aermſte hat fi gewiß in diefer Höle verkrochen 
gehabt und ift drinnen wie das wunde Wild geftorben. — 
Niht3 war von der Flinte mehr über, al3 der roftige Lauf. 
Mandhem mag er die Rächerfugel ins Herz gemwettert haben. 
Nun halte ih ihn bier in der Hand wie ein Follil graufiger 
Geſchichte, und er thut feinen Mund auf und erzählt mir 
Vendettageſchichten. 


Zweites Kapitel. 
Von Brando nach Curi. 


Wohin doch hier durch bie Berghöh'n wanderſt du einſam, 
Ganz unkundig ber Gegend? 
. Dbpffee. 
Nun ftieg ih nah Erba Lunga hinab, einem ſchon ziemlich 
lebhaften Strandort, von deſſen Hafen jeden Tag Fiſcherbarken 
nah Bajtia auslaufen. Die entjegliche Hige zwang mich dort 
einige Stunden zu rajten. | 
Hier war einjt der Sig der mädhtigjten Signoren des Cap 
Corso, und da jteht über Erba Lunga das alte Schloß’ der 


. 229 


Gentili. Mächtig ragen noch feine ſchwarzen Mauern von einem 
Selfenberge. Die Gentili herrſchten über da3 Cap Corso neben 
den da Mare. Den da Mare gehörte auch die ganz nahe liegende 
Infel Capraja, melde von ven gemwaltthätigen Herren ſehr 
bevrüdt im Jahre 1507 ihnen fi dur einen Aufftand ent: 
309, und unter die Banf Genua’3 ſich ſtellte. Immer ftand 
das Cap Corso ſchon jeiner Lage wegen im Ruf genue: 
ſiſcher Geſinnung und feine Bewohner galten als unkriegeriſch. 
Auch heute noch ſehen die Bergcorden auf das milde und 
rührige Völkchen ver Halbinfel mit Geringfhägung herab. 
Der Geſchichtſchreiber Filippini jagt von den Gapcorsen: 
„Die Einwohner des Cap Corso kleiden fih gut und find 
wegen ihres Handel3 und der Nahbarjhaft des Feitlandes 
viel häuslicher al3 die anderen Corsen. Unter ihnen herrſcht 
große Rehtlichkeit und große Treue. Ihre Induſtrie befteht 
allein in Wein, melden fie nah dem Feftlande ausführen.” 
Schon zur Zeit Filippini’3 war der Wein vom Cap Corso 
berühmt und meiftens von weißer Farbe. Den beiten Ruf 
bat der von Luri und von Nogliano; er gehört zu den trefi: 
lichften Sorten, welhe Südeuropa hervorbringt und gleicht 
dem Spanier, dem Cyper und Syracuſer. Doc iſt das Cap 
Corso auch reih an Orangen und an Limonen. 

Wandert man in diefen Höhen weiter, den Meeresitrand 
verlafiend, fo fieht man wenig von den Reizen des jchönen 
Landes, denn dieje liegen verjtedt in ven Tälern. Das ganze 
Gap Corso ift ein Syſtem von ſolchen Tälern nad beiden Seiten 
des Meeres zu. Aber die Berge jelbit find rauh und jchatten: 
los, ihr Gebüſch ſchützt nicht vor der Sonne. Kalkgeſtein, Ser: 
pentin, Talkſchiefer, Porphyre zeigen jih. Spät am Abend 
gelangte id nad einer mühjamen Wanderung in das Tal von 
Sisco. Ein Paeſane hatte mir dort Gaſtfreundſchaft zugejagt, 
und folder Ausfiht froh ftieg ich ins Tal hinab. Aber welches 
war bier die Commune von Sisco? Rings um ftanden am Fuß 
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der Berge und höher hinauf mehre kleine ſchwarze Dörfer, 
welche alle unter dem Namen Sisco begriffen werden. Dies 
ift corsifhe Art, dab man alle Ortfchaften eines Tals mit 
dem einen Namen der Pieve nennt, obmwol jede ihren be: 
fondern führt. Ich ging auf das nächſte Dorf zu, wo ein 
altes Klofter unter Pinien mich anzog. Aber ih täujchte 
mich, und noch eine Stunde mußte ich jteigen, bis ich endlich 
den Gaftfreund in Sisco erreihte. Maleriih lag das Kleine 
Dorf unter wilden und jchwarzen Felfen, von einem wütenden 
Waſſer durchſchäumt, vom Berge Stello überragt. 

Meines Gajtfreundes Haus war wohnlih und eine junge 
Wirtſchaft. Corsen kamen gerade mit ihren Flinten von ven 
Bergen und es gab eine Heine Gejellihaft von Landleuten. 
Die Frauen nahmen daran nicht Teil; fie rüfteten nur das 
Mal, bedienten, verſchwanden. Der Abend wurde verplaudert. 
Die Menſchen in Sisco find arm, aber gaftlih und freundlich. 
Mit der morgenden Sonne wedte mich mein Wirt; er geleitete 
mid vor fein Haus und übergab mid dann einem reife, 
welcher mich durch die labyrinthiſchen Bergpfade auf den rechten 
Weg nah Crosciano führen folltee Mit mir hatte ich einige 
Gajtbriefe für andere Dörfer des Caps, ein Corse hatte fie 
mir Abends übergeben. Dies ijt die preiswürdige Sitte in 
Gorsica: der Gaſtfreund gibt jeinem ſcheidenden Gaſt noch 
einen Brief auf die Reife an Verwandte oder Freunde, melde 
ihn dann ebenfalls gaftlih aufnehmen und wiederum mit einem 
Briefe an Andere entlajjien. So fann man Tage lang zu Gaſt 
gehen und ijt überall hoch gehalten. Weil es fat in feinem 
Drt Gajthäufer gibt, wäre das Reifen ohne dies kaum möglid. 

Sisco hat eine der heiligen Catharina gemeihte Kirche, 
weldhe ein Wallfahrtsort ift. Sie liegt hoch am Ufer. Einjt 
war ein fremdes Schiff an diefen Strand verjhlagen worden 
und hatte für. jeine Rettung Reliquien in die Kirche gelobt, 
welche das Schiffsvolk wirklich weihte. Es find gar jeltne 
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Dinge, und die Leute in Sisco können fi etwas zu Gute 
darauf thun, jo ſchöne Sachen zu befigen, als da find ein 
Stüd von dem Ervenfloß, woraus Adam modellirt worden 
ift, ein paar Mandeln aus dem Paradieje, Aarons grünender 
Stab, Wüftenmanna, ein Stüd Fell von Johannes dem Täufer, 
Splitter von der Wiege Chrifti, ein Stüd Rohr Chrifti, und 
die berühmte Rute, mit welcher Moſes das rote Meer aus: 
einander gejchlagen hat. 

Der ſchönen Anfichten gibt es mande in den Bergen Sig: 
co's und immer anmutiger wird das Land, je weiter nad 
Norden. Ich ging durd viele Orte: Crosciano, Pietra Cor: 
bara, Cagnano, an dem Abhange des Monte Alticcioni hin; 
aber ih fand auch die ärmlichiten Dörfer, in denen ſelbſt ver 
Wein ausgegangen war. Da ich im Haufe meines Gajtfreundes 
ein Frühbrod ausgejhlagen hatte, um nit die guten Leute 
mit der Sonne in die Küche zu treiben, und e3 nun Mittag 
werden mwollte, jo begann mich der Hunger zu quälen. Weder 
Feigen noch Wallnüfe am Wege — da beihloß ih denn, 
im nädjten Ort um jeden Preis meinen Hunger zu jtillen. 
In dreien Häufern hatten fie nichts, nicht Wein, nicht Brod; 
e3 war all’ ausgegangen. Im vierten hörte ich die Giter 
Ihlagen. Zwei Greije in zerlumpten Kitteln ſaßen hier, ver 
eine auf dem Lager, der andere auf einem Schemel. Der 
auf dem Lager jaß, hielt die Cetera im Arm, jah nachdenklich 
vor fih bin und ſpielte. Vielleiht dachte er an feine ent— 
Thmundene Jugend. Der Alte that eine hölzerne Lade auf, 
holte ein halbes Brod heraus, welches forgjam in ein Tuch 
gemwidelt war, nnd reichte es mir, daß ich mir davon ſchneiden 
folte. Dann jegte er fich wieder auf das Lager, ſchlug die 
Citer und fang ein traurige Lied. Ich aß dazu das Brod 
der bitterften Armut, und mir war e8, al3 wäre ich zu dem 
alten Harfner aus dem Wilhelm Meifter gelommen, melder 
mir das Lied vorjang: 
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Wer nie fein Brod mit Thränen aß, 

Wer nie die fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend jap, 

Der kennt euch nicht, ihr himmlifhen Mächte. - 


Weiß Gott, wie Goethe nah Corsica fommt, aber das ijt 
nun ſchon der zmweite Goethe'ſche Menſch, den ih auf — 
wilden Cap angetroffen habe. 

Alſo ward mein Hunger mehr als geſtillt, und ich wan— 
derte wieder weiter. Wie ich in das Tal Luri nieder ſtieg, war 
die Gegend um mich her zu einem Paradieſe geworden. Luri 
iſt das reizendſte Tal im Cap Corso und auch das größte, ob: 
wol es nur zehn Kilometer Länge und fünf Kilometer Breite 
hat. Nach der Landſeite zu ſchließen es ſchöne Berge, auf deren 
höchſtem Gipfel einſam ein ſchwarzer Turm ſteht. Dies iſt der 
Turm des Seneca, jo genannt, weil nad) der Vollsjage Seneca 
auf ihm die acht Jahre feiner Verbannung zubradte. Nach 
dem Meere zu verläuft das Tal janft bis zur Marina von 
Luri. Ein reiches Bergwaſſer durchſtrömt es und iſt in Canälen 
durch die Gärten geleitet. Hier liegen die Communen, welche 
die Pieve Luri bilden, reich und wohnlich ausſehend mit 
ſchlanken Kirchen, Klöſtern und Türmen, in einer Vegetation 
von der ſüdlichſten Fülle. Ich ſah manches herrliche Tal in 
Italien, doch erinnere ich mich nicht an eines, welches mir 
einen ſo lachenden, ſo wonneſamen Anblick gewährt hätte, 
als dieſes von Luri. Ganz iſt es voll vom Segen der Wein— 
berge, bedeckt mit Orangen und Limonen, mit Fruchtbäumen 
jeder Art, reich an Melonen und Gartengewächſen, und je 
höher man hinauf ſteigt, deſto dichter werden die Haine von 
Caſtanien und Nußbäumen, von Feigen, Mandeln und Oliven: 
bäumen, 
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Drittes Kapitel. 
Vino. 


Eine gute Fahrftraße führt von der Marina Luris auf: 
wärts. Man ift immer im Garten, in balfamtfcher Luft. Häufer 
in eleganterem Billenftil verraten Reihtum. Wie glüdlih muß 
bier der Menfc fein, den die Elemente und die Leidenjchaften 
fhonen. Ein Winzer, der mich des Weges fommen ſah, winkte 
mir in feine Vigne, und ic ließ mich nicht bitten. Hier ift 
recht der Ort, den Thyrfusffab zu ſchwingen. Nichts von 
Traubenfrantheit, Labſal und Herzensluft allerwegen. Der 
Wein von Luri ift trefflih, und die Citronen dieſes Tals 
jollen für die beiten des Mittelmeeres gelten. Es ift nament: 
lih die Gattung dickſchaliger Cedri, welche hier und beſonders 
auf. der ganzen wejtlihen Küſte des Caps, vor allen andern 
Orten aber in Genturi gezogen wird. Der Baum, äußert 
froftig, fordert viele Pflege. Er gedeiht nur in heißer Sonne 
und in den Tälern, welche vor dem Libeccio gefhügt find. 
Das Cap Corso ift das wahre Elyfium dieſes foftbaren Baumes 
der Hesperiden. 

Nun mahte ih mich weiter auf über die Serra nad) Pino 
zu fteigen, an vie andere Seite des Meerd. Lange Zeit ging 
ih durch Wälder von Wallnußbäumen, deren Früchte jchon 
reif waren, und ich mußte hier bejtätigen, was ich gehört 
hatte, daß die Nußbäume Corsica's ihres Gleichen juchen. 
Es wechſeln mit ihnen Feigen, Delbäume und Cajtanien. 
Es ift ſchön, einen tieffehattigen deutfhen Wald von Buchen, 
Eichen oder- Tannen zu durchwandern, aber aud die Wälder 
des Südens find herrlich, denn diefe Bäume find eine gar edle 
Gefellihaft. Ich ftieg auf den Turm Fondali hinauf, welcher 
neben dem kleinen Ort gleiches Namens im Grün verjchattet 
liegt, wunderbar pittoresf in diefem faftigen Laube wirkend. 
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Man fchaut von feinen Zinnen in das ſchöne Tal hinunter 
bis zum blauen Meer und fieht über ſich grüne Berge, auf 
denen verlafien ſchwarze Klöſter ftehn. Auf dem höchſten Fels— 
blod der Serra erblidt man den Turm des Seneca, melcher 
wie ein in Gedanken jtehen gebliebener Stoifer weit ins Land 
und in die See niedergraut. Die vielen Zürme — ich zählte 
deren mehrere — liefern den Beweis, daß dieſes Tal von 
Luri fhon in alten Zeiten eine reihe Cultur hatte. Gie 
wurden erbaut, um fie zu jhügen. Und jo fennt auch ſchon 
‚ VBtolemäus in feiner corsijchen — das herrli che Tal; 
es heißt bei ihm Lurinon. — 

Durch einen ſchattigen Hain und blühende Gewinde klomm 
ih zu dem Rüden der Serra empor, hart unter dem Fuße 
des DBergfegeld, auf dem der Turm Geneca’s fteht. Don 
diejem Punkt aus erblidt man beide Meere zur Rechten wie 
zur Linken. Nun ging’3 hinab nah Pino, wo carrarifche 
Bildhauer mich erwarteten. Der Blid auf das meitlihe Ge— 
ftade mit feinen roten Riffen und den ausgezadten Felſen— 
buchten, endlih auf die dicht umlaubte Pieve von Pino war 
überrafhend. Pino hat einige ſchloßartige Häufer und köſt— 
liche Parks, welche ein römischer Duca zu bewohnen nicht ver: 
jhmähen würde. Es gibt auch in Corsica Millionäre, und 
namentlich zählt man auf dem Cap etwa. hundert reihe Fa— 
milien, darunter einige von unverhältnigmäßigem Vermögen, 
welches entweder fie jelbjt oder ihre Verwandten in den An: 
tillen, in Merico und Brafilien erworben haben. 

Einer diejer Cröfus in Pino hat von feinem Onfel auf 
©. Thomas 10 Millionen Franten ererbt. Oheime find doc 
die vortrefflichften Menjchen. Einen Oheim haben iſt jo viel 
als beftändig in der Lotterie fpielen. Es find ganz prächtige 
Menihen, fie können aus ihren Neffen alles machen, Millio: 
näre, unjterblihe, geihichtlihe Perfonen. Der Neffe in 
Vino hat dem Oheim für feine Verdienſte eine Todtenfapelle 


235 


aus Marmor bauen laſſen, eine maurijhe Familiengruft auf 
einem Hügel am Meer. Die Carrarefen arbeiteten gerade 
daran und führten mi in die Gapelle. Weber der Gruft 
de3 Oheims jteht gefchrieben: unter der Protection Gottes. 
Es wäre wahrlich beſſer für uns alle, wenn der liebe Gott 
ftatt ein Vater der Menjchen ihr Onkel geworden wäre. Dann 
wären wir jeine Neffen und hätten Millionen, bezahlten unfre 
Schulden, äßen nichts als Muränen mit Champagner, faßten 
uns alle in einem großen Kreije bei den Händen und wären 
lauter Präfidenten, Vicefönige, Könige und Kaifer. 

Abends bejuchten wir den Curaten. Wir fanden ihn vor 
feinem herrlich gelegenen Presbyterium, nachtwandelnd in einer 
braunen Corsenjade und die phrygiſche Freiheitsmüte auf dem 
Kopf. Der gajtliche Herr führte uns in fein Zimmer. Er fette 
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fih auf einen hölzernen Stul, befahl ver Donna Wein zu 


bringen und langte, wie die Gläſer famen, jeine Citer von 
der Wand. Nun hub er an friſch, fromm, fröhlih und frei 
nad Herzensluft die Saiten zu ſchlagen und den Paoli-Marſch 
zu fingen. Die corsiſchen Geiftlihen waren jtet3 freie Männer 
und fämpften in mander Schladht neben ihren Gemeinde: 
findern. Der Pfarrherr von Pino ſchob feine Mithrasmütze 
zureht und begann eine Serenata an die ſchöne Marie. Ich 
drüdte ihm herzlich die Hand und dankte ihm für Wein und 
Lied, und ging fort in ein Paeſe jhlafen, wo man mir ein 
Lager angemwiejen hatte. Morgens in der Frühe wollten wir 
noch in Pino umberftreifen und dann den Seneca auf dem 
Zurme bejucden. 

. Auf diefer weitlihen Küfte liegt unterhalb Pino die legte 
und fünfte Pieve des Caps, Nonza genannt. Bei Nonza jteht 
jener Turm, deſſen ih in der Geſchichte der Corsen erwähnte, 
von einem Zug heroijcher Vaterlandsliebe berichtend. Noch eine 
andere heldenkühne That hat derjelbe Turm aufzumeilen. Im 
Sabre 1768 lag in ihm mit einem Häuflein Milizen ver alte 
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itaän Cafella. Die Franzojen hatten bereit3 das Cap unter: 
worfen, und die übrigen Capitäne fich ergeben. Cajella wollte 
nit das Gleihe thun. Der Turm beſaß eine Kanone und 
noch Pulder genug, die Milizen hatten ihre Flinten. Damit 
könne man fi, fo fagte der Alte, gegen eine ganze Armee 
verteidigen, und im legten Notfall müfle man fi in die Luft 
Iprengen. Die Milizen kannten den Mann und mußten, daß 
er that, was er fagte. Sie machten ſich deshalb Nachts davon 
mit Zurüdlafjung ihrer Gewehre, und der alte Capitän fand 
ih allein. Er beſchloß aljo den Turm ganz allein zu ver: 
teidigen. Die Kanone war geladen; er lud jämmtlihe Ge: 
wehre, verteilte fie an den Schießſcharten und erwartete die 
Angreifer. Sie famen, geführt vom General Grand-Maifon. 
Mie fie in der Schußmweite waren, ſchoß Caſella erft die Kanone 
. gegen fie ab und machte dann ein hölliſch Feuern mit den 
Slinten. Die Franzofen fhidten an den Turm einen Parlas 
mentär, weldher dem Hauptmann zurief, daß fi das Gap 
unterworfen habe und daß der General ihn auffordere, nu: 
loſes Blutvergießen zu erfparen und mit feiner Mannſchaft 
fi zu ergeben. Hierauf antwortete Cajella, daß er Kriegsrat 
halten wolle, und zog fi zurüd. Nach einer Weile erjchien 
er wieder und erklärte, die Bejatung des Turms von Nonza 
wolle capituliren unter der Bedingung, mit Friegerifchen 
Ehren, mit allem Gepäd und der Artillerie abziehen zu dür— 
fen, wozu die Sranzofen jelber das Fuhrwerk zu liefern hätten. 
Die Bedingungen wurden zugeitanden. Als nun jene fi vor 
dem Zurm aufitellten, die Befagung zu empfangen, fam heraus 
der alte Cajella mit feiner Flinte, feinen Piftolen und feinem 
Degen. Die Franzofen warteten auf die Mannſchaft und vers 
wundert, daß fie noch nicht herausfomme, fragte der befehlenve 
Dfficier: Nun warum zögern Ihre Leute? — Sie find ja ſchon 
draußen, ermwiederte der Corse, denn ich bin die Mannichaft 
de3 Zurm3 von Nonza, Hierauf wurde der Officier wütend 
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und mollte an Cafella. Der Alte zog den Degen, ſich zu 
wehren. Indeß eilte Grande: Maifon ſelbſt herbei, und mie 
er den Zufammenhang der Dinge erfannte, wurde er von Be: 
wunderung bingerifien. Sofort fchidte er feinen Officier in 
Haft, dem alten Caſella aber vollzog er nicht allein jede Be: 
dingung Punkt für Punkt, ſondern er entjandte ihn mit einer 
Ehrenwache und mit einem bewundernden Schreiben in da3 
Hauptquartier Paoli's. 

Oberhalb Pino erjtredt fih der Canton Rogliano mit Erfa 
und Centuri, ein durh Wein, Del und Limonen ausgezeichnetes 
Land, deflen Cultur mit der Luri’3 wetteifert. Die fünf Pievi 
de3 ganzen Caps, Brando, Martino, Luri, Rogliano und 
Nonza haben 21 Communen und gegen 19,000 Einwohner, 
aljo faſt jo viel als die Inſel Elba. Geht man von Rogliano 
über Erja nah dem Norden, jo gelangt man an die äußerſte 
Nordipige Corsica's, welcher die Eleine Inſel Girolata gegen: 
überliegt. Auf ihr fteht ein Leuchtturm. 


Viertes Kapitel. 


Der Turm des Seneca. 


Melius latebam procul ab invidiae malia 

Remotus inter Corsiei rupes maris. 
Römifhes Trauerfpiel, Octapia. 
Der Turm des GSeneca ift fhon auf der See und viele 
Millien weit fihtbar. Er jteht auf einem gigantifchen Granit: 
blod, welcher einzeln aus dem Berggipfel hervorragt und did 
ſchwarze Zurmjäule trägt. Einzeln jteht auch dieje da, ſchauer— 
lich und melandolifh, von Nebeln umflattert. Ringsum öde 

Berge, zu beiden Seiten in der Tiefe das blaue Meer. 
Sollte hier, wie die finnige Sage es behauptet, der ver: 
bannte Stoifer acht Jahre des Eril3 verbracht haben, hoch 
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am Himmel tronend, in jchmweigjamer Felſenwildniß, nun jo 
war der Ort für einen Philoſophen fo übel nit, weiſe Be 
trabtungen über Welt und Fatum anzuftellen und die ewigen 
Elemente bewundernd anzujhauen. Der Geift der Einjamteit 
ift der befte Lehrer der Weifen. Er mag denn Seneca die 
Welt erklärt und in ftillen Nächten ihm die Eitelkeit des großen 
Rom gezeigt haben, wenn der Verbannte fein Los beklagen 
wollte. Als er aus dem Eril wieder nah Rom zurüdfehrte, 
modte er unter den neroniſchen Gräueln jene einjamen Tage 
von Corsica oft zurüdjehnen. Es gibt eine alte römiſche Tra- 
gödie Octavia, welche das tragiihe Schidjal der Gemalin 
Nero’3 zum Oegenjtande hat. In diefem Trauerfjpiel tritt 
Seneca al3 moraliſche Figur auf und klagend fpricht er fol 
gende Verſe: | 


O mwaltend Glüd, warum ah! haft du doch, 
Mit ſchmeichleriſchem Antlig täufchend, mic 
Der jein beſcheiden Los zufrieden trug 

So hoch erhoben! daß ih um fo tiefer dann 
Bon jteiler Kaijerburg jo viel des Grau'ns 
Erjhauend ftürze. Beſſer war ich dort 

Dom Fluch des Neides fern in Einſamkeit 
Geborgen auf des Corsenmeers Geſtade. 

Frei war die Seele dort und felbitbejtimmt, 
Der Studien Muße immer hingegeben. 

D mie erlabte mih’3 — denn nimmer ſchuf 
Die Meifterin Natur Erhabneres 

An Rieſenwerken — anzufhau'n den Himmel, 
Den heil’gen Sonnenwagen und der Welt 
Bewegung, Wechſelwiederkehr des Jahrs, 
Des Mondes Rund und jene ſchönen Sterne, 
Die ihn umgürten, weit und breit ſodann 
Des großen Aethers Funkelflammenſchein. 
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Das AU foll einft ins blinde Chao3 wieder 
Wenn's altert ftürzen; doc ift heute ſchon 
Der legte Weltentag, der in dem Sturz 
Des Himmels nun das ſündige Geſchlecht 
Begraben joll. 


Raub war der Hirtenpfad, der uns auf den Berg über 
Zrümmergejtein führte. Zu Füßen des Turmes liegt im Ge: 
itrüpp und in Felfen ganz verjtedt, etwa auf halber Höhe, 
ein verlaffenes Francisfanerklofter. Die Hirten und die wilden 
Feigenbäume wohnen jegt in den Hallen, und der Rabe krächzt 
da3 de. profundis. Dod kommt der Morgen und der Abend 
feine ftille Andaht zu halten und die milde Mirte, Mente 
und Cytiſus opfernd anzuzünden. Welch' ein Kräuterbuft 
rings, und welches EN auf den Bergen und 
auf dem Meer! 

Mir ftanden am Zurm des Geneca. Auf Händen und 
Füßen waren wir geflettert um an feine Gemäuer zu gelangen. 
Man kann fih an Mauerfanten feithalten und fo, über dem 
Abgrunde ſchwebend, zu einem Fenſter klimmen. Denn fonit 
gibt e3 feinen Eingang in den Turm; feine Außenmwerfe find 
ganz zerftört, aber man erfennt noch an den Reiten, daß hier 
ein Caſtell ſtand entweder der Signoren vom Gap oder der 
Genuefen. Der Turm ift rund, aus feitem Material gebaut, 
jein Kranz zerfplittert. Schmwerli lebte Seneca auf dieſem 
Aornos; wenigſtens ift’3 unerfliegbar für Moralphilofophen, 
ein Gejchledht welches die ‚Ebnen liebt. Seneca lebte wol in 
den römischen Colonien Aleria oder Mariana, wo der an 
römiſche Bequemlichkeit gemöhnte Stoifer fi mag ein wohnlich 
Haus eingerichtet haben nahe am Meer, von deſſen Strand 
der beliebte Mullus und der Thunfifh nicht weit zur Tafel 
hatten. 

Ein Bild aus ber Ben ſchönen aaiſerwelt Roms zog 
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wieder an mir vorüber, wie ih auf Geneca’3 Turme jaß. 
Mer kann diefe Welt ganz und richtig begreifen? Mir ift es 
mandmal al3 wäre fie ber Hades, und als halte vie ganze 
Menjhheit in feiner Dämmerung einen großen diaboliſchen 
Narrenfafhing, ein Riejenballet vor des. Kaiferd Trone tan: 
zend. Der Kaifer aber figt düfter wie Pluto, und bisweilen 
briht er in ein wahnfinniges Gelädter aus. Denn gar: zu 
toll ift doch diefer Carneval. Auch der alte Seneca fpielt 
unter den PBulcinellen und tritt auf mit der Badewanne, 

Auch ein Seneca kann etwas tragitomijches haben. Man 
jehe ihn nur in der rührend lächerlichen Gejtalt jener alten 
Bildjäule, melde feinen Namen trägt. Er ſteht da nadt, 
ein Tuch um die Lenden, in der Badewanne worin er fterben 
will; die Geftalt ijt jo überaus kläglich, in die Kniee gefnidt, 
und das Antlig jammert jo jehr jammervoll. Er fieht aus 
wie der heilige Hieronymus oder wie ein verhagerter Büßer, 
und doch zum Lachen reizend, wie mandhe Martirergeftalten 
tragikomiſch find, meil die Form ihres Leidens meijtens jo 
wunderlich ijt. 

Drei Jahre älter als Chriſtus war Seneca, in Corduba 
in Spanien geboren, aus ritterliher Yamilie. Seine Mutter 
war Helvia, eine Frau von feltnem Geift, jein Vater Lucius 
Annäus ein namhafter Rhetor, welcher mit der Familie nad 
Rom ging. Zur Zeit Caligula’3 glänzte Seneca der Sohn 
als Redner und ftoifcher Philojoph von großem Willen. Ein 
ausgezeichnetes Gedächtniß hatte ihm dazu verholfen. Er ſelbſt 
erzählt, daß er zweitaufend Namen, welche man ihm nannte, 
in derjelben Ordnung gleich wieder herfagen konnte und daß 
e3 ihm leiht war, mehr al3 zmweihundert Verſe nad ein: 
maligem Hören genau wieder zu geben. 

Auch am Hofe des Claudius angejehn, wurde er durch 
Meſſalina geſtürzt. Sie klagte ihn an, daß er mit der be— 
rüchtigten Julia, der Tochter des Germanicus und der ſcham— 
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loſeſten Bulerin Roms, ein Liebesverhältnig gehabt habe. Die 
Beſchuldigung ijt doppelt komiſch, meil fie von einer Meſſalina 
ausgeht, und weil wir uns den moralijchen Seneca ald Don 
Juan zu denfen haben. Was an der ſcandalöſen Geſchichte 
wahr jei, iſt ungewiß, aber Rom mar frivol, und es gibt 
nichts bizarreres als jeine Charaktere. Julia wurde bejeitigt, 
der Don Yuan Seneca aber unter die Barbaren nad Corsica 
verwiejen. Ganz eigentlich wurde aljo Seneca ein corsiſcher 
Bandit. 

Es gab damals faum eine fürdhterlichere Strafe ala bie 
Verbannung aus Rom, weil fie die Verſtoßung aus der Welt 
war. Act Jahre lang lebte Seneca auf der wilden Inſel. 
Sch kann es deshalb meinem alten Freunde gar nicht ver: 
geben, daß er nicht3 gejagt, nicht3 aufgezeichnet hat über ihre 
Natur, über die Geſchichte und Art des damaligen Volks, 
Es würde heute ein einziges Kapitel darüber von großem 
Merte fein. Aber daß er nichts über das barbariihe Land 
zu jagen mußte, ijt für den Römer bezeihnend. Hochmütig, 
beſchränkt, lieblos gegen das Menjchengejchleht war damals 
der Menih. Wie anders ftehen wir heute ver Natur und 
der Geſchichte gegenüber. 

Dem verbannten Seneca war die Infel nur fein Kerker, 
den er haßte. Was er über fie in feinem Trojtbriefe jagt, 
zeigt wie wenig er fie kannte. Denn mar fie gleih nod un: 
cultivirter al3 heute, jo blieb die Größe ihrer Natur doch 
immer dieſelbe. Cr dichtete dieſe Epigramme auf Corsica, 
welche in feinen poetiſchen Werfen ftehn: 


Uuf Gorsica. 


Corsiſche Inſel, du von pholäifhem Pflanzer bewohnte, 
Corsica, Cyrnus zuvor von den Griechen benannt, 
Corsica, gegen Sardinien kurz, und gevehnter al3 Elba, 
Gorsica, ſtrömedurchrauſcht, fiiheernährender Flut, 
Gregorovius, Corsica. 1. 16 
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Corsica, fchredlihes, wenn erft ſommerlich fenget der Glut— 
brand, 

Shredliher zeiget des Hunds mwütend Gejtirn da3 Gebiß: 

Shen’ der Verwieſ'nen, dieſes ja heißt, o ſchon' der Be: 
grabnen; 

Deine Erde fie fei leicht der Lebendigen Staub. 


Ein zweites Epigramm hat man Seneca abgefproden, doch 
weiß ich nicht, warum es der Hagende Mann nit jo gut ge: 
dichtet haben foll, als einer feiner vielen Genofjen oder Nach— 
folger im corſiſchen Eril. 


Corsica da3 barbarifche fperren die jäheſten Felſen, 

Starrend ift’3 überall, öde fein wüſtes Geländ'. 

Frucht nicht reihet der Herbit noch Saaten reift dort der 
Sommer, 

Und fein Winter voll Reif fennt nicht der Pallas Geſchenk. 

Nimmer erfreuet fein Mai mit ſchattigen Laubes Bedachung, 

Nirgend entjprießet ein Kraut diefem unfeligen Land. 

Nicht die Gabe des Brods und de3 Quelld, nicht die letzte 
de3 Feuers, 

Zwei, die Verbannung nur, und der Verbannte find bier. 


Ueberfegt man PBerbannte mit Banbiten, fo paßt der Vers 
ſchlagend noch heute auf Corsica. 

Die Corden haben Seneca mit ihrer Rache nicht verfchont. 
Weil er von ihnen und ihrem Lande jo jhändliches gefagt 
hat, haben fie ihm eine jaubere Geſchichte angehängt. Die 
Volksſage erzählt nämlih nur diefe eine Begebenheit aus ver 
Zeit feines corsiſchen Aufenthaltes: wie Seneca auf jeinem 
Turme faß und in das jchredlihe Eiland niederblidte, fo ſah 
er die corsiſchen Jungfrauen, und fie wurden [ieblih vor 
feinen Augen. Der Götterfohn jtieg herab und fing an zu 
bulen mit den Töchtern des Landes. Cine ſchöne Hirtentochter 
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würdigte er feiner Umarmung. ALS er jih nun ihrer menſchlich 
erfreute, überrajchten ihn die Verwandten der Schönen, nah: 
men ihn und mit Neffeln geißelten fie ihm fein irdifches Teil. 
Seitdem wächſt die Neſſel unausrottbar am QTurme de3 Seneca 
al3 eine warnende Sinnpflanze für Moralphilofophen. Ortica 
di Seneca nennen fie die Corsen. 

Armer Seneca! er fommt aus tragilomifhen Zuftänden 
nicht heraus. Mich fragte ein Corse: Ihr habt gelefen was 
Seneca von und gejagt hat? ma era un birbone, er war 
ein großer Schuft. Seneca morale, jagt Dante, Seneca 
birbone jagt der Corse. Auch das ijt ein Zeihen von corsi— 
ſcher Baterlandsliebe. 

Noch andere Seufzer hauchte der unglüdlihe Mann in 
Berfen aus, ein paar Epigramme an Freunde, eins an jeine 
Baterjtadt Corduba. Bon den, Tragödien, welche Seneca's 
Namen tragen, hat er, wenn er je eine fhrieb, die Medea 
fiherlih in Cordica gefchrieben. Wo gab es einen zu diefem 
Argonautengediht anregenderen Ort als die meerumrauſchte 
Injel? da konnte er feinen Chor wol die merkwürdigen Verſe 
fingen laſſen, welche den Columbus prophezeien: 


Kommen dereinjt wird ein fpätes Jahrhundert, 
Welchem Okeanos löft den Gürtel de3 Landes, 
Schrankenlos fteht dann offen die Erde, 

Und neue Welten entvedet der Tiphys. 

Nicht ift Thule das äußerſte Land. 


Der Steuermann. Columbus aber wurde geboren im ge: 
nuefifhen Lande, in der Nähe Corsica’s. Zu Calvi in Cor: 
Sica jelber lafjen ihn die Corsen geboren fein und noch heute 
behaupten fie dieſes. 
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Fünftes Kapitel. 


Seneca morale. 


— e vidi Orfeo 
Tullio e Livio e Seneca morale. 
Dante. 


Manche jhöne Frucht zog Seneca in feinem Exil, und 
vielleiht verdankte er einen Teil feiner erhabnen Weltbetrach: 
tung eher der corsiihen Cinjamfeit als den Lehren eines 
Attalus und Socio. In der Troftihrift an feine Mutter 
Helvia ſchreibt er ihr am Ende: Siehe nun, jo ſollſt du mich 
denken: froh und heiter wie im Glücke. Das ijt aber das 
bejte Glüd, wenn der Geift ohne Nebengevanfen feiner Thätig: 
feit hingegeben ijt, und fich bald an leichteren Studien er: 
gögt, bald nad) Wahrheit dürſtend zur Betrachtung feiner eignen 
Natur und der des Alls fich erhebt. Zuerſt erforjcht er die 
Länder und ihre Lage, dann die Beichaffenheit des umſtrö— 
menden Meer, feine wechjelnde Ebbe und Flut; dann be: 
tracdhtet er, was zwiſchen Himmel und Erde Furchtbares liegt, 
und diejen durh Donner, Blige, Windesbraufen, Regenguß, 
Schnee und Hagel aufgeregten Raum; endlich wenn er die 
“niederen Regionen durchwandert hat, nimmt er zum Höchſten 
feinen Flug und genießt das ſchönſte Schaufpiel der himmli— 
ſchen Dinge, und feiner Ewigfeit eingedenk geht er in Alles 
ein, wa3 da war und fein wird in alle Ewigkeit. 

Als ich Seneca's Troftihrift an feine Mutter in die Hand 
nahm, war id nicht wenig neugierig, in welcher Weife er fie 
tröjten würde. Wie mag mol heute irgend einer der taufend 
Berbannten von Bildung, melde in der Welt zerftreut find, 
eine Mutter tröften? — Seneca’3 Brief ift eine ganz ſchul— 
gerechte Abhandlung von 17 Kapiteln. Sie ift ein lehrreicher 
Beitrag zur Pſychologie jener ftoifshen Menfchen. Der Sohn 
will weniger die Mutter tröften als eine trefflihe Schrift ver- 
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faffen, deren Logik und Stil man bewundern fol. Er ift ganz 
ſtolz darauf, daß fie eine neue literarifche Gattung fein werde. 
Der eitle Mann jchreibt an feine Mutter, wie ein Schriftiteller 
an einen Kritifer, mit dem er feinen Gegenftand fühl erwägt. 
Sch habe, jo jagte er, alle Werke ver größten Genied nad): 
geichlagen, weldhe zur Mäßigung der Trauer gejchrieben find, 
aber fein Beifpiel gefunden, dab Jemand die Seinigen ge: 
tröftet, wenn fie um ihn felbft weinten. So fam ich bei dem 
neuen Fall in Berlegenheit und fürdtete die Wunden aufzu: 
reißen, jtatt fie zu heilen. Müßte nicht ein Menfh, der vom 
Sceiterhaufen jelbjt fein Haupt erhebt, um die Seinen zu 
tröjten, neue und nit aus der täglihen Umgangsiprade her: 
genommene Worte nötig haben? Jeder große und ungewöhn— 
lihe Schmerz muß eine Auswahl von Worten treffen, da er 
doch oft das Wort felber verjagt. Nun denn, ich mill es 
wagen, nit im Vertrauen auf mein Genie, fondern mweil ic 
jelbjt jtatt der mwirffamften Tröftung Tröfter fein kann; dem 
du nicht3 abſchlagen könnteft, wirft du wie ich hoffe (obmwol 
jeder Schmerz ftörrifch ift) nicht verfagen, daß du deinem Gram 
durh mid eine Grenze fegen läfleft. 

Nun fängt er auf die neue Art zu tröften an, indem er 
der Mutter vorrechnet, was fie jhon alles erlitten hat und 
daraus den Schluß zieht, daß fie ſchon abgehärtet fein müſſe. 
Durch die ganze Abhandlung Happert das Skelett der Dispo: 
fition: erftens, die Mutter joll nicht um jeinetwillen trauern; 
zweitens, die Mutter fol nicht um ihretwillen trauern. Der 
Brief ift voll der jhönften ſtoiſchen Weltverachtung. 

„Aber es ift doch fchredlih, das Vaterland zu miſſen.“ 
Mas ift dagegen zu fagen? Mutter, fieh doch die ungeheure 
Volksmenge in Rom; der größte Teil derfelben ift aus dem 
ganzen Erdkreiſe zufammengeftrömt. Die einen hat Ehrgeiz 
aus der Heimat getrieben, andere das öffentlihe Leben, eine 
Geſandtſchaft, Genußſucht, Lafter, Studium, Schaufpiel, Freund: 
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ihaft, Speculation, Beredſamkeit, ſchöne Geſtalt. Sodann 
abgejehen von Rom, das man freilich al3 die Vaterſtadt aller 
betrachten kann, gehe doc in andere Städte, gehe auf Infeln, 
bieher nah Corsica, überall find mehr Fremde als Einbei: 
mifhe. „Denn dem Menfchen ijt ein beweglicher Wanderfinn 
gegeben, weil er vom himmliſchen Geifte bewegt wird. Bes 
trachte die welterleuchtenden Geftirne; ihrer feines bleibt jtehn, 
unaufhörlih wandern fie ihre Bahn und wechſeln ewig ihren 
Ort.“ Diefen fehönen Gedanken hat dem Seneca fein Dichter: 
talent eingegeben.  Unfer befanntes Wanderlied jagt: die 
Sonne fie bleibet am Himmel nicht ftehn, e3 treibt fie durch 
Meere und Länder. zu gehn. 

„Segen die Veränderung des Ortes felbjt, führt Seneca 
fort, hält Varro der gelehrtefte Römer das für die beite Be— 
ruhigung, daß die Natur der Dinge überall diefelbe fei. Mar: 
cus Brutus findet genug Troft darin, daß wer ins Eril geht 
fein Gutes mit fih nehmen kann. Iſt es nicht eine Klei- 
nigfeit wa3 wir verlieren? Wohin wir und menden mögen, 
gehen zwei herrlihe Dinge mit uns: die Natur die überall, .. 
und die Tugend die unfer eigen ift. Laß uns durd alle 
möglihen Länder gehen, wir werden feinen Teil der Erbe 
finden, der dem Menfhen nicht Heimat fein könnte. Bon 
überall fteigt der Blid gen Himmel, und in gleicher Weite 
ftehn alle göttlichen Welten von allem Irdiſchen entfernt. So 
lange aljo meinen Augen jenes Schaufpiel, das zu fehen fie 
nicht jatt werden können, nicht verfchloffen wird, fo lange ich 
Mond und Sonne fhauen darf, jo lange mein Blid an den 
übrigen Sternen haften, ihren Aufgang und Untergang, ihre 
Räume und die Urfachen erforfchen darf, warum fie jchneller 
oder langjamer wandeln, fo lange ich die unzähligen Sterne 
der Naht ſchauen darf, wie die einen unbeweglic find, die 
anderen nicht großen Raum durcheilend, fondern in ihrer eigenen 
Bahn kreiſend, manche plöglih hervorblitzend, mande mit 
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Stromfeuer das Auge blendend als ob fie fielen, oder im 
langen Zuge mit Lichtflut vorüber wallend; fo lange ich bei 
diefen bin und fo viel dem Menfchen erlaubt iſt im Himm: 
fen wohne, fo lange ich den Geiſt, welcher nad dem An- 
ſchaun verwandten Weſens trachtet, im Aeter halten kann: 
was kümmert e3 mich, welchen Boden mein Fuß tritt? Alfo 
es trägt dieſes Eiland nicht fruchtbringende noch monnige 
Bäume, e3 wird nicht von großen und ſchiffbaren Strömen 
bewäflert, e3 erzeugt nichts was andre Völker begehren möchten, 
& ift kaum für die Notdurft der Bewohner fruchtbar, kein 
foftbarer Stein wird bier gehauen (non pretiosus hic lapis 
caeditur), nit Gold: noch Silberadern zu Tage gebradt. 
Der Geift ift enge, der am Irdiſchen ſich ergögt. Auf das 
it er zu leiten, was überall gleich erfcheint und überall er: 
glänzt." — 

Hätte ih Humboldt3 Kosmos zur Hand, fo würde ich 
nachſehen, ob der große Naturforjcher diefe erhabenen Perioden 
Geneca’3 da berüdjichtigt hat, wo er von dem Sinn der Alten 
für Naturfhönheit handelt. 

Auch dies ift ſchön und geiftreih: Je länger fie ihre Hallen 
bauen, je höher fie ihre Zürme erheben, je breiter fie ihre 
Straßen dehnen, je tiefer fie ihre Sommergrotten graben, je 
mafliger fie ihre Speifefäle aufgipfeln, um deſto mehr ver: 
deden fie fih den Himmel. — „Brutus erzählt in feinem Buch 
über die Tugend, daß er den Marcellus im Eril zu Motilene 
» gejehn, und daß er fo viel es die menjchliche Natur vergönnt, 
höchſt glüdjelig gelebt habe und niemals den ſchönen Künften 
mehr ergeben geweſen ſei. Daher, fügt er hinzu, weil er 
jelbjt ohne ihn zurüdfehren follte, habe es ihm geſchienen, er 
vielmehr gehe ind Eril und nicht jenen laffe er in der Ber: 
bannung zurüd.” 

Nun folgt das Lob der Armut und der Genügfamleit im 
Gegenfag zur Schlemmerei der Reichen, melde alle Tiefen 
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durhfuhen, um ihren Gaymen zu figeln, vom Phaſis ber 
das Wild, und die Vögel von den Bartern holen, welche fich 
erbreden um efjen zu fönnen, und ejjen um ſich zu erbredhen. 
Der Kaifer Caligula, jagt Seneca, den mir die Natur er: 
zeugt zu haben jcheint, um darzuthun, mas im höchſten Glüd 
das höchſte Lafter vermöge, hat an einem Tage für zehn Mil- 
lionen Sefterzien gefpeift und obwol er dabei dur alle erfin= 
derifhen Menfhen unterftügt wurde, hat er es doh kaum 
heraus gebradt, wie man den Tribut von drei Provinzen in 
eine einzige Malzeit verwandeln könne. — Wie Roufjeau pre= 
digt Seneca die Rüdfehr der Menfchen zum einfahen Natur— 
zuftande. Die Zeiten beider Moraliften waren-einander glei; 
fie felbft find in der Schwäche des Charakters ſich ähnlich, 
obwol Seneca gegen einen Rouffeau ein Römer und ein 
Heros war. 

„Scipio's Töchter befamen aus dem Staatsſchatz ihre Aus- 
fteuer, weil der Vater ihnen nicht3 hinterließ. D- glüdlidhe 
Männer der Mädchen, ruft Seneca aus, denen das römiſche 
Volt Schwiegervater Stelle vertrat! Wirft du die für glüd: 
liher halten, deren Ballettänzerinnen eine Million Sefterzien 
al3 Heiratsgut mitbringen?“ 

Nahdem nun Seneca feine Mutter um fein eigne3 Leiden 
getröftet hat, tröftet er fie auch um ihrer ſelbſt willen. „Nicht 
nad Frauen, fchreibt er, haft du dich zu richten, deren Trau— 
rigfeit, wenn fie einmal fie durchdrang, nur der Tod endigte. 
Du kennſt Mande, die nah dem Berluft ihrer Söhne das 
angelegte Trauerkleid nie mehr ablegten.- Bon dir verlangt 
ein von jeher ſtärkeres Weſen Größeres. Yür diejenige kann 
die Entihuldigung de3 Geſchlechts nicht gelten, welcher alle 
meiblihe Gebrehen ferne waren. Di hat nicht da3 größte 
Uebel der Gegenwart, die Zuchtlofigfeit, der Menge beigefellt ; 
über dich hatten weder Envelfteine noh Perlen Macht; dich 
blendeten nicht Reichtümer al3 das höchſte Gut der Menfchen; 


249 





nicht hat dich die in altem und ftrengem Haufe wol Erzogene 
die Nahahmung den Schlehten vereint, welche auch den Guten 
gefährlih ift. Niemals haft du dich deiner Kinderzahl ge: 
ſchämt, al3 ob fie dir dein Alter vorrüden; niemals haft du 
wie Andere, denen ſchöne Leibesgeftalt einzige Empfehlung ift, 
deinen gejegneten Zuftand verborgen, al3 ob er eine unge: 
ziemende Bürde fei, no haft du die in deinem: Schooß em: 
pfangene Hoffnung auf Kinder vernidhtet. Nie haft du dein 
Antlig durch Flitter und Schminke befledt; nie gefiel dir ein 
Kleid, das nur gemaht war, die Blöße zu zeigen. Als die 
einzige Bier und die höchſte nie alternde Schönheit, al3 der 
trefflihfte Schmud erſchien dir die Sittſamkeit.“ So fchreibt 
der Sohn an feine Mutter, und mir fcheint, e3 ift eine recht 
philoſophiſche Kaltblütigkeit darin zu fpüren. 

Er erinnert an Cornelia, die Mutter der Grachen. Doc 
verheblt er fih nit, daß der Schmerz ein ungehorfames 
Ding jei. Aus dem verftellten Blide brechen doch die Tränen 
hervor. Bisweilen befangen wir die Seele mit Spielen und 
Fechterfämpfen, aber ſelbſt mitten in folhem Anblid bejchleicht 
fie einer Sehnſucht leifes Mahnen. Darum ift es befler zu 
überwinden, als zu täufhen. Denn wenn das Gemüt ent: 
weder durch Vergnügen getäufht oder durch Beichäftigung zers 
ftreut ift, jo erhebt e3 fich wieder und nimmt aus der Ruhe 
jelber die Gewalt zu neuem Toben; do dauernd ijt es ftill, 
wenn e3 der Vernunft nacdhgegeben hat. Eines Weifen Stimme 
fpricht hier einfache, allein richtige, doch bitter ſchwere Regeln 
der Lebenskunſt. Deshalb ratet Seneca feiner Mutter nicht 
die gewöhnlichen Mittel zu gebrauhen (hier muß man doch 
wieder lächeln), nämlich eine fchöne Reife zu machen oder in 
der Hauswirtſchaft ſich zu zeritreuen, ſondern er ratet zu 
geiftiger Beihäftigung. Cr bedauert e3 hiebei ſehr, daß fein 
Pater, ein vortreffliher Mann, der aber zu fehr an den Ge: 
-mohnbeiten der Alten hing, fih nicht entfchließen konnte, ihr 
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eine philofophifhe Bildung geben zu laffen. — Das ift mit 
wenig Striden ein Porträt vom alten Seneca, ich meine von 
dem Vater. Man weiß nun, wie er ausgeſehn hat. ALS 
die modernen Herren und Damen in Corduba, welde aus 
der Republit des Platon die Frauenemancipation und die 
höhere Stellung des Weibes aufgegriffen hatten, dem Alten 
voritellten, daß feine junge Frau gut thäte, in die Vorlefungen 
einiger Philojophen zu gehen, da hat er fo herausgepoltert: 
Dummes Zeug, mein Weib foll feine verbrehte Prinzeß und 
fein alberner Blauftrumpf werden; kochen foll fie können, Kin= 
der befommen, Kinder erziehen. Dies fagte der prächtige Herr 
und feste im jchönften ſpaniſch noch hinzu: Bajta! 

Vieles fpriht nun Seneca von der Geelengröße, deren 
auch das Weib fähig fei und er ahnte damals nidt, daß 
er ſelbſt fie einſt fterbend an feinem eignen Weibe Baulina 
erfahren follte. Ein edler Mann und ein Stoiler von der 
erhabenjten Gefinnung hat in diefer Troftichrift an Helvia ges 
ſprochen. Iſt es nun möglih, daß eben derſelbe Mann aud 
denken und jchreiben könne, wie ein, gemeiner Kriecher und ber 
niedrigjten Schmeichler Einer? — 


Sechstes Kapitel. 


Seneca birbone. 


‚Magni pectoris est inter secunda moderatio. 
Senera. 


Hier ift eine andre Troftjchrift, welche Seneca im zweiten 
oder dritten Jahr feines Exils an Polybius den Freigelafienen 
des Claudius, einen gemeinen Höfling ſchrieb. Derſelbe ging 
dem überftudirten Claudius als wiſſenſchaftlicher Ratgeber an 
die Hand und quälte- fich jelbft mit einer lateinischen Weber: 
jegung des Homer und mit einer griechifchen de3 Virgil. Der. 
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Verluſt feines talentvollen Bruders veranlaßte das Troftichrei- 
ben Seneca’3 an den Höfling. Er jchrieb die Abhandlung in 
dem Bemwußtjein, dab Polybius fie dem Kaifer vorlefen: werde; 
fo hoffte er den Zorn des Claudius zu bejänftigen, und die 
Schrift wurde ein Mufter gemeiner Schmeichelei gegen Für: 
ften und ihre einflußreichen Kammerdiener. Wenn man ſie 
lieſt, muß man nicht vergeſſen, welche Menſchen Claudius und 
Polybius waren. 

O Schickſal, ruft der Schmeichler, wie haſt du doch liſtig 
die verwundbare Stelle ausgeſucht. Was ſollteſt du einem 
ſolchen Manne nehmen? Geld? — Er hat es ſtets verachtet. 
— Das Leben? Sein Genie macht ihn unſterblich. Dafür 
ſorgte er ſchon ſelbſt, daß ſein beſſeres Teil daure, und daß 
er durch die Verfaſſung von herrlichen redneriſchen Werken ſich 
der Sterblichkeit entziehe. Co lange irgend die Literatur ges 
ehrt wird, jo lange die lateinijche Sprache ihre Kraft oder die 
griehiihe ihre Anmut behält, wird er mit den größten Män- 
nern leben, deren Genie er fich gleichitellt, oder wenn jeine 
Beſcheidenheit fich dagegen jträubt, doch genähert hat. — Uns 
würdiger Frevel! Polybius trauert, Polybius hat einen Kum: 
mer, und der Kaijer iſt ihm gnädig! Das, umerbittliches 
Schichſal, haft du ohne Zweifel zeigen wollen, daß niemand 
von dir geſchützt werden’ könne, jelbft nit vom Kaifer! Aber 
was weint doch Polybius? hat er nicht feinen geliebten Kaifer, 
der ihm teurer iſt al3 das Leben? Iſt er unverjehrt, jo find 
die Deinigen im Wolſein, dann haft du nichts verloren, 
dann müſſen deine Augen niht nur troden, ſondern von 
Freude glänzend fein. Im Kaifer haft du Alles, er ift dir 
ftatt Allem. — Auf diefe deine Gottheit alfo mußt du deinen 
Blid richten, dann wird der Schmerz dein Gemüt nicht be— 
ſchleichen. — — 

Schichſal, halte deine Hand vom Kaiſer zurück, und zeige 
Macht nur im Segen, indem du ihn der ſchon lange leidenden 
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Menſchheit ein Arzt fein läffeft, damit er was die Furie feines 
Vorgänger zerjtört hat, wieder orbne und einfüge Diefer 
Stern, welcher der in def Abgrund geftürzten und ins Dunkel 
verjunfenen Welt erglänzt, leuchte immerdar! Germanien möge 
er beruhigen, Britannien auffhließen und väterlihe Triumfe 
halten und neue, deren Zeuge zu fein auch mich die Gnade 
hoffen läßt, die unter feinen Tugenden die erfte Stelle ein= 
nimmt. Denn nicht fo warf er mich weg, daß er mich nicht 
aufrihten wollte: nein, nicht einmal gejtürzt hat er mid, 
jondern da das Schidjal mir einen Stoß gab, hat er mich 
im Falle aufgehalten, und wie ich fallen wollte, hat er mit 
Götterhand fanft vermittelnd mid an einen Verwahrungsort 
gebradt. Für mich bat er beim Senat und hat mir nicht 
nur das Leben gegeben, fonvern erbeten. Er wird ſchon zus 
jehn, wie er meine Sache zu beurteilen habe; entweder wird 
jeine Gerechtigkeit fie ald gut erfennen, oder feine Gnade fie 
dazu machen. Immer wird feine Wolthat diefelbe fein, mag 
er erkennen oder mag er wollen, daß ih unſchuldig jei. 
Unterdeß ift e8 mir in meinem Elend ein großer Troft, zu 
jehen, wie fein Erbarmen die ganze Welt dvurchwandelt; und 
da er aus diefem Winkel, in welchem ich begraben bin, jchon 
mehrere, die im Raum vieler Jahre hier verfunfen lagen, 
ans Licht zurüdgeholt hat, fo fürdte ih nit, daß er mid 
allein übergehen werde. Er jelbjt aber kennt am beiten vie 
Zeit, wo er einem even helfen foll: ih will mir alle Mühe 
geben, daß er nicht erröten darf, auch zu mir zu fommen. 
D Heil deiner Gnade, Cäfar, welche madt, daß unter bir 
Verbannte ruhiger leben, als vor Kurzem unter Cajus bie 
Eriten des Volks. Nicht zittern fie, nicht erwarten fie ftünd: 
lih das Schwert, nicht erbeben fie, wenn fie ein Schiff kom— 
men ſehen. Durh dich haben fie fowol ein Ziel des grau: 
figen Gefhid3 al3 auch die Hoffnung einer befjeren Zukunft 
und einer ruhigen Gegenwart. Du follit e3 wiſſen, daß nur 
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die Bannſtralen ganz gerecht find, welche auch diejenigen an: 
beten, die von ihnen getroffen find.“ 

O Neſſeln, mehr Nefjeln, edle Corden — era un bir- 
bone! 

Der Troftbrief fchließt mit diefen Worten: „dies habe ich 
jo gut ih konnte mit einem in langer Unthätigkeit ſchon matt 
und ftumpf gewordenen Geiſt gefchrieben; fcheint es dir nun 
entweder deinem Genie zu wenig entiprechend oder deinem 
Schmerz zu dürftige Arzenei zu fein, jo bedenke, vaß demjenigen 
nicht leiht das lateiniſche Wort zufließt, dem das mwirre und 
Ihwerfällige Kauderwälſch der Barbaren umlärmt.“ 

Die Schmeichelei fruchtete dem Jammermanne nichts, aber . 
die am Hof in Rom eingetretenen Berhältniffe rigen ihn aus 
dem Eril. Der Kopf des Polybius war gefallen, Mefjalina 
gerichtet worden. So jtumpf war Claudius, daß er die Hin: 
richtung feines Weibes vergaß und einige Tage darauf beim 
Abendeſſen fragte, warum Meflalina nicht zu Tifche komme, 
So find alle diefe Greuel tragiflomifh, und da fommt denn 
aud der trefjliche Tröfter,, der corsifche Bandit zurüd. Agrip: 
pina, die neue Gemalin des Claudius, ließ ihn zurüdrufen, 
um ihren elfjährigen Sohn Nero zu erziehen. Gibt e3 etwas 
Tragikomiſcheres als Seneca in der Geſtalt eines Erziehers 
des Nero? Er kam, den Göttern dankend, daß ſie ihm den 
Beruf auferlegt, einen Knaben zum Fürſten der Welt zu bil— 
den. Er dachte nun die Erde mit feinem Geift zu erfüllen, 
indem er ihn dem jungen Nero eingab. Welch' ein Bemühen, 
ein tragijches und lächerliches zugleih! Er wollte eine junge 
Tigerlage in ftoifhen Grundfägen erziehn. Uebrigens fand 
Seneca an feinem hoffnungsvollen Zögling einen von Schul: 
methoden noch ganz unverpfufchten Stoff vor; denn er war 
in göttliher Unmiffenheit aufgewachſen, und bis zu feinem 
zwölften Jahr hatte er den innigften Umgang genofjen mit 
einem Barbier, einem Kutfcher und einem Seiltänzer. Aus - 


254 


deren Händen übernahm Seneca den Knaben, welcher beſtimmt 
war, über die Götter und die Menjchen zu herrſchen. 

Da Seneca im erften Jahre des Claudius nah Cordica 
. verbannt geweſen war und in deflen achtem zurüdfehrte, jo 
fonnte er fi „diefer Gottheit und diefes himmlischen Sterns“ 
nod mehr als fünf Jahre erfreuen. Eines Tags aber jtarb 
Claudius, weil ihm Agrippina in einem Kürbiffe, ver als 
Trinkgefäß diente, Gift gegeben hatte. Die berüchtigte Locufta 
hatte den Trank gemifht. Der Tod des Kaifers gab Seneca 
die lang erfehnte Gelegenheit feiner Rache Luft zu maden. 
Shredlih entgalt er ihm das Exil, er ſchrieb auf den Todten 
feine Satire die Apofolofyntofis, ein Pamphlet von erſtaun— 
lihem Wig und fat unglaublicher Frechheit, welches dem Lucian 
an Genialität völlig gleich fommt. Schon der Titel ift genial 
erfunden. Das neue Wort parodirt den Begriff der Apotheofe 
oder Berjegung der Kaifer unter die Götter, und heißt die 
Verſetzung unter die Kürbiffe oder Verkürbiſſung de3 Claudius, 
Man muß diefe Satire lefen. Sie ift harakteriftifch für bie 
römiſche Zeit, in deren grenzenlojer Defpotie eines Menjchen 
Zunge dennoch ſolche Dinge jagen durfte, und wo ein eben 
geſtorbner Kaifer von feinem Nachfolger, von feiner Familie, 
wie vom Volk öffentlich als Hauswurft verfpottet werben durfte, 
unbeſchadet des kaiſerlichen Anſehns. Alles ift in dieſer 
römifhen Welt ironifher Zufall, tragikomiſch und bizarr, 
Narrenfaſching. 

Seneca redet in Maskenfreiheit und als römiſcher Pasquino 
und hebt alſo an: Was am 13. October unter dem Conſulat 
des Aſinius Marcellus und des Acilius Aviola in dem neuen 
Kaiſerjahr, beim Beginne ver Zeit des Heils im Himmel ge— 
ihah, will ich dem. Andenken überliefern.. Hiebei foll weder 
meine Rache noch meine Dankbarkeit mitſprechen. Fragt mid 
Jemand, woher id denn alles jo genau wiſſe, jo werde ich 
für's Erjte nit antworten, wenn mir’3 nicht beliebt. - Wer 


darf mich zwingen? Weiß ih doch, daß ih ein freier Menſch 
geworden bin, feitdem jener abgefahren ift, welcher das Sprich: 
wort wahr gemadt hat: man muß entweder al3 König oder 
al3 Narr geboren fein. Wenns mir beliebt zu antworten, 
fo werde ih fagen, was mir in den Schnabel kommt. — 
Nun jagt Seneca höhnend, er habe, was er erzählen werbe 
von dem Senator, welder Drufilla (die Schwefter und Ge- 
liebte de3 Caligula) auf der appifchen Straße habe zum Himmel 
fahren jehen. (Für diefe free Ausfage hatte Livius Geminus 
von Caligula 250000 Denare Belohnung erhalten.) Der: 
jelbe Senator habe nun aud alles gejehn, was dem Claudius 
bei feiner Himmelauffahrt begegnet jei. 

Man wird mich befjer verftehen, fährt Seneca fort, wenn 
ih ſage, e8 war der 13. October. Die Stunde fann ich dir 
niht genau jagen. Denn leichter ftimmen die Philofophen 
al3 die Uhren überein. Doch war's zwifchen der fechäten und 
fiebenten. — Claudius fchnappte eben nah Luft und konnte 
feine finden. Da nahm Mercur, der fih an des Mannes 
Genie jtet3 ergößt hatte, eine der drei Parzen bei Seite und 
fagte: Graufames Weib, was läßt du doch den armen Men: 
ihen fih jo lange quälen, da er’3 nicht verbient hat. Es 
find nun 64 Jahre, daß er immer nad Luft ſchnappt. Was 
zürneft du ihm? Laß doc endlich die Mathematifer Recht be: 
fommen, die ihn feitvem er Herrfcher wurde, jedes Jahr jeden 
Monat fterben laffen. Und doc ift’3 fein Wunder, wenn fie 
irren. Seine Stunde kennt Niemand; denn fein Menſch hat 
ihn jemals als einen Gebornen betrachtet. Thue deine Schul- 
digkeit, 


Laß fterben ihn; ein Beſſrer ſei Herrſcher ftatt ihm. 
Hierauf fohneidet die Parze des Claudius Faden entziwei, 


aber Lacheſis fpinnt einen andern hellglänzenden, den Leben? 
faden des Nero. Dazu fpielt Phöbus auf der eier, und e3 
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ſchmeichelt Seneca jeinem Zöglinge, feiner neuen Sonne, nichts: 
würdige Verſe zu: 


Nun fpriht Phöbus es aus: die Tage des fterblihen Lebens 
Ueberjchreit’ er zumal, mir ähnlich an Antlig und Schönheit, 
Chledter an Stimm’ und Gefang nicht; er bringt beglüdende 
Zeiten 
Ueber die alternden Menſchen, und bridt das Schweigen des 
Rechts aud. 
Gleih wie Lucifer wol die flüchtigen Sterne verſcheuchet, 
Oder wie Heöperus glänzt, wenn zurüd fie wieder gekommen, 
Mie wenn roſig der Morgen, die Finfternik löjend, den Tag 
"bringt 
Heiter empor, und die Sonne den Erdkreis ftralend bejchauet, 
Und aus den Schranken entführt den fchimmernden Wagen 
der Frühe, 
Alfo tritt auh Cäfar hervor, Rom ſchauet ihn alſo, 
Nero deß ftralend Geficht hell glänzt von fanfterem Schimmer, 
Und den berrlihen Naden umfließt weit wallend das Haupt: 
haar. 


„Claudius indeß pumpte die Luftblaſe ſeiner Seele heraus und 
hörte demnach auf als ein Phantasma ſichtbar zu ſein. Er 
hauchte aber aus während er die Komödianten anhörte, ſo 
daß du weißt, wie ich dieſe nicht ohne Grund fürchte.“ Sein 
letztes Wort war: vae me, puto concacavi me. 
Claudius alſo iſt todt. Nun wird dem Jupiter gemeldet, 
es ſei ein Mann von guter Figur, ſchon ziemlich grau, ange— 
fommen; er drohe man weiß nicht was; beſtändig ſchüttle er 
mit dem Kopf und fchleppe da3 rechte Bein nah ſich. Man 
tönne feine Sprache nicht verftehn, er fei weder Griehe noch 
Römer, no von irgend einer befannten Race. Jupiter be- 
fiehlt dem Hercules, da er doch dur die ganze Welt vaga- 
bondirt fei, nachzuſehn, was für eine Menjchenart da3 wäre, 


257 


ALS Hercules, der doch fein Ungeheuer fürchtete, die beifpiel- 
loſe Gejtalt wie von einem Seemonjtrum, dumpf und nieder: 
gedrüdt, erblidte, meinte er, es fei ihm eine dreizehnte Ar: 
beit angefommen. Wie er aber genauer hinſah kam es ihm 
doch vor, als jei e3 fo Etwas mie ein Menſch. Cr fragte 
alfo auf griehijh und aus dem Homer: 


Sprich! woher denn der Männer, au3 mwelder Stadt du? 


Claudius war höchlich erfreut, daß es im Himmel Philologen . 
gäbe und hoffte, dort feine Geſchichtsbücher anbringen zu 
können, Er hatte nämlih 20 Bücher tyrrhenifcher und act 
Bücher carthagifcher Geſchichte griechiſch geſchrieben. Er ant: 
wortet fogleich ebenfall3 homerifh und albern mit folgendem 
Berfe: 


Her von Ilion trug mich der Wind jegt zu den Kikonen. 


Das Fieber, welches allein von allen römischen Göttern ven 
Claudius in den Himmel begleitet hatte, jtraft ihn Lügen und 
nennt ihn einen Stodgallier. „Deshalb hat er au, was er 
als Gallier nicht laſſen konnte, fih Roms bemädtigt.” (In: 
dem ich diefen Sat des alten Römers bier in Rom nieder: 
‚ fohreibe und gerade franzöfifhe Trompeten höre, wird mir 
feine Richtigkeit recht deutlih.) Claudius gibt fofort den Be: 
fehl, man jolle dem Fieber den Hals abjchneiden. Er ge: 
winnt indeß Hercules, der ihn in den Götterfal hineinbringt, 
Aber der Gott Janus trägt darauf an, daß feiner von denen 
die „des Aderlands Früchte genießen” fortan vergöttert wer: 
den folle, und Auguftus lieſt ein fchriftliches Gutachten vor, 
wonah Claudius binnen drei Tagen den Olymp räumen foll, 
Die Götter treten der Sentenz bei, und Mercur jchleppt ven 
Kaifer in die Unterwelt. 

Auf der Via Sacra kommt ihnen gerade der Leichenzug 
de3 Claudius entgegen, welcher jo bejchrieben wird: Und es 

Gregorovius, Goräica. |. 17 
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mar ein prächtiger Leihenzug von fo ungeheurem Aufwand, 
daß man mol ſah, ein Gott werde begraben. Da maren 
Flötenjpieler, Hornbläfer, Erzſchläger jeder Art in folcher 
Menge und ein ſolches Zufammenjtrömen, daß es aud lau: 
dius hören konnte. Ale waren luftig und vergnügt, das 
römifhe Volk fpazierte umher al3 wäre es ein freies Bolt 
geweſen. Agathon nur und einige Advocaten meinten und 
recht von Herzen. Die Recht3gelehrten traten aus der Finiter: 
niß hervor, bleih, hager, kaum noch bei Luft, gleih als ob 
jie eben wieder auflebten. Als Einer von diejen die Advocaten 
ſah, mie fie die Köpfe zufammenftedten und ihr Mißgeſchick 
beflagten, fam er herbei und rief: Ich fagte es euch, die 
Saturnalien werden nicht ewig dauern. Als Claudius jein 
Begräbniß erblidte, fiel e3 ihm ein, daß er todt fei. “Denn 
mit großem Wortſchwall fang man die anapäftifhe Nänie: 


Strömet ihr Tränen, 
Klagen ertönet 
Geheudelter Trauer, 
Laßet von Mehruf 
Schallen das Forum. 
Er ift gefallen 

Der Herrlihite Aller, 
Welchem fein Mann je 
An Tapferkeit gleih war 
Auf weiteſter Welt. 
Jählings im Lauf wol 
Behenveite hat er 

Weit überholet, 

Hat den Parterrebell 
Zu befiegen vermodt, 
Zu treffen den Perfer 
Mit flüht'gem Geſchoß, 


Zu fpannen den Bogen 
Starfarmig vermodt. 
Hinrennendem Feind 
Streifende Mund’ er ſchlug, 
Fliehenden Meders 
Bemaleten Schild 

Sicher er traf. 

Ueber des Meeres 

Letztem Geſtad 

Die Britannen er zwang, 
Und dem Briganten 

Mit bläulichem Schild 
Beugt' er den Nacken 

In Romulus Joch. 

Ob der neuen Gewalt 
Römer-Lictorenbeils 

Ließ erzittern er ſelbſt 
Okeanos Flut. 


Weint, beweinet den Mann, 
Welcher ſo raſch wie 
Nimmer ein Andrer 
Rechtsfälle entſchied, 

Hört' er nur eine, 

Hört er auch keine Partei. 
Wer wird als Richter nun 
Jahr lang ſitzen zu Stul? 
Dir läßt den Stul ſchon 
Welcher den ſchweigenden 
Schatten das Recht gibt 
Der cretiſche König, 
Hundert Städten ein Fürſt. 
Mit wehvoller Hand 
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Schlagt an die Bruft nun, 
Teiles Geſchlecht ihr, 
Rechtes Verdreher. 
Grünſchnäblige Dichter 
Rufet nun Weh! 

AM’ ihr zumal 

Die reihiten Gewinn 
Erbedert ihr habt 

Mit becherndem Schwung. 


Wie Claudius endlih in die Unterwelt fommt, eilt ihm ein 
Sängerdhor entgegen und ruft: Er ijt gefunden, Freude! 
Freude! Co riefen nämlich die Aegypter, wenn fie den Ochſen 
Api3 fanden. Es kamen alle, die er hatte würgen laſſen, 
darunter auch Polybius und feine übrigen Freigelaffenen. 
Nun unterfuht Aeacus des Claudius Thaten und findet, das 
er dreißig Senatoren, breihundert und fünfzehn Ritter, und 
Bürger fo viel al3 Sand am Meer habe morden lafjen. Er 
fällt demnach den Spruch, Claudius folle in alle Ewigkeit aus 
einem durchlöcherten Becher würfeln. Da erfcheint plöglic 
Galigula und reclamirt ihn als feinen Sclaven, Er bringt 
Zeugen, daß er dem Claudius, feinem Onkel, im Leben oft: 
mal3 Rutenhiebe, Obrfeigen und Peitſchenſchläge gegeben babe, 
und da dies niemand bejtreiten kann, wird Claudius dem Cali: 
gula zugeſprochen. Caligula ſchenkt ihn feinem Freigelafjenen 
Menander, und diefem muß er nun in Rechtsſachen behülflich fein. 

Dies iſt die Verkürbiſſung des Claudius. Seneca, welcher 
dem Lebendigen niederträhtig fchmeichelte, war auch niedrig 
genug den Todten mit Kot zu bewerfen. Ein edler Mann 
rächt fih nicht an der Leiche de3 Feindes, auch wenn er ein 
Tächerlihes Scheufal war. Die Art des Feigen iſts, fie zu 
befhimpfen. Die Apokolofyntofe ift der treuefte Spiegel der 
in Gemeinheit verfunfenen römischen Kaifermwelt. 


Siebentes Kapitel. 


Seneca eroe., 


Alto morire ogni misfatto amenda. 
Alfieri. 

Der Pasquino Seneca verwandelt ſich wieder in den edlen 
Moralijten. Er jchreibt feine Abhandlung „von der Gnade 
an den Kaifer Nero” — ein lächerlicher Widerſpruch Nero 
und die Gnade. Doch weiß man, daß der junge Kaijer, mie 
alle jeine Vorgänger, die erften Jahre ohne Grauſamkeit re: 
gierte. Die Schrift Seneca’3 ijt wieder herrlih, weiſe und 
voll Adel der Gefinnungen. 

Nero überfchüttete feinen Lehrer mit NReichtümern, und 
der Verfafler des Tractat3 über die Armut befaß ein fürft: 
liches Vermögen, Gärten, Aeder, Paläfte, Villen vor dem 
nomentanijhen Tor, in Bajä, im Albaner Gebirge, über 
ſechs Millionen an Wert. Er hatte Zind: und Wucher— 
geſchäfte in Stalien, wie in den Provinzen, ſcharrte Geld zu 
Geld und froh hündiſch vor Agrippina und ihrem Sohne bi 
das Blatt umjchlug. 

Nah vier Jahren hatte ſich Nero von allen Banden ent: 
feſſelt. Den Muttermord hatte der furchtſame Seneca nicht 
verhindert. Der edle Tacitus weift auf ihn mit Tadel. End» 
lih wurde der Bhilofoph dem Tyrannen unbequem. Schon 
hatte diejer feinen Präfecten Burrhus3 umgebracht, und Seneca 
fi beeilt dem Wütenden alle jeine Reihtümer zur Verfügung 
zu jtellen; er lebte nun ganz zurüdgezogen. Aber feine Feinde 
beijhuldigten ihn der Mitwiffenfhaft um die Verſchwörung 
des Galpurnius Pifo, und aud fein Neffe der befannte Dich: 
ter Lucanus wurde darein und nicht grundlos vermwidelt. Es 
it unglaublid mie ſich Lucan bierbei benahm. Er gejtand 
Heinmütig, ließ fih zu den entehrenditen Bitten herab, und 
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inden er fich hinter das erlauchte Beiſpiel des neronifchen 
Muttermords flüchtete gab er feine eigene unfhuldige Mutter 
als Teilnehmerin der Verſchwörung an. Da dieſe Scheuß— 
lichkeit ihn nicht rettete und er zum freimilligen Tode ver: 
dammt war, ging er nah Haufe, fchrieb an feinen Vater 
Annaeus Mela Seneca Einiges über gewiſſe Verbeſſerungen 
an feinem Gebicht, fpeifte köſtlich und ſchnitt fih mit der 
größejten Seelenruhe die Adern auf. 

Ganz edel, groß und würdevoll fteht der ſchwache Seneca 
in feinem Tode da, faft in focratifcher Heiterkeit und catoni: 
iher Ruhe. Er wählte die Verblutung als Todesart und mil: 
ligte auch darein, daß fein heroiſches Weib Paulina in gleicher 
Art ſtarb. Vier Millien von Rom befanden fich beide, auf 
ihrem Landgut unter Freunden und Dienern. Nero fchidte 
in Unruhe ab und zu feinen Tribun nad der Villa, zu fehen, 
wie e3 dort ftünde. Eilend brachte man ihm die Nachricht, 
daß auch Paulina verblute. Auf der Stelle gab er Befehl, 
ihren Tod zu hindern. Die Sclaven verbinden der Frau 
die Adern, jtillen den Blutftrom und Paulina wird gerettet, 
wider ihren Willen. Sie lebte noch einige Jahre. Dem 
greifen Seneca unterdeß entjtrömte das Blut nur fpärlich 
und quälend langfam. Er bat Statius Annaeu3 um Gift, 
nahm es, doch ohne Erfolg; dann ließ er fih in ein warmes 
Bad bringen. Die umjtehenden Sclaven befprengte er mit 
dem Waſſer und fagte dabei: „Zeus dem Befreier ſpende ich 
dies,” Da er auch bier nicht fterben konnte, ließ er fih aus 
dem warmen Bade in ein heiße3 Dampfbad tragen und fo 
erjtidte er in der Badewanne. Seneca war acht und ſechszig 
Jahre alt geworden. 

Mer mag nun weiter mit diefem Weiſen rechten, der doc 
ein Menſch feiner niedrigen Zeit war, und in deſſen Natur fich 
Talent, Liebe zur Wahrheit und zur Weisheit mit den ge- 
meinjten Schwächen vereinigte. Seine Schriften haben auf 
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das ganze Mittelalter großen Einfluß ausgeübt und manden 
Geift zum Edlen geftimmt und von Leidenjchaften gereinigt. 
Scheiden wir aljo verjühnt, Geneca. 


Epikolokyntosis an Heneca. 


Nun, cararifher Freund, du ganz unmarmornen Herzens, 
Lange die Zucca hervor, corsifhes Kürbißgefäß, 
Die wir gefüllt mit dem golpnen Funkelweine von Pino; 
Daß wir jpenden dem Geiſt Seneca’3 fühnenden Tran, 
Geneca, langausduldender Weifer, der du zuvor einjt 
Auf des corsifhen Meers waldig ummilvdertem Fels 
Inſelnder Mann mir Inſelndem mühjaldauernd vorangingit, 
Geneca, der du mich oft fern in kikoniſcher Stadt 
Conisberga benannt — e3 erglänzt dort immer Athenes 
Friedliches Ehrengefchenk ſtoiſchen Denkern um’3 Haupt, 
Doh de3 Apollo duftiger Zweig, er vertrauert im Reife — 
Der in barbarifher Stadt oft mich römifch gelabt; 
Hör’ mich hier auf witterndem Turme, der Wolfen Behaufung, 
Sei mir gaſtlich gefinnt, nimmer verfag’ e3 dem Freund; 
Weil's doch Lebendem frommt, wenn drunten in Aides Reiche 
Schütend ein freundlicher Geift dunkle Gewalten ihm hemmt. 
Sie nun erwede mir wol fürſprechend deine Genoſſen, 
Göttlihe Helden zumal, daß fie dem Wanderer hold 
Naben in Latiums Flur, wenn unter der tronenden Roma 
Heiligen Schatten er mweilt, finnend verjunfener Zeit. 
Manches weiht' ich Geiftern von Rom, und ich hab’ e3 eropfert, 
Daß mir ambrofifh das Haupt tuscifhe Rebe umlenzt, 
Und ind Herz Entzüdung mir ftrömet die ſüdliche Mufe, 
Bildend dem ftrebenden Mut voller die ſchaffende Kraft. 
Seid voreilende Schatten, mir Zaren über dem Meere 
Dort in des marmornen Roms götterumhegenvder Welt! 
Wie ift die Zucca fpendenentleert! doch lieblih erfüllt fich 
Von dem bachijhen Hauch jelig beſchwingt mein Gemüt. 
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Hier vom frifcheften Triebe die Epheurante mir brech' ich, 
Wind' um die Stirn fie mir lind, wandre nun fröhlich hinab, 

Weil ih in ahnender Seele vernahm, daß gönnend die Parzen 
Purpurne Jahre mir einft fpinnen im ewigen Rom. 


Achtes Kapitel. 


Träumereien einer Braut. 


Unb bald ftebt die Vermählung bevor, wo Schönes bu felter 

Anzieh'n mußt, und reichen ben Iünglingen, wenn man dich beimführt; 

Denn aus ſolchem ja gebt ein Gerücht aus unter bie Menſchen, 

Das uns ehrt; auch ben Vater erfreut's unb bie liebende Mutter. 

Dbvffee 

Jedes Tal oder jede Pieve des Cap Corso hat feine Ma: 
“ rina, feinen Hafenort, und faum gibt e3 etwas Einfameres .ald 
diefe Derthen auf dem jtillen Ufer. Es war ſchwüler Mittag, 
al3 ih an den Strand von Luri kam, die Zeit wo Pan zu 
Ihlafen pflegt. Die Leute im Haufe, wo ich die Barke er: 
warten wollte, waren alle wie im Schlaf. Ein lieblihes Mäp: 
hen aber ſaß am offenen Fenfter und nähte im Traum an 
einem Fazzoletto mit geheimnißvollem Lächeln und allerlei 
jtillen, verblümten Gedanken. Sie ftidte etwas in das Tuch; 
ih merkte, e8 war da3 ein Gedicht, welches ihr ſeliges Herz 
auf ihre nahe Hochzeit machte. Durchs Fenfter lachte hinter 
ihrem Rüden da3 blaue Meer, welches um die Gejchichte 
wußte, weil das Schiffermädchen ihm alles gejtanden hatte, 
Sie trug ein meergrünes Kleid, eine geblümte Weſte, und 
das Mandile zierlih ums Haar geihlungen; dies Mandile 
war jchneeweiß mit feinen roten Streifen, je dreien über: 
einander. Auch mir geitand Maria Benvenuta ihr öffentliches 
Geheimniß und wußte allerlei Geplauder von Wind und Wellen 
und von der ſchönen Mufica beim Hochzeitgreigen drüben im 


Zal von Luri. Nah einigen Monaten wird das Hochzeitsfeſt 
fein, und fein ſchöneres wird man feiern auf ganz Corsica. 
An dem Morgen, da Benvenuta ihr mütterlihes Haus 
verlafjen ſoll, wird am Eingang des Strandort3 eine reizende 
Trovata ftehn, ein grüner Triumfbogen mit bunten Bändern, 
Die Freunde, die Nachbarn, die Sippen werden auf der Piaz: 
zetta gejchart jein zum Corteo, zum Brautgeleit. Da tritt 
ein Jüngling vor die gefhmüdte Braut und Hagt, daß fie 
den Ort verlafjen wolle, wo fie als Kind in guter Hut auf: 
gewachſen fei, und wo es ihr nie an Corallen, an Blumen 
und Freunden gefehlt habe. Weil fie aber nun fortziehen wolle, 
jo wünſche er ihr im Namen ihrer Freunde ein herzlih Glüd 
und gebe ihr das Lebewol. Maria Benvenuta bricht in 
Tränen aus, und fie reiht dem Yünglinge ein Geſchenk zum 
Andenken für die Commune. Ein geihmüdtes Pferdchen wird 
vor das Haus geführt, darauf jest jich die Braut und mol 
bewaffnete Jünglinge reiten neben ihr, mit Blumen und Bän— 
dern befränzt, und der Corteo zieht hinweg durd die Ehren: 
pforte. Ein SJüngling aber trägt den Freno, das Symbol 
der Fruchtbarkeit, einen Spinnroden welcher oben mit vielen 
Spindeln umgeben und mit bunten Bändern gefhmüdt ijt. 
Als Banner weht darauf ein Tuch. Diefen Freno in der 
Hand geht der Freniere jtolz und freudig dem Zug voran, 
Das Geleit nähert fih Campo, wo der Bräutigam wohnt, 
in deſſen Haus nun die Braut geführt werden fol. Aud am 
Eingang diejes Ort3 fteht eine herrliche Trovata. Da kommt 
nun ein Jüngling hervor, hoch in der Hand einen bebän- 
derten Delzweig haltend; mit ſchönen Sprüden übergibt er 
ihn der Braut. Vom Corteo aber fprengen in rajender Hajt 
zwei Jünglinge gegen das Bräutigamshaus, den Vanto zu ' 
erreiten und zu erjagen; das heißt die Ehre der Erſte zu fein, 
weldher der Braut die Schlüffel von des Bräutigams Haufe 
bringt. Das Sinnbild der Schlüffel ijt eine Blume. Der 
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ſchnellſte Reiter hat fie gewonnen, und jubelnd hält er fie in 
der Hand und fprengt zur Braut zurüd, ihr das Symbol zu 
übergeben. Der Zug zieht nun nah dem Haufe. Auf allen 
Balconen ftehn Frauen und Mädchen und treuen auf die 
Glüdlihe Blumen, Reis und Waizenförner und werfen Früchte 
ver Jahreszeit unter die Ziehenden mit Freudenrufen und 
Segendwünfhen. Das nennt man Le Grazie. Nimmer aber 
hört das Schießen mit den Flinten auf, das Schallen ver 
Mandolinen und das Spiel der Cornamusa oder Sachpfeife. 
Das iſt ein Aubiliren in Campo, ein Knallen, Jauchzen, 
Klimpern und Geigen, und wie toll ſchwirrt's in den Lüften 
von Frühlingsſchwalben, Lerchenlievern, fliegenden Blumen, 
Maizenkörnern, Sonnenjtäubchen, und das alles um dieje Feine 
Maria Benvenuta, die hier am Fenſter diefe ganze Gejcbichte 
in das Fazzoletto jtidt. 

Nun fommt au der alte Schwiegervater aus dem Haufe 
und fpriht aljo ernjt zu dem fremden Corteo: Wer jeid ihr, 
Männer in Waffen? Freunde oder Feinde? feid ihr Begleiter 
einer donna gentile, oder habt ihr fie geraubt, obmwol ihr 
mir dem Ausfehn nad edle und tapfre Männer zu fein fcheint. 

Mir find, fo fpriht der Brautführer, Gajtfreunde und 
geleiten dieſe herrlihe Jungfrau, das Pfand unſerer neuen 
Freundſchaft. Wir pflüdten die fhönfte Blume am Strand 
von Luri, um fie Campo zum Gefchenf zu bringen. 

Seid denn willlommen, Oaftfreunde, und tretet in mein 
Haus und labt euh am Felt. Alfo ruft wieder der Alte, 
hebt die Jungfrau vom Pferd, umarmt fie und führt fie in 
das Haus. Dort jchließt fie der glüdliche Bräutigam, in feine 
Arme, und das gejchieht mit eitel Jubiliren auf der ſechs— 
zehnjaitigen Cetera und beim Schall der Cornamusa. 

Dann geht’3 in die Kirche, mo die Kerzen funfeln, und 
Mirten reichlich geftreut find. Und wenn das Paar zujammen: 
gegeben ift und wieder in das Hochzeitshaus tritt, To jtehn 
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da im Seltzimmer zwei Gtüle. Auf die zwei Munderftüle 
jegen jih die jungen Glüdlihen, und nun fommt eine fchalf: 
baft läcelnde Frau, die ein bebändertes Widelkind trägt. 
Das legt fie der Braut in den Arm. Die Heine Maria Ben: 
venuta errötet keineswegs, jondern nimmt das Kind und herzt 
e3 nad) Herzensluft. Dann fett fie ihm eine Heine phrygijche 
Müte auf, die ift mit bunten Bändern ſchön ausgeflittert. 
Wie dies gefhehen ift, umarmen die Sippen das Paar, und 
ein jeder jpricht den guten alten Sprud: 


Dio vi dia buona fortuna, 
Tre di maschi e femmin’ una, 


das heißt: Gott gebe euch gutes Glüd, drei Söhne und eine 
Tochter. Nun teilt die Braut Heine Geſchenke an ihres Man: 
ne3 Verwandte aus, der nächte Verwandte erhält eine Kleine 
Münze. Darauf folgt der Schmaus und der Ballo, da wird 
man tanzen die Cerca, die Marsiliana und die Tarantella. 

Db fie weiter die ältern Gebräuche thun werben, mie jie 
die Chronik erzählt, das weiß ich nit. Denn ehevem war 
es Sitte, daß ein junger Verwandter der Braut in die Kam: 
mer voranging. Der fprang einigemale über da3 Brautbette 
und mälzte ſich mehre Male darüber, dann ließ er die Braut 
ih auf das Lager fegen und löſte ihr die Bänder an den 
Schuhen, mit demfelben Anjtande wie Andifes der auf dem 
Lager fitenden Venus die Sandalen löft, wie man’3 auf alten 
Bildern fehen kann. Die Braut bewegte nun zierlih das Füß— 
hen und ließ die Schuhe zur Erbe gleiten, dem bandauf: 
löfenden Jüngling aber gab fie ein Geldgeſchenk. Kurz und 
gut, es wird am Hodhzeitätag der Benvenuta luftig zugehen, 
und noch nah vielen Jahren wird man davon im Tal von 
Campo reden. 

Da3 alles beſprachen und beplauderten wir ernitlih in 
dem Schifferftübchen zu Luri, und ich weiß au das Schlummer: 


268 


lied, mit dem Maria Benvenuta ihren Heinen Sprößling in 
ihren Armen einwiegen wird. 


Hanna. 
Corsiſches Wiegenlied von jenjeit3 der Berge. 


Ninninä, mein herziges Holdchen, 
Ninninä, mein einziges Gut, 
Biſt mein kleines tanzendes Schiffchen, 
Das da tanzt auf blauer Flut; 
Das vor Wellen ſich nicht fürchtet, 
Nicht vor Winden auf der See. 
Schlaf' ein Weilchen, ſchlaf' mein Holdchen, 


Mach' dir ninni nani. 


Schifflein ſchwer von Perlen, mein Holdchen, 

Seide führſt du, Tüchlein an Bord, 

Und die Segel ſind von Brocate, 

Kommen aus indiſchem Port; 

Und die Ruder ſind von Golde, 

Koſtbar iſt die Arbeit daran. 
Schlaf' ein Weilchen, ſchlaf' mein Holdchen, 
Mach' dir ninni nani. 


Holden, al3 du wareſt geboren, 
In die Taufe trug man did dann; 
Und die Sonne war die Frau Pathe, 
‘ Und der Mond Gevatterämann; 
Und die Sternlein in dem Himmel 
Miegten fih in goldener Wieg'. 
Schlaf’ ein Weilden, ſchlaf' mein Holdchen, 
Mad’ dir ninni nani. 


Heiter war der Himmel, mein Holden, 
Blau im Glanze hat er gelacht, 
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Ja auch felbft die fieben Planeten 

Haben dir Ependen gebracht. 

Ale Hirten auf den Bergen 

Hielten durch acht Tage ein Felt. 
Schlaf ein Weilhen, ſchlaf' mein Holden, 
Mad’ dir ninni nani. 


Nichts als Citern hörte man, Holdchen, 

Nichts als Tänze ſah man zumal 

In dem Tale von Cuscioni, 

Weit und breit allüberall. 

Boccanera und Falconi 

Bellten froh nad ihrer Art. 
Schlaf ein Weilhen, ſchlaf' mein Holden, 
Mad’ dir ninni nani, 


Bift du größer worden, mein Holdchen, 

Wirſt du wandeln über die Au, 

Alle Kräuter werden dann blühen, 

Klares Oel wird ſein der Tau. 

Feiner Balſam wird dann werden 

Alles Waſſer in der See. 
Schlaf' ein Weilchen, ſchlaf' mein Holdchen, 
Mach' dir ninni nani. 


Alle Berge werden, mein Holdchen, 

Sich mit Schäfchen decken ſchneeweiß, 

Und dann laufen dir nach die Hirſchlein 

Und das Gemslein und die Geiß. 

Doch der Habicht und die Füchſe 

Laufen fort aus dieſem Tal. 
Schlaf ein Weilchen, jhlaf mein Holdchen, 
Mach’ dir ninni nani, 
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Du mein Holdchen bift meine Primel, 

Du mein Liebhen mein Taufendihön, 

Das man fieht im Tale Bavella, 

Im Tale Cuscioni jtehn. 

Biſt vom Klee mein würzig Blättchen, 

Da3 die Böckchen meiden gehn. 
Schlaf’ ein Weilchen, ſchlaf' mein Holdchen, 
Mad’ dir ninni nani. 


Sollte nun das Kind von der Phantafie dieſes Liedes 
zu ſehr aufgeregt worden fein, jo wird ihm feine Mutter 
noch dieſes kleine Nanna fingen, morauf e3 jofort ein- 
ſchlafen wird. 


Ninni ninni, ninni nanna, 
Ninni ninni, ninni nolu, 

Allegrezza di la mamma, 
Addorme£ntati, o figliuolu. 


Neuntes Kapitel. 
Eine gefpenfige Wafferfahrt. 


Mittlerweile wurde es am Ufer laut. Die Schiffer waren 
angefommen, und fo nahm ich Abſchied von der zierlichen 
Benvenuta, wünſchte ihr allerlei gute Dinge und ftieg in die 
Barfe, welche nah Baftia fegelte Wir fuhren immer längs 
der Küfte und unmittelbar am Ufer. Das Schiff landete in 
Porticcioli, einem Eleinen Hafen mit einer Dogana, um feine 
vier Bafjagiere einjchreiben zu laſſen. Auch hier anferten einige 
Segelboote. Die reifen Feigen auf den Bäumen und bie 
Zrauben in den Gärten wurden uns begehrlid. Man brachte 
und einen halben Weinberg der köſtlichſten Muscatellertrauben 
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und Feigen von dem füßejten MWolgefhmad für ein paar 
Soli. 

Abends meiter fahrend hatte ih rechte Freude an dem 
mondbeglänzten Meer und an ven jeltfamen Uferformen, 
Viele Türme jah ih auf den Felfen, bie und da eine Ruine, 
Kirhe oder Kloſter. Wir fegelten an der alten Kirche der 
heiligen Catharina von Sisco vorbei, welche hoch und prädtig 
am Ufer ſteht. Das Wetter wollte fih verwüften, wie man 
in der italienifhen Sprache fagt, und es drohte ein Sturm. 
Der alte Steuermann nahm im Angefiht der heiligen Catha— 
rina jein Berretto ab und betete laut: heilige Mutter Gottes 
Maria, wir fahren nad Baftia, gib daß wir glüdlih in ven 
Hafen fommen. Die Schiffer alle nahmen die Berretti ab 
und ſchlugen andädtig ein Kreuz. Der Mondſchein auf dem 
Meer, welcher aus jhmwarzen Wetterwolten hervorbrach, vie 
- Furt vor einem Sturm, das grauenvoll beleuchtete Ufer, 
endlich die heilige Catharina bradten über die ganze Barfe 
plöglich eine jener unmiderjtehlihen Stimmungen, die fi in 
Geipenftergefhihten Luft mahen. Es begannen die Schiffer 
allerlei Herereien zu erzählen. Nun wollte einer der Reifen: 
den in des Fremden Augen feine Landsleute nicht gar alle 
für abergläubifh gelten lafjen und zudte als Freigeift be: 
ftändig die Achjeln, ärgerlich daß ich ſolche Dinge hörte; ein 
anderer aber bekräftigte feine und der Schiffer Meinung be: 
ftändig mit dem Schluß: ich habe die Heren nit mit Augen 
gefehn, aber Teufeläfünfte müflen fein. Ich jelber behauptete, 
daß ih an die Stregen und Heren zuverfichtlih glaube und 
daß ih aud die Ehre gehabt hätte, einige von der beiten 
Art kennen zu lernen. Der Anhänger der Teufeldfünfte, ein 
Bewohner Luri’3, hatte mich übrigens einen tiefen Blid in 
feine geheimnißvollen Studien thun lafjen, da er bei Gelegen- 
beit eines Geſprächs über London fehr naiv die Frage hin: 
warf, ob London franzöfifch fei. Es ſchien mir deshalb vor: 
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trefflich geeignet, das Feuer in dieſer Hexenküche lebhaft zu 
unterhalten. 

Die Corsen nennen die Here strega. Sie ſaugt beſon— 
der3 als Vampyr den Kindern da3 Blut aus. Cin Schiffer 
befehrieb ihr -Ausfehn, da er fie in feines Vaters Haufe einmal 
ertappt hatte, pechſchwarz nämlich ift fie auf der Bruft und 
fann fih aus einer Kate in eine Jungfrau, aus einer Jung: 
frau in eine Kage verwandeln. Diefe Stregen mahen namentlich 
den Kindern Weh, thun ihnen das böfe Gefiht an und allerlei 
fattura. Sie fönnen aud Waffen verheren, daß fie verjagen, 
In diefem Fall muß man am Flintenbügel ein Kreuz machen, 
wie überhaupt das Kreuz die befte Wehr gegen alle Zauberei 
ift. Gut ift es immer, Reliquien und Amulette zu tragen, 
Einige fihern gegen das Blei und den Biß der giftigen Spinne 
malmignatto. Unter diefen Amuletten hatte man ehemals in 
Corsica auch einen Reifeftein, wie er auh in Norblandsjagen - 
häufig vorfommt. Man fand ihn allein am Turm des Seneca, 
er war vierfantig und eifenhaltig. Wer fich einen folhen Stein 
über das Knie band, that eine leichte und glüdliche Reife. 

Viele Gebräuche der Heiden haben fih in Corsica ver: 
loren, mande ſich noch erhalten und beſonders im Hirtenland 
Niolo. Da iſt hauptfählihd die Weisfagung aus Knochen 
merfwürbig. Der Wahrfager nimmt das Schulterblatt (sca- 
pula) einer Geiß oder eines Schafes, macht es fpiegelblanf 
und lieſt daraus die Geſchicke der betreffenden Perfon. Es 
muß aber das linfe Schulterblatt fein, weil nah dem alten 
Sprude la destra spalla sfalla das rechte trügerifch ift. 
Bon vielen berühmten Corsen wird erzählt, daß Wahrfager 
ihnen ihr 203 prophezeit haben. Man fagt, daß als Sam: 
piero am Abend vor feinem Tode mit feinen Begleitern bei 
Ziihe jaß, eine Eule auf dem Haufe die ganze Nacht ge: 
ihrieen habe; da habe aud ein Wahrfager die Scapula ge 
lejen und zum Entjegen aller Sampiero’3 Tod darin gefunden, 
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Auh Napoleons Schidjal wurde aus einer spalla prophe⸗ 
zeit. Es war ein alter Hirte in Ghidazzo, berühmt im Lefen 
der Schulterblätter; der befah eines Tages, da Napoleon noch 
tlein war, die Scapula und fand darauf deutlich abgebildet 
einen Baum, der mit vielen Zweigen bod in den Himmel 
griff, aber nur Meine und wenige Wurzeln hatte. Daraus 
erfannte der Hirt, daß ein Corse Herrſcher der Welt werden 
würde, aber nur für kurze Zeit. Diefe Prophezeiung ift in 
Corsica fehr bekannt; fie bat eine merkwürdige Verwandtſchaft 
mit dem Traum der Mandane von jenem Baume, welcher ven 
Cyrus bedeutete. 

Viele abergläubifhe Borftellungen von ſehr dichteriſcher 
Phantafie beziehn fih auf den Tod, den wahren Genius der 
corsifhen Vollspoeſie, weil er auf diefem Eiland der Blutrache 
fo recht eigentlich fein Haus hat. Die Inſel des Todes möchte 
ih Cordica nennen, wie andere Inſeln die des Apollo, ver 
Venus, de3 Jupiter waren. — Wenn Jemand ſterben joll, jo 
kündigt oft ein bleicher Lichtfchein feinen Tod an. Die Eule 
jchreit die ganze Nacht, der Hund heult, und mandmal läßt 
fih eine Heine Trommel hören, welche ein Geiſt ſchlägt. Soll 
Jemand fterben, fo kommen oft die Todten Nachts an fein Haus 
und kündigen es an. Sie find nämlich ganz fo gekleidet wie 
die Todtenbrüderjhaft, in langen weißen KRapuzmänteln, mit den 
ipigen Kappen, welche die gefpenftigen Augenlöcher haben. 
Dann thun fie alle Geberdven der Todtenbrüder, melde fih um 
die Bahre ftellen, fie aufheben, fie tragen, ihr vorausgehen, 
Und fo treiben die Geifter den Spuk bis der Hahn kräht. 
Ruft der Hahn, fo ſchlüpfen fie fort, die einen auf den Kirch— 
hof, die andern in die Kirche in ihre Gräber. 

Die Todten lieben die Gemeinſchaft. Wenn du Nachts 
auf den Kirchhof gehit, jo kannſt du fie hervorkommen fehen. 
Dann jhlage jhnell ein Kreuz über dem Flintenbügel, daß 
der Geiſterſchuß los geht. Denn ein voller Schuß hat Ge— 
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malt über die Gejpeniter, und jchießeit du unter fie, jo zer: 
ftreuen fie jih, und erit nah zehn Fahren können fie ſich 
nah einem ſolchen Schuß mieber vereinigen. 

. Bisweilen fommen die Todten an das Bett des — 
— und ſtellen ſich vor ihn hin und ſagen zu ihm: 
Nun klage nicht mehr und höre auf mit deinem Weinen, weil 
ich doch die Gewißheit habe, einſt ſelig zu ſein. 

In ſchweigender Nacht, wenn du auf deinem Bette ſitzeſt 
und das traurige Herz dich nicht ſchlafen läßt, rufen oft die 
Todten deinen Namen: o Mari! — — o Jose! — — Bei 
Leibe, antworte nicht, rufen ſie auch noch ſo kläglich, und 
will dir gleich das Herz zerbrechen. Antworte nicht! wenn du 
antworteſt, ſo mußt du ſterben. — 

„Andate! Andate! der Sturm kommt! ſeht die Tromba 
dort, wie ſie Elba vorbei treibt!“ Und mächtig zog das ſchwarze 
Meergeſpenſt über See, ein grauſig ſchöner Anblick; der Mond 
war. erloſchen, und Ufer und Meer lagen in falbem Wetter: 
jhein. Gott Zob! da find wir am Turm Baltia. Die heilige 
Mutter Gottes hatte ung doc. geholfen, und. wie. wir aus ber 
Barfe geftiegen waren, begann das Wetter drein zu jchlagen. 
Mir aber waren im Port. 


1— — 


Drittes Sud. 


Erſtes Kapitel. 
Vescovato und die corsifchen Geſchichtſchreiber. 


Einige Meilen ſüdwärts von Bajtia liegt auf den Höhen 
der Dftküfte der in der corsiſchen Geſchichte vielberühmte Ort 
Bescovato. Wenn man an der Straße zum Turm Buttafuoco 
gelangt ift, jo wandert man aufwärts, dur die herrlichjte 
Kaſtanienwaldung, melde alle Hügel rings bededt. Das ganze 
jhöne Ländchen heißt Casinca und die Gegend um DVescovato 
ganz im bejondern Caſtagniccia oder das Kajtanienland. 

Ih war geſpannt darauf, dieje corsifhe Stadt zu jehen, 
in welcher Matteo Buttafuoco einſt Rousseau ein Aſil an: 
geboten hatte. Ich vermutete einen Ort zu finden, wie ich 
deren in den Bergen genug gefunden hatte; daher war ich 
überraſcht, al3 ich Vescovato vor mir jah, unter den präd: 
tigften Kaftanienhainen, umkränzt von Orangen, Weinreben 
und Fruhtbäumen jeder Art, von einem Bergmwafjer durch—⸗ 
rauſcht, originell corsiſch gebaut, doch nicht ohne einige zier: 
liche Ardhitectur. Da geſtand ih mir, daß unter allen Aſilen, 
welde ein mifanthropifcher Philofoph wählen möchte, Vescovato 
nicht das ſchlechteſte ſei. Es ift jelber eine Bergjiedelei in der 
ſchattigſten Waldeinſamkeit, mit. köftlihen Spaziergängen, auf 
denen man ungeftört träumen fann, bald im Geftein am milden 
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Bergbah, bald unter einem blütenvollen Erifabufh an einem 
epheugrünen Klofter, bald auf einem Berghange, von dem 
da3 Auge in die Ebene des Golo und in das Meer binab- 
fieht. | 

Ein Bifhof baute den Ort, und die Biſchöfe des alten 
Mariana, weldhes unten in der Ebene lag, wohnten Ipäter 
bier. 

Vescovato it eine Dafe voll von hiftorifhen Erinnerungen 
und Namen; vor allem zieren e3 drei corsiſche Gejchichtichreiber, 
alle aus dem jechszehnten Jahrhundert, Ceccaldi, Monteggiani 
und Filippini. Ihre Häufer find molerhalten wie ihr An: 
denken. Der Curato des Orts führte mich in Filippini’3 Haus, 
welches ein armjelige3 Bauernhaus ift. Ich konnte mich eines 
Lächelns nicht erwehren, als man mir einen aus der Wand 
gebrochenen Stein zeigte, auf welchen der berühmtejte Gefchicht: 
fchreiber Corsica's in feiner Herzensfreude die Inſchrift ge: 
graben hatte: Has Aedes ad suum et amicorum usum 
in commodiorem formam redegit anno MDLXXV cal. 
Decemb. A. Petrus Philippinus Archid. Marian. Für: 
wahr die Anfprüche diefer wadern Männer waren fehr be: 
ſcheiden. Ein anderer Stein zeigt das Wappen Filippini’s, 
jein Haus nämlih und ein Pferd, das an einen Baum ge: 
bunden it. Der Arhidiaconus hatte die Gewohnheit, feine 
Geſchichte in feinem Weinberge zu jchreiben, den man noch in 
Vescovato zeigt. Wenn er von Mariana heraufgeritten kam, 
band er fein Pferd unter eine Pinie und feste fih zum Nach— 
denken oder zum Schreiben nieder, geſchützt durch das hohe 
Gemäuer feines Gartens: denn er war feines Lebens vor den 
Kugeln feiner Feinde nie fiher, und fo ſchrieb er die Ge: 
ſchichte der Corsen unter recht dramätifchen und erregenden 
Eindrüden. 

Filippini ift das Hauptwerk der corsiſchen Gefchichte, ein 
ganz nationales Werk, auf welches die Infel ftolz fein Kann. 
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Es ift aus dem Boden des Volks herausgewachſen. Lieder, 
Chroniken, endlich bewußte Geſchichtſchreibung haben es zu: 
ſammengeſetzt. Der Erſte, welcher daran arbeitete, war Gio— 
vanni della Grossa, Leutnant des tapfern Vincentello d'Iſtria. 
Er ſammelte die alten Sagen und verfuhr wie Paul Diaconus 
in ſeiner Hiſtorie. So brachte er die corsiſche Geſchichte bis 
auf das Jahr 1464. Sein Schüler Monteggiani ſetzte ſie 
fort bis 1525, ziemlich dürftig; dann führte ſie Ceccaldi 
bis auf das Jahr 1559 und Filippini bis 1594. Von den 
13 Büchern des Ganzen hat dieſer nur die legten vier ges 
ſchrieben, aber das gefammte Werk geordnet, jo daß e3 nun 
feinen Namen trägt. Es erjhien zum erften Mal in Zournon 
im Jahre 1594 italienifh unter diefem Titel: 

Die Geſchichte von Corsica, in welcher alle Dinge erzählt 
werben, die ſich zugetragen haben jeit dem fie anfing bewohnt 
zu werben, bis auf das Jahr 1594. Mit einer allgemeinen 
Beihreibung der ganzen Inſel, eingeteilt in 13 Bücher, von 
denen bie erften neun angefangen worden von Giovanni bella 
Gro33a, welche Bier Antonio Monteggiani fortgefegt hat, und 
hernach Marc’ Antonio Ceccaldi, und gefammelt wurden fie 
und erweitert von dem hochgeehrten Antonpietro Yilippini 
Arhidiaconus in Mariana, und die legten vier von ihm 
jelber gemadt. Durchgefehen mit Fleiß und an's Licht ger 
geben von demjelben Arhidiaconus. In Tournon. In der 
Druderei des Claudio Michael, Druder der Univerfität. 1594. 

Obwol Filippini Gegner Sampiero’3 war und aus Men: 
jhenfurdt oder Unmwahrheit mandes in feinem Buch unter: 
brüdte, anderes verdrehte, jo hat er doch den Genuejen jo 
viel bittere Wahrheiten gejagt, daß die Republik dem Geſchichts— 
werk eifrig nachſtellte. Es war fehr felten geworden; da er: 
warb ſich Pozzo di Borgo das große Verdienit um fein Vater: 
land, den Filippini new herausgeben zu laſſen. Diefe Auss- 
gabe wurde von dem gelehrten Corsen Gregori beforgt und 
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mit einer trefflihen Cinleitung verſehen. Sie erſchien in 
5 Bänden zu Piſa im Sahr 1827. Die Corden find deſſen 
wol würdig, daß man ihre hiftorifhen Denkmäler pflege. — 
Ihre neueren Geſchichtſchreiber tadeln Filippini, weil er alle 
Sagen und Fabeln des Grossa in fein Werf. mit aufgenommen 
hat. Ich will ihn deshalb loben, denn man muß. jeine Ge— 
ſchichte nicht nach der jtrengen hiſtoriſchen Wiſſenſchaft meſſen, 
und ſo wie fie iſt hat fie gerade den hohen Wert eines volks— 
tümlichen Gepräges. Auch darin jtimme ich den Tadlern nicht 
bei, daß fie vem Mann das Talent verkleinern. Er ijt breit, 
aber reich und hat eine gejunde aus moralijchen Lebensbetrach: 
tungen geſchöpfte Vhilofophie. Man muß ihn in Ehren halten, 
er hat jeinem Volk genug gethan, war er glei ein unfreier 
Anhänger Genua’. Ohne Filippini wäre heute ein gutes 
Teil corsiſcher Geſchichte gänzlih in Dunkel begraben. Er 
hat jein Werf dem Alfonso. d'Ornano, Sampiero'3 Sohne, 
gewidmet in ber Freude, die er darüber empfand, daß der 
junge Held fi mit dem genueſiſchen Senat verfühnte und 
jelbit Genua befuchte. 

Als ich die Gejhichte zu fchreiben unternahm, jo fagt er, 
vertraute ich mehr auf die Gaben, weldhe mir die Natur ver: 
liehen hat, als auf die Kunft, welche von dem verlangt wird, 
‘der eine ähnliche Sache unternimmt. Bei mir jelbjt dachte 
ih entjhuldigt zu fein bei denjenigen, die mich lejen werben, 
wenn fie jehen wie groß der Mangel an allen Mitteln in 
diefer unjerer Inſel ift (in welcher e3 Gott einmal gefallen 
bat, daß ich Iebe), jo daß man nicht an Wiſſenſchaften, 
welcher Art fie immer ſeien, ſich machen, gejchweige denn in 
einem reinen und ganz mafellofen Stile jchreiben kann. — 
Auch an andern Stellen beklagt fih Filippini bitter über die 
gänzliche Unmifjenheit der Corsen in den Wiſſenſchaften. Selbit 
die Priejter nimmt er nicht davon aus, unter denen es faum 
zwölf gäbe, welche die Grammatik gelernt hätten; unter den 
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Sranciscanern, welche 25 Klöfter hätten, gäbe es kaum acht 
Literaten, und ſo wachſe das ganze Volk in Unwiſſenheit auf. 

Er verſchweigt nie die Fehler ſeiner Landsleute. „Neben 
der Unwiſſenheit kann man nicht Worte finden, um auszu— 
ſprechen, wie groß die Faulheit der Inſulaner ſei, wo es gilt 
das Erdreich zu bebauen. Selbſt die ſchönſte Ebene der Welt, 
die von Aleria und Mariana, iſt verödet, und ſie jagen nicht 
einmal die Vögel. Sondern wenn ſie zufällig Herren eines 
einzigen Carlins ſind, ſo dünkt es ihnen, daß ihnen nun nie 
mehr etwas mangeln könne; und da verſinken ſie in Nichts— 
thun und Trägheit.“ — Dies bezeichnet treffend auch noch die 
heutige Natur der Corsen. — Warum pfropft man den uns 
zähligen wilden Dleajter nicht? fragt Filippini;. warum nicht 
die Kaftanien? Aber fie thun nichts, deshalb find fie alle 
arm. Armut führt zu Laftern, und täglich gibt's Räubereien. 
Man ihmwört auch Meineive. Ihre Feindſchaften und. ihr Hab; 
ihre wenige Liebe und ihre wenige Treue find fajt ewig; daher 
wird jenes Sprichwort wahr, welches man zu jagen pflegt: 
der Corse verzeiht nie. Und daher entjteht all!’ das Ber: 
läumden und all’ das Hinterbringen, wie man’3 immer jieht. 
Die Völker Corsica's find (wie Braccellio geſchrieben hat) mehr 
als alle andern neuerungsfühtig und aufſtändiſch, viele find 
gewiſſem Aberglauben ergeben, welchen fie Magonie nennen; 
und dazu brauht man Männer wie Weiber. E3 herricht bier 
aud eine Art von Weifjagung, die man aus dem Betrachten 
von Schulterknochen todter Thiere macht. j 

Dies ift in Kürze das moralifche Schattenbild, welches ver 
corsiſche Gefchichtihreiber von feinem Volk entwirft, und er 
bat es jo wenig gejchont, daß er eigentlich nichts anderes 
von den Corsen gejagt hat, als was Seneca in folgendem 
Verſe von ihnen gejagt haben joll: 

Prima est uleisci lex, altera vivere raptu, 
Tertia mentiri, quarta negare Deos. 
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Dagegen verteidigt er in feiner Widmung an Alfonso mit 
großem Eifer die Tugenden feines Volls, welches von Tomaso 
Porcachi Aretino da Caftiglione in feiner Bejchreibung der 
berühmteften Inſeln der Welt angegriffen worben war. Dieſer 
Mann, Hagt Filippini, behandelt die Corsen ald Meudhel: 
mörder — das macht mid nicht wenig über ihn ftaunen und 
mic gar verwundern; weil man doch, jo darf ich wol jagen, 
in der Welt keine Nation findet, von mwelder die Fremden 
mehr geliebfojt werden, und wo fie ficherer reifen können: 
denn in ganz Corsica finden fie die ausgeſuchteſte Höflichkeit, 
ohne daß fie für ihren Unterhalt nur den geringiten Duatrin 
ausgeben dürfen. — Dies ift wahr; ein Fremder befcheinigt 
e3 hier dem corsifchen Geſchichtſchreiber noch nach dreihundert 
Jahren. 

Da wir num bier auf einer Daje der Geſchichtſchreiber ſtehen, 
will ih einen Blid aud auf die anderen corsiſchen Hiftorio: 
graphen werfen. Ein Inſelvolk von diefem Reihtum an Helden: 
fämpfen und großen Männern, und von biefer faft beifpiel: 
ofen Baterlandsliebe muß mol aub an Geſchichtſchreibern 
reih fein, und gewiß ift ihre Menge im Berhältniß zu ber 
Kleinheit der Vollszahl erftaunlid. Jh nenne nur die Nam: 
hafteſten. 

Neben Filippini iſt der trefflichſte Hiſtoriograph Corsica's 
Peter von Corsica, oder Petrus Cyrnaeus, Archidiaconus 
von Aleria, der andern alten Colonie der Römer. Er lebte 
im fünfzehnten Jahrhundert, und ſchrieb außer ſeinem com- 
mentarium de bello Ferrariensi lateiniſch auch eine Ge: 
ſchichte Corsica’3 unter dem Titel: Petri Cirnaei de rebus 
Corsieis libri quatuor, welde bis auf das Jahr 1482 reicht. 
Sein Latein gehört zum Beſten jener Zeit, fein Stil ift falu: 
ſtiſch, Fräftig, in großen Zügen; jeine Stoffbehandlung ift 
ganz unkünftlerifh. Am längſten vermweilt er bei ber Be: 
lagerung Bonifazio’3 durch Alfonso von Arragon und bei 
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feinen eigenen wechſelvollen Schidfalen. Filippini bat fein 
Wert weber benugt noch überhaupt gefannt; e3 war nur in 
einem Manuſcript vorhanden, und wurde zuerit aus der Biblio: 
thet Ludwigs XV. ans Licht gezogen. Muratori hat daffelbe 
in fein großes Werk aufgenommen, und Gregori beforgte dann 
auf Koſten Pozzo di Borgo's auch Peter von Corsica in einer 
trefflihen Ausgabe, Paris 1834, und gab zugleich neben dem 
lateiniſchen Tert die italienifhe Meberjegung. 

Noch einfichtsvoller hat Peter vom Character feines Volkes 
geſprochen, und au was er fagt, wollen wir nachſehn, um 
ung bei Gelegenheit zu überzeugen, ob vie heutigen Corsen 
noch viel oder wenig von der Natur ihrer Vorfahren bewahrt 
baben. 

„Sie find begierig, eine Beleidigung zu rächen, und ſich 
niht gerät zu haben, gilt für jchimpflid. Wenn fie den: 
jenigen, welder gemordet hat, nicht erreihen können, dann 
ftrafen fie einen feiner Verwandten. Deshalb legen ſobald 
ein Mord. geſchehen ift, alle Verwandte des Mörders augen: 
blid3 die Waffen an, um ſich zu verteibigen. Nur Kinder 
und Weiber werben verfhont.” — Die Bewaffnung der Corsen 
jener Zeit beſchreibt er jo: Sie tragen ſpitze Helme, Cerbelleras 
genannt, andere aud runde; ferner Dolche, vier Ellen lange 
Spere, deren jeder zmweie hat; lint3 ruht das Schwert, recht3 
der Dolch. 

„Im Baterland find fie uneins, draußen auf'3 innigjite 
verbunden. Ihre Seelen find zum Tode bereit (animi ad 
mortem parati). Ale find fie arm und verachten ben 
Handel. Nach Ruhm find fie begierig; Gold und Silber ges 
brauden fie faft gar nicht. Trunkenheit gilt für fehr ſchimpf— 
ih. Schreiben und Lejen lernen fie faum; wenige hören die 
Rebner und die Dichter; in Streitfahen üben fie fih aber jo 
fehr, daß wenn e3 auf einen Streit anfommt, man glauben 
möchte, fie feien alle trefflihe Sahmalter. Unter ven Corsen 
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jab ih nie einen Kahlkopf. Die Eorsen find unter allen Men: 
ſchen die. gaftfreiften. Den Landeshäuptern felbjt kocht vas 
Weib die. Speifen. Von Natur find fie’ ſchweigſam, mehr 
gemacht zum Handeln als zum Reden. Auch jind fie die reli- 
giöſeſten Menjchen. 

Es iſt Sitte die Männer. von den Weibern zumal bei Tiſch 
zu trennen. An die Waflerquellen gehen die Frauen, die 
Töchter. Denn Dienjtboten haben die Corsen fajt feine. Die 
corsiſchen Weiber find arbeitiam. Man kann fie fehen, wenn 
fie an die Quellen gehn, auf dem Kopf das Gefäß tragent, 
das Pferd, wenn fie eins haben, am Arme nad ſich führend, 
und die Spindel drehend. Auch ſind ſie ſehr keuſch und ſchlafen 
nicht lange. 

Die Todten beſtatten ſie mit Anſtand: denn ſie beerdigen 
ſie nicht ohne Lamento, ohne Lobpreiſung, ohne Trauergeſang, 
ohne Gebet. Ihre Todtenfeier iſt jener der Römer ſehr ähn— 
lich. Einer von den Nachbaren erhebt den Ruf und ruft nach 
dem nächſten Dorf: D-du, rufe dorthin, denn eben iſt er ge: 
ftorben. Dann fommen fie zufammen, Dorf:, Stadt-, Ge— 
meindemweije, je einzeln in langem Zuge, erſt die Männer 
dann die Weiber. Wenn vdiefe ankommen, erheben alle ein 
Weinen und ein Klagegejchrei, und das Weib und die Brüder 
zerreißen ‚die Kleider auf der Bruft. Die Weiber, von Tränen 
entjtellt jehlagen fi die Brüfte, zerfleiihen ihr Geſicht, zer: 
raufen jih die Haare. — Alle Corsen find frei.” 

Man wird gefunden haben, daß dieſes Gemälde vielfach 
Aehnlichkeit mit dem Bilde bat, Dee uns Tacitu3 von den 
alten Deutihen aufitellt. — 

Das 15. und 16. Jahrhundert war die Blütezeit der corsi: 
ſchen Geſchichtſchreibung. Sie ſchwieg im 17., mweil das Vol 
in diejer Zeit in tovesähnlicher Erihöpfung lag. Aber mit 
dem Aufichwung des 18. Jahrhunderts begann ſich aud vie 
Geſchichtſchreibung der Corsen wieder zu regen. Da baben 
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wir die Bücher von Natali: Disinganno sulla guerra di Cor- 
siea,-und von Salvini: Giustificazione dell’ insurrezione, 
brauhbare, doch nicht ausgezeichnete Schriften. Ä 

Eine Geſchichte Corsica's fchrieb Dr. Limperani bis zum 
Ende de3 17. Jahrhunderts, ein ftofflich ‚reiches, aber breit: 
gezogenes Werk. Höchſt brauchbar, ja unentbehrlid bejonders 
durch die vielen Urkunden, iſt die Gejchichte der Corsen von 
Cambiaggi, welche 4 Duartbände umfaßt. Cambiaggi wid— 
mete jein Merk Friedrih dem: Großen, dem Berehrer Pas: 
quale'3 und des corsiſchen Heldenmutes. 

Nun die Freiheit der Inſel verloren gegangen it, haben 
ih gelehrte Patrioten — und Filippini hätte ſich heute nicht 
mehr über den Mangel an wifjenfchaftlihen Männern zu be: 
Hagen — mit rühmlihem Eifer der Gefchichte ihres Volks 
angenommen. Meiſt find es Aovocaten. Pompei jchrieb ein 
Buh: Fétat actuel de la Corse; Gregori jammelte die 
Statuten Corsica’3. Dieje Gejege entjtanden aus alten Rechts: 
und Strafbejtimmungen, welche ſchon die Demokratie Sam: 
bucuccios aufnahm, feititellte und ergänzte; fie wurden unter 
den Genuejen nad und nad vermehrt und georbnet, endlich 
im 16. Jahrhundert von ihnen .gefammelt. Sie waren fehr 
jelten geworden. Ihre neue Ausgabe ijt ein glänzendes Dent: 
mal corsifcher Geſchichte, wie "auch der Codex felbjt ven Ge: 
nuejen zur hohen Ehre. gereiht. Ein anderer talentvoller Core 
Renucci jchrieb feine Storia di Corsica, 2 Bände, Baltia 
1833; fie berührt in Kürze die älteften Zeiten und behandelt 
ausführlih das 18. und 19. Jahrhundert bis auf das Jahr 
1830. Dies Werk ift an Stoff reich, aber ala Gefhichtswerf 
ſchwach. Arrighi ſchrieb die Viographieen Sampiero’s und 
Paoli's. Die mweitejte Verbreitung genießt Jacobi's zweibändige 
Geihichte Corsica's, melde bis auf das Ende des Unab: 
hängigfeitkrieges unter Paoli reiht, ein lekter Band foll 
noch nachfolgen. Jacobi hat das Verdienſt, aus allen ge: 
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gebenen Quellen zuerjt eine überfihtlihe Geſchichte der Corsen 
geichrieben zu haben; fein Buch ift unentbehrlih, aber nidt 
von der beiten Kritil. Der jüngfte Verfaſſer eines vortreff- 
lihen Compendium corsiſcher Geſchichte ift der Archivar Ca: 
millo Frieß in Ajaccio, welcher mir fagte, daß er eine größere 
Geſchichte der Corsen zu fchreiben beabfihtige.. Ich wünſche 
ihm Glüd dazu, denn er ift ein Mann von Talent. Möchte 
er jein Werk nicht wie Jacobi franzöfifh, fondern aus Pflicht 
für fein Bolt italienifch fchreiben. 


Zweites Kapitel. 
Roussean und die Torsen. 


Ich ging zum Haufe des Grafen Matteo Buttafuoco, welches 
einit die Wohnung Rousseau's fein follte. Es ift das ſtatt— 
lichfte in Bescovato, ein ſchloßartiger Bau. Gegenwärtig befigt 
der Marſchall Sebaftiani, deſſen Familie aus dem nahen Dorfe 
Porta jtammt, einen Teil deſſelben. 

Buttafuoco war berfelbe, gegen weldhen Napoleon als 
junger Demokrat in Njaccio ein feuriges Pamphlet jchleuderte. 
ALS jener noch Officier in franzöfifhen Dienften war, lud er 
Jean Jacques Rousseau nah Vescovato ein. Im Contrat 
Social hatte nämlich der Genfer Philofoph über Corsica fi 
in folgender Weiſe prophezeiend ausgefprodhen: „In Europa 
ift no ein Land der Geſetzgebung fähig, das ijt die Inſel 
Gordica. Die Kraft und Ausdauer, mit welcher dieſes tapfere 
Volt feine Freiheit zu erlangen und zu verteidigen gewußt 
bat, verdiente wol, daß irgend ein weifer Mann e3 lehrte, 
fie zu bewahren. Ich habe eine gewiffe Ahnung, daß dieſe 
Heine Injel eines Tages Europa in Erjtaunen jegen wird.“ 
Bei Gelegenheit der legten franzöfifhen Unternehmung zur 
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Unterdrüdung Corsica's hatte Rousseau gejchrieben: „Man 
muß gejtehen, daß eure Franzojen ein jehr jerviles Volt find, 
ein Volt, das von der Tyrannei leicht zu erfaufen ift, fehr 
graufam und gleih Henkern gegen die Unglüdlichen; wenn 
fie am Ende der andern Welt einen freien Menfhen müßten, 
ih glaube fie würden marjhiren einzig um des Vergnügens 
willen ihn zu vertilgen.” 

Ich will nicht behaupten, daß aud dies eine Prophezeiung 
NRousseau’3 war, jene aber war es und fie hat fich erfüllt, 
denn der Tag ift gelommen, an welchem die Corsen Europa 
in Erftaunen gefegt haben. Der günftige Ausspruch Rousseau's 
war e3, welcher aud Paoli beiwog, ihn im Jahr 1764 nad 
Corsica einzuladen, damit er ſich der Verfolgung feiner Feinde 
in der Schweiz entziehe. Voltaire, der erbitterte Neider und 
Spötter Rousgeau’3, hatte da3 Gerücht ausgefprengt, daß 
man diefem ein Afıl in Corsica anbiete, um ihm einen lächer: 
lichen Streich zu fpielen; darauf hatte Paoli felber an Rousseau 
eine Einladung geſchrieben. Buttafuoco war noch meiter ge: 
gangen, er hatte den Philofophen aufgefordert, für die Corsen 
eine Gejeggebung zu verfafien, wie ihn auch die Polen um 
eine folhe baten. Paoli fcheint diefem Anſinnen nicht wider: 
ftrebt zu haben, vielleicht weil er eine joldhe Arbeit wenn auch 
für unnüß, fo doch immer von gewiſſer Seite für dienlich 
dem Ruf der Eorsen hielt. So fah fih der eitle Mifanthrop 
in der jchmeichelvollen Lage eines Pythagoras, und er ant: 
wortete mit Freuden, „daß ſchon vie Idee ſich mit dieſer 
Aufgabe zu bejhäftigen, feine Seele begeiftre, und daß er 
ven Reft feiner unglüdlihben Tage edel und tugenbhaft ver: 
wendet glaube, wenn er fie zum Vorteil ver tapfern Corsen 
verwenden könne.” Alles Ernſtes verlangte er Materialien. 
Sein Wert fam nicht zu Stande, weil ihn die Pladereien 
feines Lebens daran hinderten. Was wäre es auch geworben: 
und was follten die Corden mit einer Theorie, da fie fi 
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ihre auf der eigenen Volksart begründete —— ſelber 
geben konnten? 

Die Verhältniſſe brachten indeß Rousseau von dem Ent— 
ſchluß ab, nach Corsica zu gehen — ſchade! Er hätte hier 
eine Probe von feinen Theorien ablegen fünnen — denn die 
Inſel erfheint wie das verwirklihte Utopien feiner Anſichten 
von dem normalen Zuftand ver Gejellfhaft, wie er ihn nament: 
ih in der Abhandlung: ob die Künfte und Wiſſenſchaften ven 
Menſchen heilfam geweſen jeien, angepriejen hat. In Corsica 
hätte er, wa3 er wünſchte, vollauf gefunden: Naturmenjchen 
im wollnen Kittel, die von Ziegenmild und wenig Caitanien 
leben, weder Wiſſenſchaft noch Kunjt, Gleichheit, Tapferkeit, 
Gajtfreiheit, und die Blutrahe an allen Enden. Ich glaube, 
die Corsen würden herzlih gelaht haben, wenn fie Rousseau 
unter den Gajtanien hätten herumwandeln jehn, jeine Kate 
auf dem Arm, oder fein Flechtwerk wirfend. Nein! das Ge: 
brüll vendetta! vendetta! und ein paar Schüſſe aus dem 
Fucile würden den armen Jacques jchnell wieder verjagt haben. 
Aber immer denfwürdig und zum innern Weſen jeiner Ge: 
Ihichte gehörend bleibt Rousseau’ Beziehung zu Corsica. 

In dem Brief, welcher dem. Grafen Buttafuoco abjagt, 
jhreibt Rousseau: „Ich habe nit das wahrhafte Verlangen 
in Ihrem Lande zu leben verloren; aber die gänzlihe Er: 
ihöpfung. meiner Kräfte, die Sorgen, welden ich mich unter: 
ziehen,: die Anjtrengungen die ich leiden müßte, nod andere 
Hinderniffe die aus meiner Lage entipringen, zwingen mid) 
wenigſtens für den Augenblid meinen Entſchluß aufzugeben, 
auf den doch troß diefer Schwierigkeiten mein Herz noch nicht 
ganz und gar verzichten kann. Aber, mein teurer Herr, ic 
werde alt, ich werde hinfällig, die Kräfte verlafjen mich, der 
Wunſch reizt und das Hoffen ſchwindet. Wie es auch jei, 
empfangen Sie. und erbieten Sie dem Herrn Paoli meinen 
lebhaftejten und zärtlihiten Dank für das Aſil, welches mir 
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anzutragen er mich gewürdigt hat. Tapferes und gajtfreies 
Volk! nein; ich werde e3 jo lange ich lebe nie vergeflen, daß 
eure Herzen, eure Arme, eure Hände mir geöffnet gemwejen 
find in dem Augenblid, al3 mir in -Europa beinahe fein 
anderer Zufluchtsort übrig blieb. Wenn ih nicht das’ Glüd 
babe, meine Ajche in eurer Inſel zu lafjen, jo werde ich ver: 
ſuchen wenigitens ein Denkmal meiner Dankbarkeit dort zurüd: 
zulafien, und in den Augen der ganzen: Welt werde ich mic) 
ehren, wenn ich euch meine. Gaftfreunde und meine Beichüger 
nenne. — — Das. was ich Ihnen verjprehe und worauf Sie 
von jegt. ab rechnen können it, daß ich für den Reit meines 
Lebens mic nur. mit mir.oder mit Corsica beſchäftigen werde: 
jede andere Angelegenheit iſt gänzlich aus meiner Seele verbannt.“ 

Das Legte will viel jagen — doch es iſt die rhetoriſche 
Sprache Rousseau's. Wie wunderſam und. fremd nimmt fi 
das RousseausWejen den jhweigjam düftern, männlich jtarfen, 
wild und fühn handelnden Corsen gegenüber aus; und doch 
berühren fie fih wie. Körperlihes und Unförperlihes, durch 
Zeit und Idee verbunden. Es ijt merkwürdig, wie neben den 
prophetifhen Träumen einer Menjchendemofratie, welche Rous: 
3eau weisjagte, der Korybanten-Waffentanz der Corsen unter 
Paoli berklingt, die neue ‚Zeit verfündend, welche ihr Helden: 
fampf begann. . Mit dem Erzgetöje „wollten fie. das Ohr ver 
alten Despotengötter betäuben, dieweil auf ihrer Inſel der 
neue Jupiter geboren wurde. — Napoleon Buonaparte, der 
repolutionäre Gott des eijernen Zeitalters. 


Drittes Kapitel, 
Die Moresca. Corsiſcher Waffentanz. 


Die Corsen haben wie andere tapfere Völker von feuriger 
Natur und poetiſchem Sinn den. Waffentanz, welchen man 
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Moresca nennt. Weber feinen Urfprung herrſcht Streit, da 
ihn Einige von den Mauren, Andere von den Griechen ber- 
leiten. Die Griechen nannten diefe Tänze der kriegeriſchen 
Jugend mit Schwert und Schild menfitifhe und pyrrhiſche 
und jchrieben ihre Erfindung der Minerva und dem Sohn 
des Achill Pyrrhus zu. Es ift ungewiß, auf melde Weije 
fie fih über das Abendland verbreiteten; genug, jeit ben 
Kämpfen der Chriften und der Mauren nannte man fie Mo: 
reöca, und e3 jcheint, daß fie überall da noch in Gebraud 
find, wo die Völker an Traditionen von dem alten melt- 
geſchichtlichen Rieſenkampf zwifchen Chrift und Heide, Europa 
und Afien reih find, wie in Griechenland, bei den Alba: 
nejen, Serben, Montenegrinern, Spaniern und andern Na= 
tionen. 

Ich weiß nicht welcher Sinn ſonſt in die Moresca gelegt 
wird, da ich den herrlihen Tanz nur einmal in Genua tanzen 
jab; in Corsica hat er immer die Eigenheit eines kreuz— 
ritterlihen Charakters bewahrt, weil die Moresca ftet3 einen 
Kampf gegen die Saracenen barftellte, jei es die Befreiung 
Jeruſalems, die Eroberung Granadas, oder die Einnahme 
der corsiſchen Städte Aleria und Mariana durch Hugo Co— 
lonna. Dadurh hat die Moresca einen profan=religiöfen 
Charakter, wie mande feierlihe Tänze der Alten, und durch 
ihre geſchichtliche Vorftellung ein nationales Gepräge erhalten. 

Die Corsen haben zu allen Zeiten das Schaufpiel dieſes 
Tanzes aufgeführt, bejonders in vielbewegter Zeit des Volks— 
fampfes, wo ein ſolches Nationalfpiel in Waffen die Zu: 
Ihauer entflammte, indem e3 fie zugleich an die großen Thaten 
der Väter gemahnte. Ich weiß fein edleres Vergnügen für 
ein freied® und mannbhaftes Volt, als das Schaufpiel ver 
Moresca, die Blüte und die Poefie des Schlachtenmutes. 
Gie ift das einzige Nationaldrama der Corsen, melde, ba 
fie feine anderen Genüſſe hatten, die Thaten ihrer Helden: 
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väter ſich auf demjelben Boden vortanzen ließen, den fie einft 
mit ihrem Blute tränften. Oftmals mochte es geihehn, daß 
fie von der Moresca hinweg in die Schladht zogen. 

Descovato war häufig das Theater dafür, und aub Fi: 
lippini gedenkt deſſen. Man erinnert fih no, daß fie Sam: 
piero zu Ehren dort getanzt wurde, und auch zur Zeit Paoli's 
wurde fie aufgeführt. Die legte Vorjtellung fand im Jahr 
1817 ſtatt. 

Ganz bejonvers beliebt war die Darjtellung der Eroberung 
Mariana’3 durh Hugo Colonna. Ein Dorf jtellte die Stadt 
vor. Die Schaubühne felbjt war ein freier Pla, die grünen 
Berge dienten als Amphitheater, worauf fih Taujende, aus 
der Inſel zufammengejtrömt, niederliegen. Man vente fi 
diejes Publicum, dieje rauhen Männer alle in Waffen, unter den 
Caftanienbäumen gelagert und mit Blid, Wort und Geberde ven 
Helvdentanz begleitend. Die Schaufpieler, bisweilen 200 an 
der Zahl, find in zwei Scharen geteilt, alle tragen fie die rö— 
mijhe Toga. Jeder Tänzer hält in der Rechten ein Schwert, 
in der linten einen Dolch; die Farbe des Helmbufches und des 
Panzers macht den Chrijten oder den Mauren kenntlich. Cin 
einziger Geigenfpieler regiert mit dem Fiedelbogen den Tanz. 

‚ Er beginnt. Ein maurifher Ajtrolog fommt aus Mariana 
herausgejhritten, im Kaftan mit langem weißem Bart, er 
bejhaut den Himmel und befragt die Sterne, und beftürzt 
mweisfagt er Unglüd. Mit Zeichen des Schredens eilt er in 
das Tor zurüd. Siehe, da kommt ein maurifcher Bote, in 
Blid und Bewegung jähe Furcht, nad Mariana gelaufen und 
bringt die Kunde, daß die Chriften bereit3 Aleria und Corte 
eingenommen und im Anmarſch auf Mariana jeien. Wie 
der Bote im Tor verjhmwunden ift, blajen Hörner, und es 
tritt auf Hugo Graf Colonna mit dem Chriftenheer. Unend— 
liher Jubel jehallt ihm von den Bergen entgegen. Ich habe 
das Ganze in diejer Ballade auszudrüden verjucht. 

Gregorovius, Corsica. I. 19 
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Hugo, Hugo, Graf Colonna, 
D mie herrlih er vor allen 
Zanzet wie der Königstiger, 
Menn er tanzt den Feld empor. 


Graf Colonna hebt ven Degen, 
Küßt das Kreuz an feinem Griffe, 
Und zu jeinen Kriegericharen 

Alfo ſpricht der edle Graf: 


Auf zum Sturm im Namen Gottes, 
Zanzt hinauf Mariana’3 Mauern, 
Laſſet fpringen heut die Mohren, 
Alle ſpringen über's Schwert. 


Wiſſet, wer im Sturm gefallen, 
Heute wird er noch im Himmel 
Mit den Engelhören tanzen 
Seinen feligen Sphärentanz. 


Die Chriften jtellen fih auf. Hörnerſpiel. Aus Mariana 
fommt herausgezogen der Maurenkönig Nugalon und fein Heer. 


Nugalone, o wie herrlich 

Ihm die leichten Glieder tanzen, 
Wie dem braungefledten Banter, 
Wenn er tanzt aus feinem Buſch. 


Nugalone dreht den Schnauzbart 
Mit der golobereiften Linken, 
Und zu jeinen Kriegerſcharen 
Alfo ſpricht der ſtolze Mohr: 
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Nun molauf, im Namen Allah 
In die Chriſtenſchlacht getanzet ! 
Durh den Sieg laßt uns bezeugen, 
Allah ift der einzige Gott. 


Wiſſet, wer im Kampf gefallen, 
Heute wird er no in Even 
Mit der ſchönſten Houri tanzen 
Seinen Wolluft: Taumeltanz. 


Nun ziehen beide Heere vorüber — der Mohrenkönig gibt das 
Zeihen zur Schlacht, und es beginnen die Figuren des Tanzes, 
deren e3 zwölfe find. 


Fiedelſtrich, ein jcharfer, heller — 
Nugalone und Colonna 

Schweben tanzend jich entgegen, 
Sic entgegen tanzt ihr Heer. 


Zierlih in dem Tact der Töne . 
Wiegen fi die jungen Glieder, 
Mie die ſchlanken Blumenhalme, 
Wenn das Abendlüftchen geigt. 


Kaum berühren fi der Kämpfer 
Leihtgefhwungne Flimmervegen; 
Sind e8 Degen, find e3 Stralen, 
Sonnenftralen in der Hand! 


Geigentöne, voller, voller — 
Kling und Klang gefreuzter Degen, 
Rüdwärts, vorwärts leichte Glieder 
Drehen fih zum Geigenfpiel. 
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Und nun tanzen fie im Ringe, 
Chrift und Maure fejt verihlungen, 
Bon dem Silberhall der Degen 
Ihre Waffenkette Elingt. 


Kling und Klang gefreuzter Degen, 
Neue Weife, neue Schmünge, 

Jetzt zerbrochen ift die Kette, 
Halber Bogen find’3 nun zmei. 


Wilder, wilder die Moresca, 
Rauſcht der Tanz ſich wild entgegen, 
Wie die Meeresmwelle raujchet, 

Wenn der Sturm auf Feljen geigt. 


Halte wader dich Colonna, 
Tanz’ jie nieder in den Boden ! 
Heute gilt es unfre Freiheit 
Zu ertanzen mit dem Schwert. 


Alfo wollen wir die Berge 
Vescovato’3 niedertanzen, 
Niedertanzen deine Heere, 
Gottverfluhtes Genua! 


Immer neue Figuren, endlich tanzen jie die legte, welche die 
resa heißt, da ergibt ſich der Saracen. 

Als ih die Moresca in Genua’ tanzen fah, führte man 
fie zu Ehren der ſardiniſchen Verfaſſung und an deren Jahres: 
tag am 9. Mai 1852 auf, denn der ſchöne Tanz hat in 
Italien eine revolutionäre Bedeutung und war deshalb in den 
unfreien Ländern verboten. E3 war ein gar herrliches Schau: 
jpiel, da das Volk in feinen malerifhen Trachten, zumal die 
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Frauen in den weißen langen Schleiern, den Pla am Hafen 
bededte. Etwa 30 junge Männer, alle weiß und knapp ge 
fleivet, grüne und rote Schärpen um den Leib gewunden, 
tanzten die Moresca mit Begleitung von Hörnern und Trom: 
peten. Alle hielten fie in jeder Hand eine Fahne; die wer: 
ſchiedenen Weiſen tanzend fehlugen fie die Degen gegen ein: 
ander. Eine gefhichtliche Beziehung zeigte diefe Moresca nicht. 
Die Corden haben wie die Spanier, die Bayern und bie 
Tyroler, auch noch die Paſſionsſpiele erhalten, welche indeß 
ſelten geworden ſind. Im Jahr 1808 wurde unter andern 
ein ſolches Spiel vor 10,000 Menſchen in Orezza gegeben. 
Zelte jtellten die Häufer des Pilatus, des Herodes und des 
Caiphas dar. Da gab es Engel und Teufel, weldhe aus einer 
Sallthüre heraufitiegen. Das Weib des Pilatus war ein 
junger Menih von 23 Jahren mit einem rabenjchwarzen 
Bart. Der erjte Oberft der Garden trug die Uniform der 
Sranzofen mit Cpauletten von Gold und Silber, der zweite 
einen Snfanterierod, und beide hatten das Kreuz der Ehren: 
legion auf der Bruft. Den Judas ftellte dar der Pfarrer 
von Carcheto. Als nun das Spiel begann, gerieten die Zu: 
ihauer durch unbefannte Veranlaſſung in ein Handgemenge 
und warfen einander mit Felsjtüden, die fie von dem natür: 
lihen Amphitheater aufrafiten. Hierauf mollte Jeſus, mwelder 
gerade aufgetreten war, nicht weiter fpielen, und zog ſich 
ärgerlih aus diefem irdifhen Jammertal zurüd, Aber zwei 
Gendarmen faßten ihn unter die Arme und führten ihn mit 
Gewalt auf die Scene, jo daß er weiter fpielen mußte. Diefe 
ſpaßhafte Gefchichte erzählt der Ingenieur Robiquet in feinen 
biftorifchen und ftatiftiiben Forſchungen über Corsica. 


— — — — — — 


Viertes Kapitel. 
Joachim Murat. 


Espada nunca vencida! 
Esfuergo de esfuergo estava. 
Romanze Durandarte. 


Da ift noch ein drittes, fehr merkwürdige Haus in Ves— 
covato, das der Familie Ceccaldi, aus welcher zwei namhafte 
Männer ftammen, der genannte Gejchichtichreiber und ver 
General Andrea Cölonna Geccaldi, Triumvir neben Giafferi 
und Hyancint Paoli. 

Uber mehr als folche Erinnerungen reizt eine andere, 
welche an diefem Haufe haftet. E3 gehört dem General Fran: 
ceschetti, oder vielmehr jeiner Gemalin Catarina Ceccaldi, 
und bier war es wo der unglüdlihe Murat gajtlihe Auf: 
nahme fand, als er auf der Flucht aus der Provence in 
Corsica landete, und hier faßte er den Plan, fein jchönes 
Reih Neapel durch einen ritterlihen Handjtreih mieder zu 
erobern. 

Wieder zieht aljo das Lebensbild eines tapfern Caballero 
an uns vorüber auf diefer wunderjamen Inſel, wo die Königs: 
fronen auf den Bäumen wild wachſen wie die goldnen Aepfel 
im Garten der Hesperiden. 

Das Ende Murat3 ijt jo bewegend wie faum das eines 
“ andern Mannes, welder al3 ein präctiges Meteor eine Zeit 
lang dur die Welt fuhr, dann in Häglihem Fall verfnallte, 

Nah feinem legten unüberlegten Krieg in Italien war er 
flühtig nah Frankreih gegangen. Unter Zodesgefahr, in 
Weinbergen und Gebüſchen umberirrend, hafte er ſich eine 
Zeit lang an der Küfte bei Toulon verborgen gehalten; ein 
alter Grenadier hatte ihn gerettet und wor dem Hungertode 
geſchützt. Derſelbe Marquis von Riviere, welchem Murat 
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nah der Verſchwörung de3 George Cadoudal und Pichegru 
großmütig das Leben erhalten, ſchickte Soldaten nah dem 
Flüctling aus, ihn todt oder lebend einzubringen, In feiner 
Lage war Yoahim auf den Gedanken gelommen, im nahen 
Corsica Gaſtfreundſchaft zu juchen. 

Er floh aus jeinem Schlupfwinfel, erreichte den Strand 
und eine Barke, welche ihn trog Sturm und Ungemitter nad 
Corsica bradte. Er landete am 25. Auguft 1815 bei Bajtia, 
und hörend daß Franceschetti, der früher unter feiner Garde 
in Neapel gedient hatte, ſich in Vescovato befinde, machte er 
fih dahin auf. Er Elopfte an das Haus des Maire Colonna 
Geccaldi, Schwiegervater jenes General, und verlangte diejen 
zu ſprechen. In feinen Memoiren über Murat3 Aufenthalt 
in Corsica und fein Ende erzählt Franceschetti: „Ein Mann 
ftellt fih mir dar eingehüllt in einen Kapuzmantel, den Kopf 
begraben in eine Müte von jchwarzer Seide, mit dichten 
Bart, in Pantalons, in Gamaſchen und Schuhen eines ge: 
meinen Soldaten; er war abgemagert von Elend. Wie groß 
war mein Erſtaunen als ich unter diefer groben Verhüllung 
den König Joachim erkenne, diefen noch vor kurzem fo glanz: 
vollen Fürften. Ein Schrei entfährt meinem Munde, und 
ih falle an feine Kniee.“ 

Alsbald bewegte fih Baſtia, und viele corsiſche Dfficiere 
eilten nad Bescovato Murat ihre Dienfte anzubieten. Der 
Commandant Baftias, Oberjt Verrière, fchidte Gendarmen 
nad Bescovato, Joachim zu verhaften. Aber das Volk ergriff 
die Waffen, den Gaft zu verteidigen, und der Trupp fehrte 
unverrihteter Sahe um. Wie fih nun das Gerücht ver: 
breitete, daß König Murat die Gaftfreundfchaft der Corsen 
angerufen babe und daß man feine Perjon bevrohe, zogen 
Scharen aus allen Dörfern der Umgegend nah Vescovato 
und ſchlugen bier ein Lager auf, fo daß ſchon am folgenden 
Tag Murat über ein eine Heer zu befehlen hatte. Der 
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arme Joachim mar entzüdt vom Jubelruf der Corsen. Es 
ftand bei ihm fih zum König Corsicad zu machen, aber er 
hatte feine andern Gedanken al3 an fein ſchönes Neapel. Der 
legte Anblid einer ihm zujaucdzenden Volksmenge gab ihm 
wieder da3 Gefühl eine Königs, und wenn diefe Cor3en, 
fagte er, welche mir gar nicht3 verdanken, jchon fo hingebend 
find, mie werden mich erjt meine Neapolitaner empfangen, 
welchen ich fo viele Wolthaten erwiefen habe. 

Der Entihluß, Neapel wieder zu gewinnen, wurde in ihm 
feit; das Beifpiel Napoleons, welcher von dem nahen Elba 
in abenteuerliher Weife Frankreich überfallen hatte, fchredte 
ihn nidt. Der Sohn des Glüd3 mußte feinen legten Wurf 
verfuhen, und um die Königskrone oder den Tod jpielen. 

Das Haus Ceccaldi ward unterdeß der Sammelplat vieler 
Herren von nah und fern, welche Murat ſehen und ihm 
dienen wollten. Er hatte feinen Plan gefaßt. Er berief aus 
Elba einen feiner alten Seecapitäne, welcher fi nach Porto: 
Longone geflüchtet hatte, den Maltefer Barbara, um mit ihm 
der die Küften Calabriens genau fannte, fi} zu bejprechen. 
Er jhidte einen Corsen nab Neapel, Verbindungen anzu: 
fnüpfen und Geld aufzubringen. In Baftia faufte er drei 
Fahrzeuge, melde ihn an der Küfte Mariana's aufnehmen 
follten, aber die Franzofen mwurden dort davon benadı: 
rihtigt und belegten fie mit Beſchlag. Vergebens mahnten 
Murat verjtändige Männer von feinem tollfühnen Unter: 
nehmen ab. Die Idee war bei ihm unerfhütterlih geworden, 
daß die Neapolitaner ihn liebten, daß er nur den Fuß auf 
die calabriihe Küſte zu fegen braude, um im Triumf nad 
jeiner Hauptjtadt geführt zu werden. Auch kamen Menfchen . 
von Neapel her und fagten ihm, : daß der König Ferdinand 
dort verhaßt fei und daß man fih nach der —5 Murats 
zurückſehne. 

Es erſchienen von Genua zwei engliſche Officiere. Sie be— 
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gaben fich nad) Vescovato und erboten fi dem Könige Joachim, 
ihn fiher nah England zu bringen. Aber er wies in edlem 
Zorn dies Anerbieten zurüd, weil er daran dachte, wie Eng: 
land mit Napoleon verfahren war. Unterdeß wurde feine Lage 
in Vescovato immer gefährliher und für feine Gaftfreunde 
Geccaldi und Franceschetti bedrohlicher, denn der bourboniſche 
Oberft hatte eine Schrift erlaflen, welche alle diejenigen für 
Hodverräter erklärte, welhe Murat folgen oder ihm ein Afıl 
geben würden. 

Diefer entſchloß fih, von Vescovato fo bald ala möglich 
abzureifen. Er unterhandelte noch wegen der Rückgabe feiner 
Fahrzeuge; er wendete fi an den Befehlähaber ver Balagna 
Antonio Galloni, deffen Bruder er einft mit Wolthaten über: 
häuft hatte. Galloni ließ ihm fagen, daß er in diefer An: 
gelegenheit nicht3 vermöge, daß er vielmehr von Verriere den 
Befehl befommen habe, folgenden Tags mit 600 Mann gegen 
Vescovato zu marjhiren um ihn gefangen zu nehmen. Aber 
aus Rüdfiht für fein Unglüd wolle er noch vier Tage warten 
und ihn nicht verfolgen, wenn er fi innerhalb diefer Frift 
aus Vescovato entfernt habe. 

Als der Capitän Moretti mit diefer Botfhaft und ohne 
Ausfiht auf Wiedererlangung der Fahrzeuge nad Vescovato 
jurüdfehrte, vergoß Murat Tränen. „It e8 möglich, rief er 
aus, daß ih jo unglüdlih bin! ich kaufe Schiffe um von 
Corsica abzureifen, und man belegt fie mit Beichlag, ich 
brenne vor Ungebuld die Inſel zu verlaffen, und man jchließt 
mir jeden Weg. Wolan! ich mill die Tapfern zurüdjchiden, 
welche mich fo großherzig bewachen, ich will allein bleiben, 
ih will meine Bruft dem Galloni entgegenhalten, oder ich 
werde das Mittel finden mich von dem graufamen Schidjal 
zu erlöfen, das mich verfolgt“ — dabei blidte er auf die 
Piftolen melde auf dem Tifhe lagen. Indem trat Frances: 
&etti in das Zimmer; bewegt fagte er zu Murat, daß die Corsen 
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nimmer leiden würden, daß ihm ein Leids gefchehe. „Nein,“ 
entgegnete Joahim, „ich werde nie zugeben, daß Corsica um 
meinetwillen ein Ungemad erfahre; ich muß hinweg!“ 

Die Frift war verftrihen, Galloni zeigte fih mit feinen 
Truppen vor Bescovato. Aber das Volk ftand bereit, ihm 
eine Schlaht zu liefern. Man eröffnete ein Feuern, jener zog 
fich zurüd. Denn eben hatte auh Murat den Ort verlajlen. 

Am 17. September war er von Vescovato gegangen, mit 
Franceschetti und einigen Officieren und Veteranen, und ge- 
leitet von mehr als fünfhundert Bewaffneten. Er hatte fich 
entſchloſſen nach Ajaccio zu gehen, um fi dort einzuſchiffen. 
Mo er fich zeigte, in der Casinca, in TZavagna, in Moriani, 
in Campoloro und jenjeit3 der Berge, lief das Volk herzu und 
empfing ihn mit Jubel. Jede Commune begleitete ihn bi3 zur 
Grenze der nächſten. In San Pietro di Venaco 309 ihm der 
Priefter Muracciole mit einem zahlreihen Gefolge entgegen 
und bradte ihm als Geſchenk ein fhönes Pferd. Sofort be=- 
ſtieg dieſes Murat und galoppirte auf ihm des Weges, jtolz 
und feurig wie er einft in den Tagen feines Glanzes durch 
die Straßen von Mailand und Wien, Berlin, Paris und 
Neapel, und über unzählige Schladhtfelver gejprengt war. 

In Bivario kehrte er bei dem greifen Pfarrer Pentalacci 
ein, welcher jeit 40 Jahren fo vielen Flüchtlingen Gaftfreund: 
Ihaft gegeben, in mwechjelvollen Zeiten Engländer, Franzojen, 
Corsen aufgenommen, und einjt auch den jungen Napoleon 
bei fich bejchirmt hatte, al3 ihm die Baoliften nad dem Leben 
tradhteten. Beim Frübftüd fragte Joahim den Greis, was 
er von feiner Unternehmung auf Neapel vente? Jh bin ein 
armer Pfarrer, fo jagte der Geiftlihe, und verjtehe mich nicht 
auf Krieg oder Diplomatie, aber doch ‚möchte ich zweifeln, 
daß Ew. Majeftät den Tron heute wieder gewinnen können, 
den Sie einft an der Spige Ihrer Armee nit behaupten 
tonnten. Lebhaft entgegnete Murat: ih bin jo fiher mein 
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Königreich wieder zu gewinnen, als ich ficher bin dieſes Tuch 
in meinen Händen zu halten. 

Soahim ſchickte Franceschetti nach Ajaccio voraus, um zu 
jehben, wie e3 dort um feine Aufnahme ftänte. Denn feitdem 
er in Corsica erjhienen war, hatten Napoleons Verwandte 
feine Kunde von ihm genommen, und fo war er fchon willens 
in Bocognano zu bleiben und erft dann nad Ajaccio zu gehen, 
wenn zu jeiner Einſchiffung alles bereit wäre. Franceschetti 
Ihrieb ihm, daß die Bürgerfchaft Ajaccio's vor Freude außer 
jih fei, den König Murat in ihren Mauern zu fehen, und 
daß fie ihn dringend einlade zu fommen. 

Am 23. September um 4 Uhr Abends betrat er Njaccio 
zum zweiten Mal in feinem Leben, denn das erite Mal war 
er dort mit Ruhm bevedt, von der Welt al3 Helv gefeiert, 
mit Napoleon gelandet, als diejer von Egypten zurückkam. Bei 
ſeinem Eintritt läuteten alle Gloden, das Volt umjauchzte ihn, 
Freudenfeuer brannten auf den Straßen und die Häujer waren 
erleuchtet. Aber die Behörden der Stadt entfernten fih aus 
ihr, und auch Napoleons Verwandte, die Ramolini, zogen 
fih zurüd; nur die Signora Paravisini hatte den Mut und 
die Liebe zu bleiben, ihren Verwandten zu umarmen und ihm 
Gaftfreundfchaft in ihrem Haufe anzubieten. Murat hielt e3 
für gut in einer öffentlihen Locanda zu wohnen. 

Die Beſatzung der Citadelle war corzifh, alſo Joachim 
ergeben. Der Commandant jchloß fih in die Feftung ein uud 
legte den Belagerungszujtand auf die Stadt. Murat traf 
nun Vorkehrungen zur Abreife. Er verfaßte au eine Pro: 
clamation an das neapolitanifhe Volk, von 36 Artikeln; fie 
ward in Njaccio gedrudt. 

Am 28. September erfhien Maceroni ein englifcher Officier 
und verlangte Zutritt zu Joachim. Cr brachte Bälle für ihn 
von Metternih, welche von diefem, von Carl Stuart und 
von Schwarzenberg gezeichnet waren. Sie waren auzgeftellt 
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auf den Grafen Lipona, unter welhem Namen, einem Ana: 
gramm von Napoli, ihm ein Ajil in Defterreih zugefidhert 
wurde, Murat nahm den Officier zur Tafel, man ſprach von 
der Schlaht bei Waterloo. Maceroni rühmte die faltblütige 
Tapferkeit des englifhen Fußvolks, deſſen Vierede die Reiterei 
der Franzojen nicht hatte zerfprengen können. Da fagte Murat: 
wäre ich dort geweſen, ich hätte fie ficherlich zerfprengt. Jener 
entgegnete: Ew. Majejtät hätten die Quarres der Preußen 
und Defterreicher zerfprengt, aber niemal3 die der Engländer. 
Boll Feuer rief Murat: und ich hätte auch die-der Engländer 
zerbrodhen; denn Europa weiß, daß ih noch nie ein Quarre 
getroffen habe, welches e8 auch war, das ich nicht zerjprengte. 

Er nahm Metternich Päſſe und ftellte ſich erſt, al3 wolle 
er auf das Anerbieten eingehen, dann erklärte er, daß er nach 
Neapel hinüber müſſe, fein Reich zu erobern. Maceroni bat 
ihn unter Tränen, abzuftehn fo lange es nod Zeit ſei. Murat 
entließ ihn. 

Noh an demjelben Tage um Mitternacht, ftieg der Un: 
glüdlihe in die Barke, und wie fein Kleines Geſchwader den 
Hafen Ajaccio verließ, feuerte die Citadelle einige Kanonen: 
ſchüſſe auf dasſelbe ab, welche, wie man jagt, nur blinde Schüffe 
waren. Die kleine Flotte bejtand aus 5 Fahrzeugen und der 
Ecorridora einer jchnelljegelnden Feluke, unter den Befehlen 
Barbard’3, und mit fih nahm Murat ungefähr 200 Mann 
und 22 Officiere, außerdem einigen Matrojen. 

Voll Unheil war feine Fahrt, unbegünftigt durch das Glüd, 
welches Napoleon noch einmal begleitet hatte, al3 er mit 
ſechs Schiffen und 800 Mann von Elba hinmegjegelte, feine 
Krone wieder zu erobern. Sieben Monate früher war ver 
Kaifer von jener nahen Inſel unter Segel gegangen. Es ijt 
aufregend Murat zu beobachten, wie er das Herz von Zweifel 
und Ungemwißheit zerwühlt, an der Küjte Calabriens hinſchwebt, 
wie er von den Barfen verlajjen wird, wie ihn nun gleichjam 
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eine warnende Hand von der feindlichen Küſte zurückſtößt, wie 
er ſchon den Entſchluß faßt, nach Trieſt zu ſegeln, und end— 
lich die phantaſtiſche Idee den Träumer dennoch beſtimmt, in 
Pizzo zu landen. 

Murat, ſo ſagte der Mann, der mir von ſeinen Tagen 
in Ajaccio als Augenzeuge ſo manches erzählte, war ein großer 
Ritter und ein kleiner Kopf. Das iſt wol wahr. Er war der 
Held nur eines Romans, ein ächter Paladin. Er ſaß beſſer 
auf dem Pferd als auf dem Tron. Er hatte niemals regie— 
ren gelernt, er beſaß nur, was geborne Könige oft nicht haben, 
den Anſtand und den Mut König zu ſein, und er war es 
am meiſten als er vom Tron herunterſtieg; dieſer einſtige 
Kellner in feines Vaters Schenke, Abbe und weggejagter Unter: 
officier, ftand vor feinen Henkern fönigliher al3 Ludwig XVI. 
aus dem Haufe Capet, und ftarb nicht minder, jtolz ald Karl 
von England aus dem Haufe der Stuart. 

Eine Dienerin öffnete mir die Zimmer Sranceschetti’3, in 
denen Murat gewohnt hatte. Die Schladhtfcenen in melden 
er geglänzt hatte, wie Marengo, Eylau, die Landſchlacht von 
Abufir,-Borodino Shmüdten die Wände, Das ſchwärmeriſche 
Auge, die braunen gelodten Haare welche über die Stirn 
berabfallen, die weichen Geſichtszüge, die phantaftifche weiße 
Kleidung, die rote Schärpe waren wol Joachims. Unter dem 
Porträt las ich diefe Worte: 1815. Tradito!!! abban- 
donato!!! li 13. Octobre assassinato!!! Berraten!!! 
Berlaffen!!! Am 13. October ermordet!!! Schmerzensjeufzer 
Sranceschetti'3, der ihn nah Pizzo begleitet hatte. Das 
Bildniß des Generals hängt neben dem Murat3, eine hobe, 
kriegeriſche Geſtalt mit ehernen Gefichtäzügen, ein lebhafter 
Gegenjag zu dem Troubadourgefiht Joachims. Franceschetti 
hatte fih für Murat geopfert, Weib und Kinder verlafien, 
und obmwol er das Unternehmen feines ehemaligen Königs ge: 
mißbilligt, war er ihm doch gefolgt und bis zum legten Augen: 
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blid nit von ihm gemihen. Man erzählte mir einen ſchönen 
Zug von Evelmut (und ich las ihn auch in den Memoiren 
des General3), welcher jein Andenken ehrt; al3 die mütenden 
Banden in Pizzo auf Murat eindrangen, um ihn fehimpflich 
zu mißhandeln, fprang Franceschetti vor und rief: „ich bin 
Murat!” Ein Säbelhieb ftredte ihn zu Boden; in demfelben 
Augenblid war auch jener vorgejprungen und hatte fi zu 
erfennen gegeben. — Alle Soldaten, melde man bei Pizzo 
gefangen nahm, warf man ins Gefängniß, verwundet wie fie 
waren. Nah Joachims Hinrihtung führte man fie und Fran: 
ceöchetti in die Citadelle der Inſel Capri; lange Zeit faßen 
fie dort, ihren Tod erwartend, bis unverhofft der König Fer: 
dinand fie begnadigte. Franceschetti Fehrte nah Corsica zurüd, 
aber faum landete er hier, als die Franzojen ihn als Hoch— 
verräter fejtnahmen und nah Marfeille abführten. Der un: 
glüdlihe Mann ſaß einige Jahre in ven Kerfern der Pro: 
vence, dann durfte er zu jeiner Familie nah Vescovato zus 
rüdfehren. Sein Vermögen war durh Murat vernichtet wor- 
den — er fah jih in die Notwendigkeit gejegt, jeine Frau 
nah Wien und zu Murat3 Gemalin Caroline reifen zu laſſen, 
um einen Zeil feiner Auslagen wieder zu erlangen, und da 
diefe Reife nicht3 fruchtete, einen langdauernden Prozeß mit 
Caroline zu führen, den er verlor. Franceschetti jtarb im 
Jahr 1836. Seine beiden Söhne, zurüdgezogene Dfficiere, 
gehören zu den angefehenjten Männern Corsica's und haben ſich 
um die Verbefjerung de3 Landbaus anerkannte Verdienſte er: 
worben. 

Seine Gemalin Catarina Ceccaldi lebt noch hochbetagt in 
dem Hauſe, wo ſie einſt Murat gaſtlich aufgenommen hatte. 
Ich fand die edle Greiſin in einem Oberzimmer in der länd— 
lichſten Beſchäftigung, von Tauben umringt, welche bei meinem 
Eintritt aus dem Fenſter flatterten — eine Scene die mir 
zeigte, daß die ſchlichte Natur der Corsen nicht nur im Hauſe 
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de3 Bauern, fondern auch des Vornehmen fi erhalten hat. 
Ich dahte mir die glänzende Jugend, melde diefe Frau in 
dem jhönen Neapel, am Hof Joachims verlebt hatte, und 
im Berlauf des Geſprächs gedachte fie felber jener Zeit wo 
der General Franceschetti mit Coletta, der gleichfalls eine be: 
jondere Schrift über die legten Tage Murat3 veröffentlicht 
bat, in deſſen Dienſt gejtanden war. Es ift erfreuend, eine 
ſtarke Natur zu ſehn, melde die Lebenzftürme fiegreich über: 
ftand und ſich glei blieb, wenn die Schidfale wechfelten; fo 
betrachtete ich diejfe würdige Matrone mit Ehrfurdt, wie fie 
von den großen Dingen der Vergangenheit redend forgjamlic 
die Bohnen jchnitt zum Mittagsmal für Kinder und Entel. 
Franceschetti, fo jagte fie, machte Murat die lebhafteiten Vor: 
ftellungen, er ſcheute fih nicht ihm zu fagen, daß er ein un: 
möglihe3 Unternehmen vorhabe; dann rief jener ſchmerzlich 
aus: au ihr wollt mich verlaſſen! ach! meine Corsen wollen 
mich im Stiche laſſen! man konnte ihm nicht widerſtehen. 
Als ih von Vescovato weiter in die Gasinca wanderte, 
fonnte ih an Murat nicht denten, ohne ihn mit dem aben: 
teuerlihen Baron Theodor von Neuhoff zu vergleichen, mel: 
her an eben dieſer Küfte 79 Jahre früher gelandet war, 
wunderlih und phantaftifch gekleidet, wie fih au Murat zu 
Heiden pflegte. Theodor war in Corsica der Vorläufer aller 
jener, melde ſich die ſchönſten Kronen der Welt eroberten. 
Napoleon holte fih die Kaiferfrone, Joſeph die Krone von 
Spanien, Louis die Krone von Holland, Jerome die Krone 
jenes Weftfalen, aus welhem Theodor der König der Corsen 
abftammte, und neben ihnen erabenteuerte ſich Murat vie 
normännifche Krone beider Sicilien, Bernabotte die Krone der 
Scandinavier, der älteften Ritter Europa’3. Cervantes hatte 
hundert Jahre vor Theodor das Königtum fahrenvder Ritter 
in feinem Sando Panſa verjpottet — und fiehe da nad) 
hundert Jahren wiederholte ſich dieſes Rittermärchen von König 
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Artur und der Tafelrunde an den Grenzen Spaniens auf ber 
Inſel Cordica, und jegt fih fort am hellen Tage durch das 
19. Jahrhundert bis in den hellen lichten Tag unferer Gegen: 
wart hinein. 
Der Don Quijote und die jpanifhen Romanzen find mir 
oftmal3 in Corsica eingefallen, und mir iſt al3 reitet wieder 
ver edle Ritter von der Mancha duch die Weltgejchichte. 
Merden doh nun wieder fpanifhe, uralte Namen hiftorifch, 
welche der Welt gerade jo romantiſch unbekannt gewejen find, 
wie Thefeus der Herzog von Athen im Sommernadtstraum. 


Tünftes Kapitel. 
Romantifch- chriſtliche Verfunkenheit. 


Que todo se passa en flores 
Mis amores, 
Que todo se passa en flores, 


 Spanifdes Lieb. 


Nahe bei Vescovato liegt der Kleine Ort Venzolasca. Ein 
berrliher Weg über Hügel und durch Gajftanienhaine führt 
dorthin. Ich kam an dem Capuzinerklojter Vescovato’3 vorbei, 
welches verlafjen jteht. Auf einer Höhe gelegen, mit ſchwar— 
zem Schiefer gededt, aus braunem Stein gebaut, fteht e3 
im Grünen höchjt maleriſch da. 

Auf diefen Gängen durch das Gajtanienland vergißt man 
jeglihe Crmüdung. Die Ueppigfeit der Natur und die lachen: 
den Berge, der Blid in die Goloebne und auf dad Meer 
machen das Herz froh, die Nahbarjchaft vieler Dörfer unter: 
bält und gibt mande Bilder des Volfslebens. Ich jah manche 
gemauerte Yontänen, an denen Weiber und Mädchen in ihren 
runden Krügen Waſſer jchöpften, einige mit der Spindel, wie 
Peter von Corsica e3 gejagt hat. 
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Bor DVenzolasca fteht am Weg ein Grabmal der Familie 
Cajabianca. Auch diefe ift aus Vescovato gebürtig und ge: 
bört zu den angefehenften ver Infel. Die unmittelbaren Vor: 
fahren des heutigen Senatord Cafahianca machten ihren Na: 
men durh Waffenthaten berühmt. Raffaello, Oberbefehls- 
baber Corsica's im Jahr 1793, Senator, Graf und Pair 
Frankreichs, ftarb zu Baftia hochbetagt im Jahre 1826. Lu: 
zio, Deputirter Corsica’3 beim Convent, war Capitän des 
Admiralſchiffes der Orient in der Schlaht bei Abufir. Als 
der Admiral Brueys von einer Kugel in Stüde gerifjen war, 
übernahm Gafabianca den Oberbefehl des Schiffs; e3 brannte; 
er ordnete die Rettung der Mannſchaft an, jo weit dieje möglich 
war, und mollte das Schiff nicht verlaffen. Sein junger 
Sohn Giocante, ein Knabe von dreizehn Jahren, war nicht 
zu bewegen von des Vaters Seite zu weichen. even Augenblid 
fonnte das Schiff fpringen. Vater und Sohn hielten fich mit 
ihren Armen feft umfchlungen und flogen fo mit den Schiffe: 
trümmern gen Himmel, und in die Unfterblichleit. Wo man 
auch wandern mag in Cordica, man atmet Hauch vom Heldengeiſt. 

Benzolazca ift ein Heiner Ort mit ſchmucker Kirche wenig— 
ftend im Innern. Man war eben dabei den Chor auszu— 
malen und klagte mir, daß der Meifter, welcher die Holz: 
ſchnitzelei vergolden jollte, das Dorf ſchimpflich betrogen habe; 
denn man hatte ihm Dufatengold gegeben und er hatte dies 
eingeftedt. Der einzige Lurus, den die Corden treiben, wird 
auf den Schmud ihrer Kirchen verwandt, und es gibt faum 
ein Heines Dorf der Inſel, welches nicht feinen Stolz darein 
feste, belle bunte Farben und Goldzierraten in dem Kirchlein 
zu haben. 

Bon dem Ort, auf welchem die Kirche Venzolasca’3 fteht, 
bat man eine wonnefame Fernfiht auf Meer und fih um: 
wendend die Anficht des ſchönen Bergkeſſels der Caftagniccia. 
Menige Gegenden Corsica's haben mir eine ſolche Freude ge- 
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macht al3 dieje Berge in ihrer Verbindung mit dem Meer. Die 
Cajtagniccia iſt ein mächtiger Circus, melden faftig grüne 
Berge von den ſchönſten Formen umijtellen. Alle find fie bis 
gegen die Gipfel mit Gaftanien bededt, zu Füßen tragen fie 
Dlivenhaine, deren Silbergrau mit dem Tiefgrün des Caſtanien— 
laubes abwechſelt. Aus dem Laub hervor fehen einzelne Ort: 
ihaften, Sorbo, Penta, Caftellare und das hoch in Wolfen 
jtehende Oreto, dunkel, mit ſchlanken ſchwarzen Kirhtürmen. 

Die Sonne ging zu Abend, als ich dieſe Berge hinauf: 
ftieg, und ih hatte frohe Stunden. Wieder kam ich an einem 
verlaßnen Klofter der Franziscaner vorbei. Es lag ganz ver: 
graben in Reben und Laub, und die Fruhtbäume mußten 
ihren Segen kaum zu bergen. Wie ich in ven Hof und in die 
Kloſterkirche trat, überrafchte mich dieſes wüſte Bild der Zerftörung, 
welches die Natur mit ihrem Pflanzenwucher lachend zudedte. 
Die Steinplatten der Gräber waren aufgethban, al3 hätten die 
Todten fie gefprengt, um gen Himmel zu fliegen, Schädel 
lagen im Grün, und die riftlihe Symbolif alles Schmerzes 
war verfunfen in ein Blumenmeer, 


Im Klofter von Venzolasca. 


Tranzfiguration. 


Zu einem fchattendunfeln Wald 

Hat mich der Irrweg hin verfchlagen, 
Die Sonne ging zu Rüjte bald, 

Da ſah ih Klojtermauern ragen. 


Der Epheu jhlug um’3 graue Tor 
Den monnejamjten Ehrenbogen, 
Ein alter Delbaum ftund davor, 
Mar auf die Kloſterwacht gezogen. 
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Der that mir da mit ftilem Aſt 

Zum Eintritt in den Kreuzgang winken, 
Als wär’ er Pförtner, der den Gaft 
Zum Beten ladet oder Trinken. 


Die Rebe jchreibt mit leifer Hand 
Inſchriften, liebefam zu leſen, 

Mit grünen Lettern an die Wand, 
Meß Ordens der Convent gemwejen. 


Der Crucifixus — wunderbar! — 

Ein Chriftus ſchien's pfingfthimmeltrunfen, 
Dom Marterholz gefallen war, 

G'rad in das Rebenlaub gefunfen. 


Und eine Nebe fah ih da 

Des Herren Füße feit umjcließen, 
Da3 war die blonde Magdala 

Mit ihrem Kuß, dem fündig jüßen. 


Johannes auch al3 Rofe lag 

Dem Herrn zu Haupt auf feinen Knieen, 
"Und ſchaut' verzüdt empor und ſprach 
Zur Trauerweide, zu Marien: 


„O ring’ die Hände nicht in Not! 
Was fann’3 auf Erden Beſſres geben, 
Als einen heißbeweinten Tod 

Nah einem jungen Liebeleben?“ 


Die blonde Rebe lispelnd rief: 
Ergoſſen hab’ ih meine Schmerzen, 
Die Luft die mir im Bujen fchlief, 
Ergoſſen voll aus vollem Herzen. 
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Still dacht’ ih dem Mofterium nad, 
Dem Chriftentum, da3 worden trübe; 

Die Rofe ſah mid an und fprad: 

„O Menfh! Am Anfang war die Liebe!” 


Der bekränzte Schädel. 


Am ftillen Klofterhof ih ſaß, 

Gin Schädel lag zu meinen Füßen, 
Der laufchte Tahend aus dem Gras, 
Und thät mid gaftlih grüßen. 


Nichts that ihm an gemeiner Staub, 
Denn um die fahle Stirn gelinde 
Schlang fhirmend das gefraufte Laub 
Die blühende Clematismwinde, 


Mir war's, ald ob der Schädel ſprach: 
Gin Corsenabt bin ich gemejen, 
Ich hab’ den Brüdern allgemad) 
Des Evangeliums Tert gelejen. 


Ein Gleihniß lag mir ftet3 zum Grund: 
Ich bin der Weinftod, ihr die Trauben; 
Das Gleichniß führt! ich ftet3 im Mund, 
Sein Sinn ift einfah, ohne Schrauben. 


Und einfach mar mein Sacrament, 
Bom Abendmal die tiefe Lehre: 
Das Beite was die Erde nennt, 
Die Traube ift e8 und die Aehre. 


309 


— — 





Ich teilt' ſie aus an manchen Gaſt, 
Dem Armen gab ich Gottes Segen, 
War fröhlich dieſe Erdenraſt, 

Und konnt' mich froh zur Grube legen. 


Sieh' hier das junge Laub, mein Sohn — 
Des Lebens mußt' ich mich entſchlagen, 
Doch ſchmückt den Schädel mir zum Lohn 
Der grüne Kranz, den ich getragen. 


Nun ſei mein Gaſt, genieß' des Weins, 
Laß dir die Kloſtertraube munden. 

Sei einſt dein Todtenhaupt wie meins 
Von einem grünen Zweig umwunden. 


Sechstes Kapitel. 
Gaſtliches Familienſtillleben in Oreto. 


Denn tem Zeus gehöret ein jeber 
Fremdling unb Darbenber an; und bie Gab’ ift Fein auch erfreulich, 
Dbyffee. 

Zwiſchen Fruchtgärten, deren Gemäuer die ſchöne Clematis: 
winde umfränzt hielt, ging ich noch zwei Stunden bergauf 
und durch Cajtanienhaine bis Oreto dem höchſtgelegenen Ort 
der Casinca. 

Dreto hat feinen Namen von dem griechiſchen Oros; denn 
e3 liegt hoch auf der Spitze eines grünen Berges. Ein 
mächtiger Oranitblod ragt grauhäuptig mitten aus dem Dorf 
hervor wie ein Fundament, geichaffen das Colofjalbild eines 
Hercules darauf zu ftellen. Um nah Oreto zu gelangen, 
mußte ih mühjam auf engem Pfad emporflimmen, wo an vielen 
Stellen zugleih ein Quell herabraufcte, 


Dben angelangt trat ih auf den Plag, den größejten, 
den ih noch in einem Dorfe fand. Er ift die Plattform des 
Berges, von anderen Bergen überragt, von Häujern umijtellt, 
welche wie ver Frieden felber ausfehen. Der Pfarrer jpazierte 
mit feinem Küfter umher, und die Bewohner lehnten in der 
Sabbatruhe an den Gärten. Ich trat auf eine Gruppe zu 
und fragte, ob im Ort eine Locanda wäre, Nein, ſagte ver 
Cine, wir haben feine ſolche, aber ich biete euch mein Haus 
an, ihr follt finden was wir haben. Das nahm ih mit 
Freuden an und folgte meinem Gaftwirt. Che ich eintrat, 
wollte Marcantonio, daß ich den Stolz Oreto's, die Fontäne 
des Dorf3, in Augenſchein nähme und das Wafler kofte, das 
herrlichjte im ganzen Land Casinca. Trog meiner Ermüdung 
folgte ih dem Corsen. Das eiskalte Wafjer ftrömte in einem 
jteinernen Tempel aus fünf Röhren in unerſchöpfter Fülle. 

In Marcantonio’3 Haus gefommen, wurde ich von feinem 
Meib ohne Phrafe bemilllommnet. Sie bot mir guten Abend 
und ging gleich in die Küche das Mal zu rüften. Mein Wirt 
hatte mih in jein bejtes Zimmer geführt, und ich war er: 
ftaunt dort einen Heinen Bücherworrat zu finden; es waren 
geiftlihe Dinge, die er geerbt hatte Ich bin unglüdlic, 
jagte Marcantonio, denn ich habe nicht3 gelernt und bin fehr 
arm. Deshalb muß ich hier auf dem Berge figen, ftatt auf 
da3 Feltland zu gehen und ein Amt zu befleiven. Sch be 
tradhtete mir diefen Mann im braunen Kittel und der phry: 
giihen Müte genauer. Cr hatte ein verjchlofjenes, von 
Leidenſchaft durchfurchtes Gefiht von wahrhaft eiferner Härte, 
und was er ſprach war kurz, entjchieden und in einem bittern 
Zon. Ih jah diefen Mann nicht ein einziges Mal lächeln 
und fand in den einfamen Bergen eine von Ehrgeiz gequälte 
hinaugjtrebende Seele. Solche Erſcheinungen find in Corsica 
nicht jelten; mächtig lodt das Beiſpiel vieler Familien aus 
den Dörfern, wo man oft in der finfterjten Capanna die Fa— 
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milienbiloniffe von Senatoren, Generalen und Präfecten finden 
fann. Die Inſel Corsica ift das Land der Emporlümmlinge 
und der natürlichen Gleichheit. 

Marcantonio’3 Tochter, ein junges Mädchen von blühend 
fräftiger Gejtalt trat in das Zimmer, Sonſt feine Kunde von 
der Anmefenheit des Gaftes nehmend fragte fie nur ganz laut 
und ganz naiv: Vater, wer ift der Fremde, iſt e3 ein Franzos, 
mas will er in Oreto? Ich fagte ihr, daß ich ein Deutjcher 
jei, wa3 ſie nicht verftand. Giulia ging ihrer Mutter beim 
Male helfen. 

Es ward aufgetragen das reichſte Mal eines Armen, eine 
Krautſuppe und dem Gaſt zu Ehren ein Stück Fleiſch, Brod, 
Pfirſchen. Die Tochter brachte die Speiſen, aber nach corsi— 
ſcher Sitte nahm weder ſie noch die Mutter am Eſſen Teil, 
ſondern der Mann allein legte mir vor und aß neben mir. 

Er führte mich darauf in die kleine Kirche Oreto's und 
auf den Rand des Felſens, um die unvergleichlich ſchöne Fern: 
fiht zu genießen. Der junge Gurate und eine nicht Eleine 
Gefolgihaft von Paefanen begleiteten und dahin, Es war 
ein jonnengoldiger, wonnig frifcher Abend. Ich ftand erjtaunt 
ob folder Herrlichkeit der Natur, denn zu meinen Füßen jah 
ih die caftanienwaldbevedten Berge in die Ebene hinabfinten, 
diefe einem unermeßlihen Garten gleich fi zum Strande 
dehnen, von dem Golofluß und dem Fiumalto durchſchlängelt, 
begrenzt vom verflärten Meer, an deſſen Horizont die Inſeln 
Gapraja, Elba und Monte Crifto ſich aufreihten. Der Blid 
umfaßt die ganze Uferlinie bi3 nah Baſtia und ſüdlich bis 
San Nicolao — landhinein Berg an Berg, mit Dörfern 
gekrönt. 

Auf diefer Stelle war eine fleine Gemeinde um uns ver: 
fammelt, und ich machte mir das Vergnügen, die nel zu 
preiien, welche fo merkwürdig jei durch ihre Natur wie durch 
die Gefchichte ihres heroiſchen Volks. Der junge Curate jegte 
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dieſes Lob mit vielem Feuer fort, die Bauern ftimmten ein, 
und jeder mußte jein Vaterland zu ehren. Ich machte die 
Bemerkung, daß diefe Leute in der Gefchichte ihres Landes 
trefflih zu Haufe waren. Der Curate erregte meine Verwun— 
derung, er hatte Geift und einen witzigen Ausdruck. Bon 
Paoli ſprechend ſagte er einmal: „feht, feine Zeit war eine 
Zeit der Thaten, die Männer von Orezza ſprachen menig, 
aber fie handelten viel, Hätte unfere Zeit einen einzigen 
Mann von der großen und aufopfernden Seele de3 Pasquale 
hervorgebracht, jo ftände e3 heute anders in der Welt. Aber 
jegt ift e3 die Zeit der Chimären und der Federn, und doch 
ift der Menſch nicht gemacht zum Fliegen.“ ch folgte dem 
Curaten mit Freuden in fein Presbyterium, ein ärmliches 
Haus von jhmwarzen Steinen. Aber fein Stübchen war [hmud 
und hatte eine faubere Bibliothel won ein paar hundert Bän- 
den. ch verlebte eine angenehme Stunde bei einer Flaſche 
de3 köſtlichſten Weines mit dem gebildeten und aufgeflärten 
Mann mich unterhaltend, während Marcantonio ftumm und 
verjchloffen dabei faß. Da wir auf Aleria zu fprechen kamen, 
fragte ih nad römischen Altertümern in Cordica. Marcantonio 
nahm plöglih das Wort und fagte fehr ernft und kurz: wir 
brauden den Ruhm römijcher Altertümer nicht, wir haben 
genug an dem unjerer Väter. 

In Marcantonivo’3 Haus zurüdgefehrt, fand ih im Zim— 
mer auch Mutter und Tochter, und wir fegten und zum ver: 
traulihen Samilienkreife um den Tisch zufammen. Die Frauen 
befjerten ihre Kleider aus, fie waren geſprächig, unbefangen, 
naiv wie alle Corfen. Die raftlofe Thätigfeit der corsifchen 
Frauen ift befannt; den Männern untergeorbnet und in ber 
Gefellihaft befcheiden ein dienendes Los hinnehmend, ruht 
die ganze Laſt der Arbeit auf ihnen; fie teilen dieſes Schidfal 
mit den Weibern aller friegerifhen Völker, wie namentlich der 
Serben und Albaneſen. 
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Ih befchrieb ihnen die großen Städte des Feſtlandes, 
ihre Gebräuche, mie einige Sitten meines Vaterlandes. Nie 
äußerten fie Erſtaunen, obwol was fie hörten ihnen gänzlich 
fremd war und Giulia noch feine Stadt, nicht einmal Baſtia 
gejehen hatte. Ich fragte das Mädchen nad ihrem Alter. Ich 
bin zwanzig Jahre alt, fagte fie. 

Das ift unmöglihd. Ihr habt faum fiebzehn Jahre. 

Sie ift fehzehn Jahre alt, fagte die Mutter. 

Nun, wißt Ihr nicht Euren eigenen Geburtstag, Giulia? 

Nein, aber er ſteht im Regifter und der Maire wird ihn 
ſchon wiſſen. 

Der Maire iſt alſo der einzige Glückliche, der den Ge— 
burtstag des ſchönen Kindes feiern kann, wenn er nämlich 
feine große Hornbrille auf die Naſe jegt und in dem großen 
Regifter nachſchlägt. 

Giulia, wie vergnügt Ihr Euh? Jugend will do ihre 
Freude haben. 

Sch habe zu thun genug, den Brüdern fehlt auch alle Augen: 
blid etwas; Sonntags gehe ih in die Meffe. 

Mie werdet Ihr Euch morgen auspugen? 

Ich werde die Faldetta anziehn. 

Sie holte die Faldetta aus dem Schrank und zog fie über, 
das Mädchen fah ſehr hübfch darin aus. Die Faldetta ift ein 
lange3 Gewand, meijt von ſchwarzer Farbe, deſſen hinteres 
Ende über den Kopf geworfen wird, fo daß e3 einem Nonnen: 
gewande mit Kapuze ähnelt. Aeltlihen Frauen gibt die Fal: 
detta Würde, junge Mädchen ummallt fie geheimnißvoll und 
reizend. 

Die Frauen fragten mich, wer ich ſei. Das war ſchwer zu 
beantworten. Ich zog mein ſehr kunſtloſes Skizzenbuch hervor 
und indem ich ihnen einige Blätter zeigte, ſagte ich, daß ich 
ein Maler fei. | 

Seid Ihr ind Dorf gefommen, fragte Giulia, um die 
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Stuben anzuftreihen? Ich lachte laut auf, es war diejfe Frage 
eine geiftvolle Kritif meiner corsiſchen Skizzen. 

Marcantonio fagte ſehr ernſt: Takt nur, fie verfteht es nicht. 

Bon jhönen Künjten und Wiffenfchaften haben dieſe cor— 
siihen Frauen feine Kunde; fie lefen feine Romane; in der 
Dämmerftunde fpielen fie die Ziter und fingen einen ſchwer— 
mut2vollen Vöcero. Aber in dem Kleinen Kreife ihrer An- 
Ihauungen und Gefühle bleibt ihre Seele ftart und gejund 
wie die göttlihe Natur, keuſch und fromm und Tebensficher, 
und fähig aller Aufopferung und folder heroifchen Entſchlüſſe, 
welche die Poefie der Cultur ala die erhabenjten Bilder menſch— 
liher Seelengröße für alle Zeiten aufftellt, wie Antigone und 
Iphigenia. 

Dieſes Naturvolk kann jeder einzigen heroiſchen That des 
Altertums eine gleiche an die Seite ſtellen. 

Der jungen Corsin Giulia zu Ehren erzähle ich die fol— 
gende Geſchichte, welche hiſtoriſch iſt, wie jede andere Novelle, 
die ich mitteilen werde. 


Die corsiſche Antigone. 


Daliegen ſoll er unbeweint, grablos, ein Mal 

Den Vögeln, die zum ſüßen Raube niederſchaun — — 
Ih will ihn ſelbſt 

Beſtatten, ruhmbvoll iſt ber Tod für ſolche That, 

Bei ihm, dem Lieben, werd' ich ruhn bie Liebende, 

Die frommen Frevel übte. 
Antigone bes Sophoklee. 


Es war gegen das Ende des Jahres 1768. Die Fran— 
zoſen hatten Oletta beſetzt, ein anſehnliches Dorf im Lande 
Nebbio. Weil dieſer Ort wegen ſeiner Lage höchſt wichtig 
war, hatte Pasquale mit den Einwohnern Verbindungen an— 
geknüpft, um die franzöſiſche Beſatzung zu überfallen und ge— 
fangen zu nehmen. Sie zählte 1600 Mann unter dem Be— 
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fehl des Marquis Arcambal. Aber die Franzojen waren auf 
ihrer Hut, fie verfündeten das Kriegsgeſetz in Dletta, jo daß 
die Männer de3 Dorf3 nicht3 wagen durften. 

Grabesſtille herrſchte in Dletta. 

Da verließ eine3 Tags Giulio Saliceti ohne Erlaubniß 
der franzöfifhen Wache jein Dorf, um auf die Campagna 
hinausgehen. Us er zurüdfehrte, wurde er fejtgenommen 
und in den Kerfer geworfen; doh gab man ihm nad kurzer 
Zeit die Freiheit wieder. 

Der FJüngling ging nah dem Haufe feiner Verwandten, 
Groll im Herzen, dab ihm der Feind eine Schmach angethan. 
Er murmelte etwa3 vor fih hin, und das war mol ein Fluch 
gegen die verhaßten Franzojen. in Sergeant hörte mas 
Giulio murmelte, er gab ihm einen Schlag ins Gefidht. Dies 
geſchah vor dem enter des Haufes, und am Fenſter ſtand 
der Abt Saliceti, Giulio’3 Verwandter, den das Volk Peve: 
rino nannte, daS heißt jpanijcher ‘Pfeffer, mweil er ein higiger 
Mann war. Wie Peverino den Schlag ind Antlig feines 
Verwandten fallen ſah, war es ihm al3 jollte ihm das Herz 
im Leib verbrennen. 

ALS nun Giulio feiner Sinne nit mädtig in das Haus 
ftürzte, nahm ihn Peverino in feine Kammer. Nach einer 
Meile jah man beide heraustreten, ruhig, doch unheimlich ernit. 

Nachts ftiegen andere Männer in das Haus Saliceti und 
faßen zujammen und berieten, Was fie berieten war dies: 
fie wollten die Kirche in Oletta, welche die Franzoſen in ihre 
Gajerne verwandelt hatten, in die Luft fprengen. Cie wollten 
ſich rächen und fich befreien. 

Sie gruben eine Mine von Saliceti’3 Haufe bis unter 
die Kirhe, und nachdem fie fih dahin durchgewühlt, füllten 
fie ven Minengang mit all’ dem Pulver, welches fie verftedt 
gehalten hatten. 

Am 13. Februar jollte die Kirche auffliegen, gegen die Nacht. 
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Dem Giulio war daS Herz vor Ingrimm fo Klein ge 
morden mie eine Flintenkugel. Morgen, jagte er zitternd, 
morgen! Laßt mich die Lunte anlegen. Sie haben mich ins 
Gefiht geſchlagen, ih mwill ihnen einen Schlag geben, ver fol 
fie bi8 in die Wolfen werfen; ich will fie aus Dletta heraus: 
mettern mit einem Schuß wie das Blei aus einer Tromba. 

Aber die Weiber und Kinder, und die e3 nicht mifjen? 
Es wird die nächſten Häufer mitreißen und die ganze Nach— 
barfchaft. 

Man muß fie warnen. Man muß ihnen unter irgend 
einem Vorwand befehlen, um die gewiſſe Stunde nach dem 
andern Ende des Dorfs zu gehen, und das in aller Stille. 

So thaten die verſchwornen Männer. 

Als nun die fürdterlihe Stunde ded Abends kam, fah 
man Greife, Männer, Weiber, Kinder in ungemiffer Furcht, 
heimlich und fchnell nah dem andern Ende des Dorfes geben 
und dort ji fammeln. 

Da ſchöpften die Franzofen Argwohn, au Fam ein Bote 
vom General Grande: Maifon herbeigefprengt; der gab jäh— 
lings Kunde von dem was man diejem bereit3 gemeldet hatte. 
Denn Jemand hatte den Anfchlag verraten. Augenblids 
warfen ſich die Franzofen auf Saliceti’3 Haus und die Bulver: 
mine und verhinderten das hölliihe Unternehmen. 

Galiceti mit einem fleinen Teil der Verſchworenen hieb 
ſich verzweifelt dur und entkam aus Dietta. Andere aber 
wurden ergriffen und in Ketten gelegt. Das Kriegsgericht 
verurteilte vierzehn Tapfere zum Tode dur das Rad, und 
an fieben Unglüdlihen wurde die Strafe wirklich vollzogen. 

Sieben Leichname ſah man auf dem Pla vor dem Klojter 
in Dletta öffentlih ausgeftellt. Kein Grab durfte ihnen mer: 
den. Der franzöfifche Oberft hatte das Gebot erlaffen, daß 
der de3 Todes ſchuldig fein folle, welcher einen der Todten 
vom Gerüjt nehmen und begraben würde. 


Auf dem Dorf Dletta lag das Entjegen. Der Todes: 
ſchauer hatte jedes Herz ergriffen. Keine menſchliche Geele 
zeigte jih auf den Straßen; das Feuer auf den Herden war 
erlojchen, jede Stimme todt außer der des Weinens. Gie 
faßen in den Häufern, und ihre Gedanken ftarrten unabläflig 
nach dem SKlofterplag, wo die fieben Leichen auf dem Ge: 
rüjte lagen. 

Es fam die erjte Naht, da ſaß auf ihrem Bett in der 
Kammer Maria Gentili Montalti. Sie meinte nicht, fie ſaß, 
das Antlig auf die Bruft gebeugt, die Hände im Schoß, die 
Augen gefhloffeen. Manchmal fchluchzte ihre Seele auf. 

E3 war ihr, als riefe durh die Stille der Nacht eine 
Stimme: D Mari! 

Die Zodten rufen manchmal in der ftillen Nacht den Namen 
defjen, den fie geliebt haben. Wer antwortet, muß jterben. 

D Bernardo! rief Maria. 

Bernardo aber lag vor dem Klofter auf dem Gerüft, und 
von den Todten war er der Yüngfte und der Siebente. Er 
war Maria's Geliebter, im folgenden Monat follte vie Hochzeit 
fein. Nun lag er tobt auf dem Blutgerüft. 

Maria Gentili ftand in der dunfeln Kammer ftill, fie 
horchte gegen die Seite hin, wo der Klofterplag lag, und ihre 
Geele hielt Zwiefprah mit einem Geiſte. Bernardo fchien fie 
zu bitten um ein chriftlihes Begräbniß. 

Der aber follte des Todes ſchuldig fein, welcher einen 
Todten vom Gerüſt nehmen und begraben würde. Maria 
wollte ihren Geliebten begraben und dann fterben. 

Sie öffnete leife die Thür ihrer Kammer, um das Haus 
zu verlaſſen. Sie jhritt dur das Zimmer, in welchem ihre 
greifen Eltern ſchliefen. Sie trat an ihr Lager und laufchte 
den Atemzügen ihres Schlafes. Da fing ihr Herz an zu 
zittern, denn fie war das einzige Kind ihrer Eltern und ihr 
Stab, und wie fie bedachte, daß ihr Tod durch Henkershand Vater 
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und Mutter in die Grube beugen würde, ſchwankte ihr vie Seele 
in großem Leide; fie that einen Echritt zurüd nad) ihrer Kammer. 

Da hörte fie wieder die Todtenjtimme Hagen: — D Mari! 
— D Mari, ih habe dich fo ſehr geliebt, und nun milljt 
du mid verlaſſen. In meinem gebrochenen Leibe liegt das 
Herz, das in Liebe zu dir geftorben ift — begrabe mich, in 
der Kirche de3 Eanct Franciscus, im Grab meiner Väter... 

Maria öffnete die Thüre des Haufe und trat in die 
Naht hinaus. Sie wankte nah dem Klofterplat. ‚Die Nacht 
war finſter. Manchmal kam der Sturm und fegte die Wolken 
hinweg, daß der Mond hinunterſchien. Wenn ſein Stral auf 
den Kloſterplatz fiel, war's als wollte das Licht des Himmels 
nicht ſehen was es ſah, und der Mond zog die ſchwarzen 
Wolkenſchleier wieder vor. Denn vor dem Kloſter lagen auf 
dem roten Gerüſt ſieben Leichen, eine neben der andern, und 
die ſiebente war eines Jünglings Leiche. 

Die Eule und der Rabe ſchrieen auf dem Turm, die ſangen 
den Vöcero, die Todtenklage. Ein Grenadier aber ging mit 
gejchultertem Gewehr in ver Nähe des Platzes auf und ab. 
Ihm graufte wol bis in das tieffte Mark, er hatte feinen 
Mantel über das Gefiht gefhlagen, ‘und wandelte langjam 
auf und nieder. 

Maria hatte fih in die ſchwarze Falvetta gehüllt, daß in 
der Nacht ihre Geſtalt leichter verfhmwände. Ein Gebet jchidte 
fie zur heiligen Schmerzensmutter, daß fie ihr helfen jolle, 
und dann. fchritt fie rafch zu dem Gerüjt. Der fiebente Todte 
war's — fie löste Bernardo; ihr Herz und ein Schimmer 
von jeinem Zodtengefiht jagten ihr, daß er es war, auch in 
der dunkeln Naht. Maria nahm den Todten auf: ihre Arme, 
auf ihre Schulter. Sie war Stark geworden wie von Mannes: 
kraft. Sie trug ihn in die Kirche de3 heiligen Franciscus. 

Da jegte fie ſich erfhöpft auf die Stufen eined Altars, 
über dem das Muttergotteslämpchen brannte. Der todte Ber: 
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nardo lag auf ihren Knieen, wie der todte Chrijtus auf den 
Knieen Maria’3 lag. Pietd nennt man diefes Bild im Süden, 

Kein Laut in der Kirche. Die Muttergotteslampe flimmert. 
Draußen ein Windftoß, der vorüberjaust. 

Da erhob fih Maria. Sie ließ den Todten auf die Stufen 
des Altars niedergleiten. Sie ging an die Stelle, wo das 
Grab von Bernardo’3 Bätern lag. Gie öffnete ed. Dann 
nahm fie den Todten. Sie füßte ihn und fenfte ihn in das 
Grab hinunter, das fie wieder ſchloß. Maria kniete lange 
vor dem Bilde der Muttergotte8 und betete, daß Bernardo’3 
Seele Frieden habe im Himmel, und dann ging fie ftill hin- 
weg, in ihr Haus und in ihre Kammer. 

AL der Morgen anbrach, fehlte von den Todten auf dem 
Klojterplag Bernardo’s Leihe. Die Kunde flog dur das Dorf, 
daß fie verſchwunden fei, und die Soldaten trommelten Allarm. 
Man zmweifelte nit, daß die Familie Leccia ihren Verwandten 
Nachts von dem Gerüft genommen habe, und auf der Stelle 
drang man in ihr Haus, nahm fie gefangen und warf jie 
mit Ketten gefchloffen in den Zurm. Nach dem Geſetz des 
Todes jhuldig follten fie den Tod erleiden, ob fie gleich die 
That leugneten. 

Mas gejhehen war hörte Maria Gentili in ihrer Kammer. 
Ohne ein Wort zu jagen, eilte fie au dem Haufe zu dem 
Grafen de Baur, welcher nah Dletta gelommen war. Gie 
warf fih ihm zu Füßen und bat um die Freilaffung der Ge: 
fangenen. Sie bekannte fi zu der That. Ich habe meinen Ge: 
[iebten begraben, fagte fie, id bin des Todes jchuldig, hier 
ift mein Haupt; aber laßt die in Freiheit, welche unſchul— 
dig leiden. | 

Der Graf wollte anfang3 dem nicht trauen was er hörte, 
denn er hielt e8 für unmöglich, ſowol daß ein ſchwaches Mäd— 
hen einen ſolchen Helvdenmut bejigen, al3 daß es die Kraft 
haben könne, zu vollbringen was Maria vollbradte, Als er 
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fih nun von der Wahrheit ihrer Ausjage überzeugt batte, 
ftand er tief erfchüttert und zu Tränen gerührt. Gebe, jagte 
er, großherziges Mädchen, und löſe jelbjt deines Bräutigams 
Derwandte, und möge Gott deinen Heldenmut belohnen. 

Am felbigen Tage nahm man die jeh3 Gerichteten vom 
Gerüft und gab ihnen allen ein chriftliches Begräbniß. 


Siebentes Kapitel. 
Ein Ritt durch das Land Oreyga nad; Morosaglia. 


Ich mollte von Dreto durch das Land Orezza nah Mo: 
rosaglia hinüber. Marcantonio hatte mir verjproden mid 
zu begleiten und gute Pferde zu beforgen. Er wedte mid 
alfo des Morgen? und machte fih bereit. Er hatte ſich in 
feinen beiten Staat geworfen, eine fammtne Jade angezogen 
und ſich jehr glatt rafirt. Die Frauen gaben uns noch ein 
gutes Frühbrod auf die Reife, und fo ſchwangen wir uns auf 
die Cordenpferde und ritten ſtolz won dannen. 

Mir wird noch die Seele froh, wenn ih an jenen Sonn: 
tagsmorgen denke und an den Ritt durch dies romantisch ſchöne 
Land Orezza über die grünen Berge, dur die Fühlen Tal 
ſchluchten, über raufchende Bäche, durch die dunkeln Eichen— 
wälder. So weit das Auge reiht überall diefe tiefſchattigen 
duftigen Cajtanienhaine, diefe gewaltigen Riefenbäume, wie 
ih fie nimmer noch gejehn. Die Natur bat hier alles ge: 
than, der Menſch jo wenig. Die Caftanien find oft fein einzig 
But, und der Core befigt mandesmal nit mehr ala ſechs 
Biegen und ſechs Bäume, melde ihm feine ‘Polenta geben. 
Die Regierung hatte bereit3 den Einfall gehabt, diefe Wälder 
auszubauen, um den Corsen zum Aderbau zu zwingen, aber 
das hieße ihn verhungern laſſen. Manche Bäume haben zwölf 
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Fuß dide Stämme; das volle Laub, die langen breiten und 
dunkeln Blätter mit. den gefajerten hellgrünen Fruchtkapſeln 
gewähren einen jchönen Anblid. 

Hinter Caſalta famen wir in eine überaus romantijche 
Schlucht, welche der Fiumalto durchrauſcht — überall ijt hier 
Gerpentin und der föjtlihe Marmor, Verde antico. Das 
Elyjium der Geologie nennen die ngenieure das Ländchen 
Orezza; die Wafler des Fluſſes rollen das edle Gejtein mit 
fih. Immer fort dur baljamifhe Haine, bergauf, bergab, 
ritten wir weiter nad Piedicroce, dem Hauptort in Orezza, be: 
rühmt durch feine Heilquellen. Denn wie an Mineralien, fo 
ift die Land aud an mineralifhen Waflern reich. 

Marmocdi jagt in feiner Geographie der Inſel: Die Mine: 
ralwafjer find überhaupt das charakteriftifche Zeichen der Länder, 
welche. durch die innern Kräfte gehoben find. Corsica, welches 
in einem Ffleinen Raum das überrafchende und jo mannig: 
faltige Schaufpiel der taufend Wirkungen diefes alten Kampfes 
zwifchen dem erhigten Innern und der erfälteten Rinde ver 
Erde darbietet, konnte von diejer allgemeinen Regel feine Aus: 
nahme maden. 

Corsica hat aljo feine falten und warmen Mineralquellen, 
und obwol diejelben, jo weit man fie bisher gezählt hat, zahl: 
teih ‚genug find, ift es doch unbezweifelt, daß man fie nod 
nicht alle kennt. 

Mas die Naturgefchichte und im Bejondern die Mineralogie 
betrifft, jo iſt diefe Schöne Inſel noch lange nit vollitändig 
erforſcht. 

Bis heute kennt man nur genau und vollſtändig 14 Mi— 
neralquellen, warme wie kalte. Die Verteilung dieſer wol— 
thätigen Waſſer über die Oberfläche, beſonders was ihre 
Wärmebeſchaffenheit betrifft, iſt ſehr ungleich. Pie Region 
des primären Granits zählt ihrer acht, alle warm und mehr 
oder minder ſchwefelhaltig bis auf eine; während die Region 

Gregorovius, Corsica. 1. 21 
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der primären opbyolitiihen und calcären Mailen nur ſechs 
bejigt, von denen eine einzige warm ift. 

Die Quellen Orezza's, an vielen Stellen vorbredhend, 
liegen auf dem rechten Ufer des Fiumalto. Man benupt nur 
die Hauptquelle; fie ijt kalt, ein eifenhaltiger Sauerbrunnen. 
Sie jprudelt mit großer Macht in einem Berge unterhalb 
Piedicroce, aus einem Steinbeden. Man hat gar feine An- 
jtalten getroffen, den Brunnengäften dort Erleichterung zu 
ihaffen, fondern dieje gehen oder reiten unter ihren Sonnen: 
firmen die Berge hinunter in den grünen Wald. Nach einem 
mehrftündigen Ritt in der brennenden Hige und ohne Sonnen: 
ſchirm fehmedte mir dies heftig muflirende Wafler gar köſtlich. 

Piedicroce liegt hoch. Sein jchlanfer Kirhturm fieht frei 
und luftig von dem grünen Berg herunter. Die Lage der 
corsifhen Kirchen ijt oft bezaubernd jhön und kühn. Gie 
liegen eigentlihb jhon im Himmel, und wenn man ihre 
Thüren aufthut, jo fünnen die Wolfen und die Engel unter 
die Gemeinde hereinjpazieren. 

Ein majeſtätiſches Gewitter jlammte um Piedicroce und 
der Donner hallte jtarktönig rings in den Bergen. Wir ritten 
in den Ort, der Negenflut zu entgehn. Ein- junger Mann in 
fauberer jtädtijcher Kleidung jprang -aus einem Haufe und 
[ud uns ein abzufteigen und in feine Locanda zu treten. Es 
waren da noch zwei Herren mit Cavalierbärten und von ſehr 
gewandtem Benehmen, die jogleih nah meinen Befehlen 
fragten. Und flint waren fie dabei; der Eine rührte Eier 
zuſammen, der Andere trug Holz ans Feuer, der Dritte hadte 
Fleiſch. Der Xeltefte unter ihnen hatte ein edel gejchnitteneg, 
doch fieberblaffes Gefiht und einen langen flavifhen Schnauz: 
bart. So viel Köche zu einem ſchlichten Mal und fo gar 
vornehme hatte ich noch nirgend gefunden. Ich mar fchier 
verwundert, bis fie ſich mir entvedten. Es waren zwei flüchtige 
Modenejen und ein Ungar. Während der Magyare das Fleifch 
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briet, erzählte er mir, daß er fieben Jahre lang Oberleutnant 
gemwejen jei. Nun jtehe ich hier und koche, jegte er hinzu; 
aber fo geht’3 in der Welt, wenn man zum armen Teufel 
in der Fremde geworden ijt, darf man ſich nicht jchämen. 
Wir haben hier ein Gaſthaus aufgejchlagen für die Zeit der 
Brunnencur und haben fajt nichts erübrigt. 

Wie ih den bleiben Mann betrachtete — er hatte ſich 
in Aleria das Fieber geholt — überfam mid ein Mitgefühl. 

Wir jegten und zufammen, Magyar, Lombarte, Corse, 

Deutſcher, ſprachen manderlei von alten Dingen und nannten 
manden Namen jüngjter Vergangenheit. Wie werben viele 
diejer Namen jo jtill vor dem einen großen Baoli. Ich darf 
fie neben ihm nicht nennen, der edle Bürger und der ftarfe 
Mann der That will allein fein. 

Das Gewitter war hinmweggezogen, aber die Berge ftanden 
noch tief vernebelt.e Wir ftiegen zu Pferd um über das Ge: 
birg San Pietro weiter nah Ampugnani zu reiten. Es grollte 
und rollte noch in den Schludten und rings um flatterten 
die Wolfen. Eine wilde Stimmung lag tränenjchwer über dem 
Gebirg, bisweilen noch ein Blig — Berge wie im Woltenmeer 
verfunfen, andere ſich herausmwühlend gleih Giganten; wo die 
Schleier reifen eine jaftige Landſchaft, grüne Haine, ſchwarze 
Dörfer — und das fliegt gleihjam an dem Reiter vorüber, 
Gipfel und Tal, Klojter und Turm, Berg und Berg, wie 
Traumbilder in Wolfen hangend. Die elementarifchen Ge: 
walten, welche gefejjelt in der Menfchenjeele fchlafen, möchten 
da ihre Bande fprengen und hinausrajen. Wer erlebte nicht 
jolhe Stimmungen auf wilder See oder beim Wandern durd 
den Sturm. Was man da fühlt iſt diefelbe Naturgemalt, 
welhe wir Menſchen Leidenſchaft nennen, wenn fie ſich in 
einer Form bejtimmt. Vorwärts Marcantonio, und laſſen 
wir die roten Pferde diefen Nebelberg entlang jpringen, meil 
wir noch jung find, und jo gilt's: alles was Federn hat 
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fliegt hoch; Wolken fliegen, Berge fliegen, Klöſter fliegen, 
Türme fliegen, Roß und Reiter fliegen. Ah! es ijt eine 
Luſt, zu fliegen! — Da hängt ein ſchwarzer Kirchturm drüben 
bob in den Nebeln und die Gloden läuten und läuten — 
Ave Maria, dab die Seele jtille werde. 

Die Ortihaften find bier Klein, überall auf den Bergen 
zerjtreut, hoch gelegen und in grünen Tälern. Ich zählte deren 
von einem Punkt aus um mich ber 17 mit ebenjoviel jchlanfen, 
ſchwarzen Kirchtürmen. Viele Männer famen uns entgegen, 
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Männer aus dem alten hiſtoriſchen Lande Orezza und Roſtino, 


ſtarke, blühende Heldengeſtalten. Ihre Väter bildeten einſt die 
Garde Paoli's. 

Bei Polveroso gab's einen herrlichen Blick in einen Tal— 
keſſel, in deſſen Mitte Porta liegt, der Hauptort des Ländchens 
Ampugnani, ganz umringt von Caſtanienbäumen, die nun 
abtropften. Hier lag ehemals das alte Accia, ein Bistum, 
welches ſpurlos verſchwunden ijt. Borta fieht jauber aus und 
viele jeiner Häufer gleihen Villen. Die Kleine gelbe Kirche 
hat eine jchmude Borderjeite und ein graziöjer Glodenturm 
jteht al3 Gampanile nah toscanifcher Art neben ihr. Vom 
Berg San Pietro hinunter fieht man in dieje Häuferreiben 
um die Kirche her wie in ein Theater. Porta ijt das Bater: 
land der Sebaſtiani. 

Nun werden die Berge kahler und lakoniſcher und ver: 
lieren den Schmuck der Gajtanien. Gewaltige Dijteln fand 
ih am Wege, mit breiten, jhöngerandeten Blättern und als 
baumartige Sträuder, deren Stämme ſchon hart verholst 
ivaren. 

Marcantonio war ganz in Schweigen verjunfen. Die 
Gorsen jprehen wenig wie die Spartaner, mein Wirt von 
Dreto war meilt jtumm wie Harpofrates. Ich war doch einen 
ganzen Tag von Morgen bis Abend mit ihm dur die Berge 
geritten und fonnte fein Geſpräch in Fluß bringen. Nur bis: 
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weilen warf er eine naive Frage hin: habt ihr Kanonen? 
babt ihr Gloden zu Haufe? wachſen bei euh auch Früchte? 
ſeid ihr reich? 

Nah Ave Maria erreichten wir den Canton Roſtino oder 
Morosaglia, das Vaterland der Paoli, die glorwürdigjte Stelle 
corsiſcher Geſchichte und den Mittelpunkt der alten demokratiſchen 
Zerra del Commune. Auf der Campagna nahm Marcantonio 
von mir Abjchied, er wollte in einem Haufe auf dem Feld 
übernadten um morgenden Tags mit den Pferden heimzu: 
fehren. Er küßte mich brüderlih und wandte fih dann um, 
ſchweigſam und ernſt, und ich, beglüdt auf dieſem Helden: 
lande freier Männer zu jtehn, wanderte allein fort, um das 
Klojter Morosaglia zu erreihen. Eine Stunde habe ich hier 
noch Zeit auf ziemlich öder Flur, und ehe ih nun in Paoli's 
Haus fomme, will ich jein und feines Volkes Geſchichte fort: 
jegen, mo ich fie abgebrochen habe. 


Achtes Kapitel. 


Dasquale Paoli 


D eittadin non la eittä son io. 
TZimoleon bes Alfieri, 


Nachdem Pasquale mit jeinem Bruder Clemen3 und feinen 
Genojlen Corsica verlafien hatte, bemädtigten ſich die Fran: 
zojen leicht der ganzen Inſel. Nur einzelne Ouerillabanden 
legten in den Bergen den Kampf fort. Unter ihnen verdient 
ein edler Kämpfer für die Freiheit die Bewunderung der Nach— 
welt. Es war der arme Pfarrer von Guagno, Domenico 
Reca, aus der alten Familie Giampolo’3. Er hatte auf das 
Evangelium geſchworen der Freiheit treu zu bleiben und eher 
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zu fterben als vom Kampf zu lafien. Wie nun alles Land 
fih unterworfen hatte und der Feind ihn aufforderte, vie 
Waffen niederzulegen, erklärte er, daß er an jeinem Eide ſich 
nicht verfündigen fünne. Er entließ diejenigen von feiner Ge: 
meinde, welche ihm nicht länger folgen wollten, und warf 
fi mit feinen Treuen in die Berge. Noch Monate hindurch 
fämpfte er hier, do nur wenn man ihn angriff, und jo oft 
verwundete Feinde in jeine Hände fielen, pflegte er fie aus 
hriftliher Barmherzigkeit. Nie that er jemand ein Leid anders 
als im ehrlihen Kampf. Die Franzofen forderten ihn auf, 
herabzufommen, daß er ungefränft in feinem Dorf leben möge. 
Der Pfarrer von Guagno aber irrte in den Bergen, denn er 
wollte frei fein, und nachdem er von allen verlajien mar, 
frifteten ihm Ziegenhirten da Leben. Eines Tags fand man 
ihn todt in einer Höle, wo er zu feinem Herrn eingegangen 
war, müde und kummervoll und al3 ein freier Mann. — 
Gin Blutsverwandter Paoli's und Freund Alfieri's, Giuseppe 
Dttaviano Gavelli hat das Andenken des Pfarrer von Guagno 
in einem lateiniſchen Gedicht verherrliht, welches heißt Vir 
nemoris, der Mann vom Walde, 

Aud andere Corsen, welche in die Verbannung nad Stalien 
gegangen waren, landeten hie und da, und werjuchten mie 
ihre Väter Vincentello, Renuccio, Giampolo und Sampiero 
in alten Zeiten gethan, die Inſel zu befreien. Es gelang 
ihnen nimmer. Viele Corsen jchleppte man in die SKerfer, 
viele warf man in die Galeren zu Toulon, al3 wären dieſe 
Männer Heloten, die fi gegen ihre Herren empört hatten. 
Abbatucci, einer der legten, welche in Waffen geblieben waren, 
durch falſche Anklagen des Hochverrats gejiehen, wurde in 
Baltia zur Brandmarfung verurteilt. Als er auf dem Hoch— 
gerüjt jaß, wagte der Henker nicht ihm das glühende Eifen 
anzulegen. Thue deine Pflicht! rief ein franzöfiiher Richter — 
der Henker kehrte fih zu diefem und ftredte das Eiſen gegen 
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ihn aus, als wollte er den Richter brandmarfen. Später 
ward Abbatucci freigefprocden. 

Unterde war auf den Grafen de Baur im Commando 
Corsica's Marbeuf gefolgt. Seine Verwaltung war mwolthätig ; 
die bürgerlihen Gejege der Corsen, ihre Statuten, blieben 
bejtehn, die Zmölfmänner wurden wieder eingejegt und für 
eine bejjere Gerichtsbarkeit gejorgt. Auch juchte man Induſtrie 
und Aderbau im ganz verarmten Lande zu heben. Nachdem 
Marbeuf 16 Jahre lang Corsica regiert hatte, jtarb er in 
Baſtia im Jahre 1786. 

Sobald nun die franzöfifche Revolution ausgebrohen war, 
verjchlang die ungeheure Bewegung alle bejonderen Angelegen: 
beiten der Corsen, und dieſe freiheitsliebenden Männer warfen 
fich mit Begeifterung in den Strom der neuen Zeit. Der Ab: 
geordnete Saliceti hatte den Vorſchlag gemacht die Inſel Frank: 
reich einzuverleiben, daß fie an jeiner Verfafjung Teil nähme. 
Das geſchah durch Decret der gejeggebenden Berfammlung vom 
30. November 1789, und allgemeine Freude erhob ſich dar: 
über in Corsica. Verwunderſam mar der Umjchlag und der 
Widerſpruch der Dinge. Dafjelbe Frankreich, welches 20 Jahre 
früher jeine Heere ausgejendet hatte, um die Freiheit der 
Corsen zu vernichten, hatte jet deren Verfaſſung auf den 
Iron erhoben. 

Die Revolution traf Pasquale noh im Eril. Er war 
nämlich zuerft nah Toscana gegangen und von dort nad 
London, wo er mit Ehren empfangen ward. Paoli fam nad) 
England geräufchlos; der edle Bürger, welcher Europa auf 
der neuen Bahn vorangejchritten war, verlor ſich jtill in 
feinem Haus in der Orforbitraße. Er bielt feinerlei pomp— 
bafte Declamationen. Er wußte nur als Mann zu handeln, 
und wenn er e3 nicht mehr durfte, in ſtolzer Würde zu 
ſchweigen. Hatte doch jelbit ein Schüler in Corte einmal vor 
ihm gejagt: „Wenn man die Freiheit durch bloße Reden ges 
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mönne, jo wäre alle Welt frei.” Als Napoleon vom Bord 
des Bellerophon das Gaftreht Englands anrief, al3 ächter 
Corse feine legte Zuflucht in der Gaſtlichkeit ſuchend, verglich 
er fih mit dem Schuß ſuchenden Themiſtocles. Er hatte nicht 
das Recht fi mit dem großen Bürger Griechenlands zu ver: 
gleihen; jener Themijtocles in der Fremde war Pasquale 
Paoli. 

Hier ſind ein paar Briefe aus jener Zeit. 


Vaoli an feinen Bruder Clemens 


(welcher in Toscana geblieben war). 


London, 3. October 1769. Ach habe feine Briefe von dir 
erhalten. Jh fürdte, fie find unterſchlagen, denn die Feinde 
find dabei flint... Jh bin vom König und von der Königin 
wol empfangen. Die Minijter haben mich beſucht. Dieje Auf: 
nahme hat einigen fremden Botſchaftern mißfallen: ich höre, 
daß fie bei diefem Hof reclamirt haben. Ich habe verſprochen 
Sonntag aufs Land zu gehen den Herzog von Gloceſter zu 
bejuhen, welcher uns jehr zugethban iſt. Ich hoffe für den 
- Unterhalt der Unfrigen dahier etwas zu erlangen, wenn Wien 
nichts thut. Dieſen gehn jetzt die Augen auf, jie erfennen 
die Wichtigkeit Corsica's. Der König hat mit mir ange— 
legentlih von der Sache gejprodhen: meine Perjon jelbjt 
betreffend hat mich feine Güte verwirrt. Der Empfang bei 
Hof hat mir fajt den Unmillen der Oppofition zugezogen, jo 
daß einige von ihnen angefangen haben, Satiren gegen mid 
zu jchleudern. Die Feinde juchten jie zu. ermutigen, indem jie 
mit geheimnißvoller Miene ausjprengten, daß ic das Vater: 
land verfauft habe; daß ich mit franzöfiihem Geld ein Gut 
in der Schweiz erworben habe, daß unfere Güter von den 
Franzoſen nicht angetaftet würden; daß fie mit diefen Miniftern 
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im Einverſtändniß ſeien, weil auch ſie an Frankreich verkauft 
wären. Doch glaube ich, daß jetzt jeder aufgeklärt ſein wird; 
und jeder billigt meinen Entſchluß in kein Parteigetriebe mich 
einzulaſſen; aber wol das zu fördern was mir geziemt, und 
worin ſich alle in Einklang ſetzen können ohne Einbuße an 
ihren perſönlichen Rückſichten. 

Schicke mir ein genaues Verzeichniß von allen Unſern, 
die in die Verbannung gegangen ſind; man muß nicht Koſten 
ſcheuen: und ſchicke mir Nachrichten von Corsica. Die Briefe 
müſſen unter der Zuſchrift an Privatfreunde gehen, ſonſt er— 
reichen ſie mich nicht. Ich erfreue mich einer vollkommenen 
Geſundheit. Dieſes Clima ſcheint mir bis jetzt ſehr gelinde. 

Die Campagna iſt immer ganz grün. Wer ſie nicht ſieht 
kann keine Vorſtellung von Frühling und Lieblichkeit haben: 
der Boden Englands iſt gekräuſelt wie die Meereswellen, wenn 
der Wind ſie leicht bewegt. Die Männer leben hier, obſchon 
ſie von politiſchen Parteien erregt ſind, was Händel anbetrifft, 
als wären ſie die innigſten Freunde: ſie ſind menſchenfreund— 
lich, verſtändig, groß in allen Dingen; und ſie ſind glücklich 
unter einer Verfaſſung, welche nicht beſſer ſein kann. Dieſe 
Stadt iſt eine Welt; und ſie iſt ohne Zweifel die ſchönſte von 
allen zuſammengenommen. Durch ihren Fluß ſcheint jeden 
Augenblick eine Flotte einzulaufen: ich glaube daß Rom weder 
größer noch reicher war. Aber was bei uns nach Paoli ge— 
rechnet wird, wird hier nach Guineen, das iſt Louisdor's ge— 
rechnet. Ich habe nach einem Wechſel geſchrieben, ich habe 
nichts von Unterſtützungen für mich hören wollen, bevor ich 
nicht weiß was ſie über die Andern beſchloſſen haben; aber 
ich weiß daß ſie gute Abſichten hegen. Im Fall daß man 
laviren muß wenn fie jetzt nicht können, "wollen ſie beim 
erſten Kriege bereit ſein. Ich grüße alle; lebt glücklich und 
denkt nicht an mich.“ 
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Salharina von Rußland an Yasquale Yaoli. 


Mein Herr General von Paoli! 

St. Petersburg, 27. April 1770. Ich habe Ihren Brief 
aus London vom 15. Februar erhalten. Alles wa3 der Graf 
Aleris Orloff Sie von meinen guten Abfihten für Sie mein 
Herr hat wiſſen laffen, ijt eine Folge der Gefühle, welche 
mir Jhre Seelengröße und die hochherzig edle Weiſe eingeflößt 
haben, mit der Sie Ihr Vaterland verteidigten. Das Einzelne 
Ihres Aufenthaltes in Pisa ift mir befannt. Es enthält unter 
andern auch die Achtung aller derer, welche Gelegenheit hatten 
Sie fennen zu lernen. Das ijt der Lohn der Tugend, in welcher 
Lage immer fie fih finden mag. Seien Gie verfidhert, daß 
ih ſtets vie lebhaftejte Teilname für die Ihrige empfinden 
werde. 

Der Grund Ihrer Reife nad) England war eine natürliche 
Folge Ihrer Grundfäge gegen Ihr Vaterland. Es mangelt 
Ihrer guten Sache nichts al3 die günjtigen Umſtände. Die 
natürlihen PBorteile unjeres Reiches mit denen von Groß: 
britannien jo verbunden wie fie find, die wechjeljeitige Freund: 
Ihaft der beiden Nationen, die daraus folgt; die Aufnahme, 
welche meinen Flotten deshalb geworden ijt; die welche meine 
Schiffe im Mittelmeer und der Handel Ruflands von einem 
freien Volk, daS dem meinigen befreundet ijt, würden zu er: 
warten haben, find Beweggründe, welche Ihnen nur günjtig 
jein können. Alſo fünnen Sie mein Herr verfichert fein, daß 
ih die Gelegenheiten nicht außer Acht laſſen werde, welche 
ſich darbieten fünnen, um Ihnen alle die guten Dienfte zu 
leiften, welche die Umjtände erlauben werben. 

Die Türken haben mir den ungeredhtejten Krieg erklärt, 
der vielleicht je ijt erflärt worden. Ich kann mid in diejem 
Augenblid nur verteidigen. Der Segen des Himmels, welcher 
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bis jetzt meine gute Sache begleitet hat, und welchen mir zu 
erhalten ich Gott bitte, zeigt hinlänglich, daß die Gerechtigkeit 
nicht für lange unterliegt, und daß die Geduld, die Hoffnung 
und der Mut in der Welt voll ſchwierigſter Lebenslagen zum 
Biele kommen. Ich empfange mit Vergnügen mein Herr die 
Verfiherungen der Anhänglichkeit, welche Sie mir ſchenken 
wollen, und ich bitte Sie der Achtung verfichert zu fein, mit 
welcher ich bin Catharina, 


* 
* * 


Zwanzig lange Jahre hatte Paoli in London als Ver— 
bannter gelebt, da rief man ihn in ſein Vaterland zurück. 
Die Corsen ſchickten ihm Abgeordnete, und die franzöſiſche 
Nationalverſammlung lud ihn durch ein Schreiben zur Rück— 
kehr ein. 

Am 3. April 1790 kam er zum erſten Mal nach Paris. 
Als der Washington Europa's wurde er hier gefeiert, Lafayette 
war ſtets an ſeiner Seite. Mit ſtürmiſchem Zuruf und präch— 
tigen Reden empfing ihn die Nationalverſammlung, in deren 
Mitte er ſich begab. Er ſprach zu ihr dieſe Worte: 

„Meine Herren, dieſer Tag iſt der ſchönſte und glücklichſte 
meines Lebens. Ich habe es hingebracht im Streben nach 
der Freiheit, und ihr edelſtes Schauſpiel finde ich hier. Ich 
habe mein Vaterland in der Sclaverei gelaſſen, jetzt finde ich 
es in der Freiheit. Was bleibt mir noch zu begehren übrig? 
Nach einer Abweſenheit von zwanzig Jahren weiß ich nicht, 
welche Veränderung die Unterdrückung unter meinen Lands— 
leuten wird hervorgebracht haben: ach! ſie hat nicht anders 
als verhängnißvoll ſein können, weil Unterdrückung ſchlecht 
macht. Aber da ihr, wie ihr gethan habt, den Corsen die 
Ketten nahmt, habt ihr ihnen die alte Tugend wieder gegeben. 
Indem ich in mein Vaterland zurüdfehre dürft ihr an meinen 
Sefinnungen nicht zweifeln. Ihr ſeid hochherzig gegen mid) 
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geweſen und ich war niemals ein Sclave. Meine vergangene 
Handlungsweiſe, welche ihr durch eure Billigung geehrt habt, 
bürgt auch für mein zufünftiges Handeln: mein ganzes Leben, 
ih darf e3 jagen, ijt ein unverbrochner Schwur an Die rei: 
heit gewejen: e3 ijt darum als hätte ich jchon der Verfaſſung 
geihmoren, welche ihr aufgejtellt habt; aber mir bleibt noch 
übrig ihn der Nation zu leijten, die mich zu ihrem Sohn er: 
flärt, und dem Monarchen, den ih nun anerfenne. Das ijt 
die Gunſt, welche ich von der hohen Verſammlung begebre.” 

In dem Club der Conſtitutionsfreunde ſprach Robespierre 
zu Baoli: „Ad! es gab eine Zeit wo wir die Freiheit in ihren 
legten Afilen zu unterdrüden juchten. Doch nein! dies war 
das Verbrechen des Despotismus... das franzöfiihe Volk hat 
e3 getilgt. Welche große Eühne für das eroberte Corsica 
und für die beleidigte Menfchheit! Edle Bürger, ihr habt vie 
Freiheit in einer Zeit verteidigt, in welcher wir nicht einmal 
wagten fie zu hoffen. Ihr habt für fie geduldet; ihr triumfirt 
mit ihr, und euer Triumf ift der unfrige. Vereinigen wir 
ung fie für immer zu wahren, und mögen ihre feilen Gegner 
bei dem Anblid dieſes unjeres heiligen Bundes vor Furcht 
erblaſſen.“ 

Noch ahnte Paoli nicht, in welche Stellung der Gang der 
Ereigniſſe ihn zu dieſem Frankreich bringen würde, und daß 
er noch einmal als Feind ihm gegenüberſtehen ſollte. Er reiſte 
nach Corsica ab. In Marſeille empfing ihn wiedet eine cor— 
ſsiſche Geſandtſchaft, unter ihr die beiden jungen Clubführer 
Ajaccio's Hofeph und Napoleon Bonaparte. Unter Tränen 
jtieg er auf dem Cap Corso ans Land und küßte die väter: 
lihe Erde; im Triumf führte man ihn von Canton zu Canton. 
Im ganzen Lande fang man da3 Te Deum. ' 

Seitdem midmete fih Paoli ganz den Angelegenheiten 
jeines Landes als Präfivent der Zandesverfammlung und als 
Generalleutnant der corsifhen Nationalgarde; im Jahre 1791 
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übernahm er auch den Oberbefebl der Divifion und der Inſel 
felbjt. Obwol die franzöjiishe Revolution die bejondern An: 
gelegenheiten der Corsen verjtummen gemacht hatte, fingen 
fie jih doch zu regen an, und zumeijt mußten jie es in ber 
Geele Paoli's, deſſen oberite Tugend der PBatriotismus war. 
Gr fonnte nimmer in einen Franzojen fi verwandeln, nod 
es je vergejien, daß jein Volk jeine Selbjtändigfeit und eigene 
Berfajjung gehabt hatte. Es bildete fih bald eine Spannung 
zwijchen ihm und einigen Parteien; die einen waren arijto: 
kratiſch und franzöfiich gefinnt, wie Gaffori, Roſſi, Peretti 
und Buttafuoco; die anderen waren leidenjhaftlihe Demo: 
fraten, melde das Glüd der Welt nur in dem Strudel der 
franzöfiihen Revolution jahen, wie die Bonaparte, Galiceti 
und Arena. 

Die Hinrihtung des Königs und das milde Treiben ver 
Vollsmänner verwundete den Humanijten Paoli. Allmälig 
brab er mit der Revolution, und diefer Bruch ward offen 
fihtbar, nad) der verunglüdten Unternehmung, welche Frank— 
reih von Corsica aus gegen Sardinien machte und deren 
Scheitern man ihm zur Lajt legte. Seine Gegner hatten ihn 
und Pozzo di Borgo, den Öeneralprocurator, angeklagt, daß 
er die Inſel von Frankreich losreißen wolle. 

Der Convent lud ihn vor, aber Paoli gehorchte nicht dem 
Decret, jondern er wies in einem würdigen Schreiben die Be: 
ihuldigungen zurüd und beklagte jih, daß man einen hoch— 
bejahrten Mann und einen Märtiver der Freiheit vor Gericht 
lade. Schreiern und Schaufpielern follte ein Paoli ſich ftellen, 
um dann jein greijes Heldenhaupt unter das Meſſer der Ouillo: 
tine zu legen? jollte dies das Ende eines jo thatenreichen und 
eveln Lebens jein? 

Seine Weigerung führte nun wirflih den Abfall Paoli's 
und der Paoliſten von Frankreich herbei. Die Commiſſäre 
reiften ab, und auf ihre Berichte erklärte der Convent Paoli 
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des Hochverrates jhuldig und jtellte ihn außerhalb des Ge: 
jeges. Die Inſel jpaltete jih in zwei feindlihe Heerlager, 
Patrioten und Republifaner, und es fam bereit3 zum Kampf. 

Unterde hatte Paoli den Plan gefaßt die Inſel unter 
den Schuß Englands zu jtellen — nichts konnte ihm näher 
liegen — er hatte mit dem Admiral, welcher vor Toulon lag, 
Abrede getroffen, und Hood machte fih mit feinen Schiffen 
gegen Corsica auf. Er landete bei S. Fiorenzo am 2. Februar 
1794. Dieje Feltung fiel nah einer heftigen Beſchießung, 
und ebenjo ward Bajtia eingenommen, nachdem der General 
Antonio Gentili ſich ergeben hatte. 

Nur Calvi, das fo viele Stürme in fo vielen Jahrhun— 
derten ausgehalten, widerſtand; jchredlih mwüteten die eng: 
lifhen Bomben in der Leinen Stadt, welche fait ganz in 
Ruinen ſank. Am 20. Juli 1794 ergab fi die Fejtung, 
ihr Oberjt Caſabianca jchiffte jih mit feinen Truppen nad 
srankreih ein. Da Bonifazio und Ajaccio jhon in den 
Händen der Paoliften waren, jo hatten die Republifaner 
feinen Haltpunft auf der Inſel mehr. Sie wanderten aus; 
Paoli und die Engländer waren Gebieter Corsica's. 

Eine Landesverfammlung ſprach hierauf die Trennung der 
Inſel von Frankreih aus und ftellte fie unter ven Schuß Eng: 
lands. Aber dieſes begehrte die Herrihaft. Daraus entjtand 
ein Bruch zwiſchen Paoli und Pozzo di Borgo, melden Sir 
Gilbert Elliot für fi gewonnen hatte. Am 10. Juni 1794 
erklärten die Corsen, daß fie ihr Land mit Großbritannien 
vereinigen wollten, daß e3 aber jelbjtändig bleiben und von 
einem Vicekönig regiert werden folle nad) der Landesverfaſſung. 

Paoli hatte darauf gerechnet, daß man ihn zum Vice— 
fönig machen werde, aber er täufchte fih, denn Elliot wurde 
in diefer Eigenschaft nad Corsica gejandt — ein großer Miß— 
griff, weil diefer Mann mit dem Zuftand der Inſel unbelannt 
war, und weil man Baoli tief verwundete. 
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Der greife Patriot zog fich in das Privatleben zurüd, und 
Elliot jchrieb jogar an Georg III., man müſſe Pasquale ent: 
fernen. So geihah es. Der König lud ihn ein, fih nad 
London zu begeben, um den Reit feiner Tage in Ehren am 
Hof zuzubringen. Paoli war in jeinem Hauje zu Morosaglia, 
als er dies Schreiben empfing. Traurig machte er fih nad 
S. Fiorenzo auf, ſchiffte fih hier ein und verließ jo zum 
dritten und zum legten Mal jein Vaterland, im October 1795. 
Der große Bürger teilte dasjelbe Schidjal mit den meijten 
Gejeggebern des Altertums: er jtarb mit Undank belohnt, 
unglüdlih und in der Fremde. Die größten Männer Corsica’s, 
Basquale und Napoleon, beide ſich feind, follten auf britanni- 
ihem Gebiete jterben und begraben werden. 

Die Herrihaft der Engländer in Cordica, aus Landes: 
unfenntniß verkehrt und ſchlimm, dauerte übrigens nicht lange. 
Denn jobald Napoleon in Italien Sieger geworden war, jchidte 
er die Generale Gentili und Cajalta mit Truppen ab, und 
faum erſchienen diefe, als die Corsen, ohnehin erbittert über 
die Verbannung Paoli's, fih aegen die Engländer erhoben. 
Diefe gaben in faſt unerklärliher Haft die Inſel auf, von 
deren Volk fie eine unausfüllbare Kluft nationalen Wider: 
jpruches trennte. Schon im November 1796 war fein Eng: 
länder mehr in Corsica. So kehrte die Inſel unter Frank: 
reichs Herrſchaft zurüd. 

Pasquale erlebte noch das Napoleoniſche Kaiſertum. Dieſe 
Genugthuung wenigſtens, einen Landsmann an der Spitze 
Europa's ſtehen zu ſehn, vergönnte ihm das Schickſal. Nach— 
dem er nochmals zwölf Jahre im Eril zu London gelebt hatte, 
itarb er am 5. Februar 1807, im Alter von 82 Jahren, 
einen ruhigen Tod, einjhlafend in Gedanfen an fein Volt, 
das er fo heiß geliebt hatte. Er war der ältefte Geſetzgeber 
der europäifchen Freiheit und ihr Patriarch. In feinem legten 
Brief an feinen Freund Padovani fagte der edle Greis feine 
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Laufbahn überblidend in Demut: „Sch habe genug gelebt, 
und wenn es mir vergönnt wäre, mein Leben noch einmal 
zu beginnen, würde ich das Gejchenf ausſchlagen, wenn es 
nicht begleitet wäre von der vernünftigen Erfenntniß der Ber: 
gangenheit, um die Jrrtümer und Torheiten zu verbejjern, 
die mich begleitet haben.” 

Geinen Tod meldete einer der corsiſchen Erilirten in diejem 
Brief nach der Heimat: 


Giacomorsi an den Herrn YPadovani. 


London, 2. Juni 1807. Es iſt leider wahr, daß die 
öffentlihen Blätter nicht die Unmwahrheit jagten in Betreff des 
Todes de3 armen Generals. Cr legte ſich nieder am 2. Fe: 
bruar, Montags, um 81/, Uhr Abends; und um 111/, Uhr 
Nachts am Donnerjtage jtarb er in meinen Armen. Cr hinter: 
läßt für die Schule zu Corte oder für die Univerfität, für vier 
Profejjoren eine Bejoldung von 50 Pfund Sterling aufs Jahr 
für jeden; und eine andere Lehrjtelle für die Schule in Ro: 
ftino, welche zu Morosaglia foll gegründet werben, 

Am 13. Februar wurde er in ©. Pancraz begraben, wohin 
man fajt alle Katholifen bringt. Sein Leihenbegängniß wird 
nahe an 500 Pfund gefojtet haben. Gegen die Mitte des 
vergangnen April ging ich und der Doctor Barnabi nad der 
Mejtmünjter- Abtei um dort eine Stelle auszufuhen, wo mir 
ihm ein Denkmal mit feiner Büjte fegen werden. — 

Sterbend jagte Paoli: Meine Neffen haben wenig zu 
hoffen, aber ich will ihnen zum Gedächtniß und zum Trojt 
diefen Bibeljpruh vermahen: „Niemals fah ich einen Ge: 
rechten verlaſſen, noch feine Kinder bitten um Brod.“ 


Neuntes Kapitel. 
Aus dem KHeimatsort der Paoli. 


Es war ſchon ſpät geworden, als ich Rojtino oder Mo: 
rosaglia erreichte. Mit dieſem Namen bezeichnet man einen 
Berein von Ortihaften, weldhe in den rauhen Bergen zerjtreut 
find. Mit Mühe fand ich mich durch mehre diejer Kleinen 
Nahbardörfer nah dem Convent von Morosaglia zurecht, 
auf jchwierigen Felspfaden fteigend und wieder zu Tal gehend 
unter riefigen Caftanien. Dem Klojter gegenüber liegt eine 
Locanda, eine Seltenheit in corsifchen Landen. Ich fand dort 
einen jungen aufgewedten Mann, Welcher fih als Director 
der Baoli:Schule zu erfennen gab und mir für den folgenden 
Tag jeine Unterjtügung verjprad. 

Morgens ging ih nad dem Dorf Stretta, wo die drei 
Baoli geboren find. Man muß die Caja Baoli jehn um die 
Geſchichte der Corsen erjt recht zu begreifen und dieſe jeltnen 
Menſchen noch mehr zu bewundern. Sie ijt eine elende, ſchwarze 
Derfcapanne, und fteht auf einem Oranitfeljen. Ein friſcher 
Bergquell riefelt vor der Thüre vorüber. Das Haus ift aus 
Steinen kunſtlos zufammengejegt, jehartig wie ein Turm, durch: 
löhert, und hat wenige und unſymmetriſche Fenjter ohne Glas, 
mit Holzladen wie zur Zeit des Pasquale. Als diefer von 
den Corsen zu ihrem General berufen war und man ihn von 
Neapel her erwartete, ließ jein Bruder Clemens Scheiben in 
die Fenjter des Wohnzimmers jegen, um feinem Bruder die 
väterlihe Stätte wohnliher zu machen. Aber Pasquale war 
faum eingetreten und hatte faum die Veränderung bemerft, 
als er mit jeinem Stock jämmtlihe Fenſterſcheiben zerjchlug 
indem er fagte, daß er in jeines Vaters Haufe nicht wie ein 
Graf, fondern wie ein Landesfind wohnen wolle. So mie 
damals find auch heute die Fenjter ohne Glas geblieben. Man 

Gregorovius, Eorsica, 1. 99 
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überfieht aus ihnen das erhabene Panorama der Berge Niolo’3 
bis zu dem himmelhohen Monte NRotondo. 

Eine Verwandte Paoli's, ein ſchlichtes Landmädchen aus 
der Familie Tommafi, führte mic in das Haus. Alles trägt 
bier das Gepräge einer Bauernwohnung. Auf einer hölzernen 
fteilen Stiege fteigt man zu den ärmlichen Zimmern, in denen 
noch Paoli's hölzerner Tifh und hölzerne Sefjel jtehn. Ach 
itand voll Freude in dem Stübhen, wo Pasquale geboren 
wurde, und ich war froher bewegt an diejer Stelle als in 
dem Geburtszimmer Napoleons. 

Noch einmal trat mir hier, ernft und würdevoll das edle 
Menſchenbild entgegen, vereinigt mit der Geftalt eines fraft: 
vollen Vaters und eines Helvenbruderd. Hier fam PBazquale 
im April des Jahres 1724 zur Welt. Seine Mutter war 
Dionifia Valentina, eine wadere Frau aus einem Ort nahe bei 
Pontenuovo, das ihrem Sohn jo verhängnißvoll werben follte. 
Seinen Vater Hyacint fennen wir jhon. Er war Arzt ge 
weſen und wurde General der Corsen neben Geccaldi und 
Giafferi. Hohe Tugenden zeichneten ihn aus; er war des 
Ruhmes würdig, feinem Vaterland jolche zwei Söhne gegeben 
zu haben. Hyacint war ein ausgezeichneter Redner und auch 
al3 Dichter genannt. Im Lärm der Waffen hatten vieje kräf— 
tigen Geijter noch Zeit und Schwung genug, ihre Seele über 
den Dingen frei zu halten und gleih dem Tyrtäus eherne 
Sonette zu fingen, wie dieſes geharnifhte, welches Hyacint 
an den tapfern Giafferi auf die Schlaht bei Borgo dichtete, 
im Jahre 1735. 


Un Don Tuis Giafferi. 
Mars kröne Cyrnus' Held, der unbezwungen, 
Und vor ihm ſoll das Fatum tief ſich neigen; 
Die Seufzer, die ſich Genua entrungen, 
Läßt Fama hell in die Trommete fteigen. 
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Kaum war er über'n Golo vorgedrungen, 
Spielt’ er dem Feinde auf den Todesreigen, 
An Zahl gering, war ihm der Sieg gelungen; 
Er fiegte, wo das Echwert er mochte zeigen. 


Den großen Kampf worauf Europa jchauet, 
Hat jeinem Arm und feinem Heldendegen 
Das Schidjal und der Corse anvertrauet. 


Und jähe Furt will Genua bewegen, 
Mie ihm fein Schwert am Haupt das Haar verhauet — 
In Eyrnus’ Hand wird er das Ccepter legen. 


Wie aus griehiihem Erz gegoflen find alle dieſe Männer. 
Sie waren auch Menſchen de3 Plutarh und gleihen dem 
Ariftives, dem Epaminondas und Timoleon. Sie fonnten 
entbehren und ſich aufopfern, ſchlichte und jtarfe Bürger ihres 
Baterlandes. Sie waren an den Dingen groß geworden, nicht 
an den Theorien; der hohe Adel ihrer Grundſätze hatte die 
Grundlage der Handlungen und der Erfahrungen. Will man 
das ganze Weſen diefer Männer mit einem Worte nennen, 
io heißt dies Wort: die Tugend, und deren reinjte Blüte: 
die Freiheit. 

Da fällt mein Blid auf das Bildniß Pasquale's. Nicht 
ander® möchte ich ihn mir denken. Sein Kopf ift machtvoll 
und Har; hoc gemwölbt und frei jeine Stirn, das Haar lang 
und frei. Dichte Augenbrauen, etwas in die Augen hinunter, 
wie jchnell zum Zufammenziehen und zum Zürnen. Aber vie 
blauen Augen hell, groß, frei, voll klarer Vernunft; über 
dem bartlojen Antlig Milde, Würde, Menichlichkeit. 

Es gehört unter meine ſchönſten Freuden, Bilder und 
Büften großer Menſchen zu betrachten. Vier Perioden reizen 
da am meiften, die Köpfe Griechenland? , die Römerföpfe, die 
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Köpfe des großen fünfzehnten und fechgzehnten Jahrhunderts, 
die Köpfe des achtzehnten Jahrhunderts, Man würde fein 
Ende finden, wollte man die Büſten großer Menjchen aus dem 
achtzehnten Jahrhundert neben einander ftellen; ſolches Mujeum 
follte fih wol belohnen. Wenn ich deren nun eine gewiſſe 
Gruppe beifammen jehe, will e8 mich dünfen, al3 malte in 
ihnen eine gewiſſe Familienähnlichkeit, die eines und dejjelben 
geiftigen Princips: Pasquale, Wafhington, Franklin, Vico, 
Genoveſi, Filangieri, Herder, Peſtalozzi, Leiling. 

Pasquale's Kopf gleiht auffallend dem Alfieri's. Wiewol 
diefer, ariftofratifch ftolz und egoiftiich wie Byron, weit hin: 
weg fteht von feinem Zeitgenoſſen Pasquale, dem ruhigen 
menfchenliebenden Bürgersmann, jo befaß er doc eine Seele 
voll bemwundernswürdiger Energie und voll Zyrannenhaß. 
Beſſer als Friedrih der Große vermochte er eine Natur wie 
Paoli war, zu verjtehen. Friedrich ſchenkte Paoli einjt in 
diejes Haus einen Chrendegen mit der Auffchrift: Libertas, 
Patria. Im fernen Preußen hielt der große König vielleicht 
Pasquale für einen großen Krieger. Er war fein Soldat, 
jein Bruder Clemens mar fein Schwert; er war der den— 
fende Kopf, ein Bürger und ein jtarfer und edler Menſch. 
Alfieri dichtete feinen Timoleon und fandte ihm das Stüd zu. 

Dies ift Alfieri's Brief an PBaoli: 


Un Herrn Vasquale de Vaoli, den großherzigen Kämpfer 
der Korsen. 


Freiheitstragödien in der Sprache eines unfreien Volles 
zu ſchreiben, wird vielleicht mit Recht dem eine reine Dumm: 
heit jcheinen, welcher nichts fieht ald das Gegenwärtige. Aber 
wer von dem bejtändigen Wechjel der vergangenen Dinge auf 
die Zukunft ſchließt, darf jo aufs Geratewol nicht urteilen. 
Deshalb widme ich diefe meine Tragödie an Sie ald an Einen 
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jener Wenigjten, der, weil er die richtigfte Idee anderer Zeiten, 
anderer Völker und hoher Gedanken befigt, auch würdig ge 
wejen wäre in einem minder mweichlihen Jahrhundert als das 
unjrige ift, geboren und thätig zu fein. Weil e3 Ihnen nun 
nicht vergönnt war Ihr Vaterland in Freiheit zu ſetzen, beur: 
teile ih nicht (wie der Haufe zu thun pflegt) die Menjchen 
nah dem Glüd, jondern nah ihren Werfen, und idy halte 
Sie für volllommen würdig, die Gefinnungen de3 Timoleon 
anzuhören, al3 ſolche melde Sie ganz verftehen und empfin: 
den fünnen, 
Vittorio Alfieri. 

Auf das Eremplar, weldhes Alfieri dem Pasquale zufendete, 

hatte er dieſe Verſe gejchrieben: 


Dem edlen Corsen, der zum Meijter fich 

Und zum Genofj’ de3 jungen Franfreihs machte. 

Du mit dem Schwert und mit der Feder ich 

O Baoli, verfuhten fruchtlos mir 

Dom Schlaf Italia eines Tags zu meden. 

Nun fieh, ob deines Herzens Sinn zu deuten 

Hier meine Hand vermochte, 

V. N 

Paris, den 11. April 1790. 


Einen feinen Sinn legte Alfieri an den Tag, da er Paoli 
den QTimoleon widmete, die Tragödie eines Republifaners, 
welcher in dem nahen Sicilien einjt dem befreiten Bolt weife 
demofratifche Gefege gegeben hatte und dann al3 einfacher Pri— 
vatmann geftorben war. Pasquale las gerne den Plutarch, 
mie die meijten jener großen Menſchen des achtzehnten Jahr: 
hunderts. Epaminondas mar fein Lieblingsheld; beide waren 
verwandte Naturen, beide verfehmähten den Aufwand und 
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lebten bürgerlih in der Liebe zu ihrem Vaterland. Pasquale 
las gern. Geine Bibliothef war gut verforgt und fein Ge— 
dächtniß hielt aus. Mir erzählte ein bejahrter Mann, daß er 
einjt al3 Knabe mit einem Sculgefährten des Weges ge: 
gangen jei, eine Stelle aus dem Virgil herfagend; zufällig ſei 
Pasquale hinter ihm hergeflommen, der habe ihm auf die 
Schulter geflopft und fei in jener Stelle weiter fortgefahren. 
Vieles von Einzelnheiten aus Paoli's Leben lebt hier im 
Munde des Voll. Die Alten ſahen ihn noch unter dieſen 
Gajtanienbäumen herumgehen, im langen grünen Rod mit 
Golpftreifen, den cor3ifhen Farben, und in einer Weite aus 
braunem Tuch. Wenn er fich zeigte war er ftet3 von feinen 
Bauern umringt, die er wie feines Gleichen behandelte. Allen 
war er zugänglih, und lebhaft erinnerte er fih eines Tags 
aus dem lebten reiheitäfampf, wo er bitter hatte bereuen 
müſſen, eine Etunde lang ſich verſchloſſen gehalten zu haben. 
Gr war einjt in Sollacaro, mit Gejchäften überhäuft; er hatte 
den Schildwachen befohlen, Niemand vorzulafien. Nah einer 
Meile erihien ein Weib mit einem Jüngling in Waffen. Das 
Meib war in Trauer, in die Yalvetta gehüllt, und trug um 
den Hals ein ſchwarzes Band mit einem filbernen Mohren: 
fopf, dem Wappen Corsica’s. Gie begehrte Einlaß, die Wache 
jtieß fie zurüd. Auf das Geräufch öffnet Pasquale die Thüre 
und lebhaft und herriſch fragt er, was fie begehre. Jene 
jagt in trauervoller Ruhe: Mein Herr, wollet mih anhören. 
Ich war Mutter zweier Söhne, der eine fiel am Turm Giro: 
lata, der andere ftebt bier und ich komme ihn dem Bater: 
lande zu bringen, daß er feines todten Bruders Stelle erjege. 
Sie fehrte fih zu dem Süngling und jagte zu ihm: Mein 
Cohn, vergiß nicht, dab du eher der Sohn des Vaterlandes 
al3 der meine biſt. Das Weib ging. Paoli blieb einen 
Augenblid wie angedonnert jtehn, dann jprang er der. Hin: 
weggegangenen nah, umarmte gerührt fie und ihren Sohn 


und ftellte fie den Officieren und Beamten vor. Paoli fagte 
nachher, daß er nie jo verwirrt gemejen fei, al3 vor jenem 
großherzigen Weibe. 

Er war niemals verheiratet; fein Volk war feine Familie. 
Seine einzige Nichte, die Tochter feines Bruders Clemens, 
vermälte er einem Corsen Barbaggi. Doc fehlte ihm, der alle 
Tugenden eines Freundes befaß, nicht ein freundichaftlich zartes 
‚ Verhältniß zu einem edlen Weibe, einer geiftvollen, glühen— 
ven Patriotin, welcher die größeften Männer des Landes ihre 
Plane und Gedanken vertrauten. Diefe Roland Corsica's 
bielt feinen Salon, fie war eine Nonne, eine Edeldame aus 
dem Haufe Rivarola. Wie eifrig fie an dem Freiheitsfampf 
Zeil nahm, zeigte der eine Zug, daß fie nach der fühnen Cr: 
oberung Capraja's durch Achill Murati in ihrer Herzensfreude 
ſelbſt auf die Inſel hinüberging, um fie gleihfam im Namen 
Baoli’3 in Befig zu nehmen. Diele Briefe Pasquale's find 
an die Signora Monaca gerichtet und ganz und gar politi- 
ihen Inhalts, ald wären fie an einen Mann gejchrieben. 

Mie groß Paoli's Thätigkeit war, geht aus der Samm— 
lung jeiner Briefe hervor. Die wichtigſten hat der gelehrte 
Italiener Tommafeo zu einem ftarfen Bande vereinigt. Gie 
find voll eines männlich feiten und Haren Geiſtes. Pasquale 
ſchrieb ungern, er dictirte wie Napoleon; er faß ungern, fein 
Geift ließ ihm nicht Ruhe. Man jagt von ihm, daß er nie= 
mals da3 Datum des Tages gewußt habe, aber daß er in 
der Zufunft habe leſen können, und daß er oftmals Vi— 
fionen hatte. 

Paoli’3 Andenken ijt heilig in feinem Boll. Napoleon er: 
fült die Seele des Corsen mit Stolz; aber nennt man ihm 
Paoli, fo verklärt fi fein Auge wie das eines Sohnes, dem 
man den Namen eines edlen heimgegangenen Bater3 nennt. 
63 ift unmöglih, dab ein Menſch nad jeinem Tode von einer 
ganzen Nation mehr geehrt und geliebt werben fünne, als 
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Pasquale Paoli, und wenn Nahruhm noh ein zweites Leben 
ift, jo lebt diefer größeite Menſch Corsica's und Italiens im 
achtzehnten Jahrhundert, tauſendfach, ja in jedem corsiſchen 
Herzen vom reife an, der ihn nod fannte, bis zu dem 
Kinde herunter, dem man fein großes Beijpiel in die Seele 
legt. Es gibt feinen ebleren Namen als den „Vater des 
Baterlandes.” Die Schmeicdhelei hat ihn oft gemißbraudt und 
lächerlich gemacht; im Lande der Corsen erfannte ich daß er . 
auch eine Wahrheit jein könne. 

Paoli ift das ſchöne Gegenbild zu Napoleon, Menjchen- 
liebe zur Eigenliebe — fein Fluch der Todten fteht. hinter 
ihm auf, feinen Namen zu verwünſchen. Auf Napoleons Wink 
wurden Millionen Menjchen gemordet um des Ruhmes und 
des Beſitzes willen. Das Blut, welches Paoli vergießen ließ, 
floß um die Freiheit, und das Vaterland gab e3 hin wie der 
Pelikan, welcher feine Bruft zerreißt, um die verſchmachtende 
Brut zu tränfen. 

Kein Schlahtenname ziert Pasquale's Andenken, aber hier 
ihmüdt ihn die Stiftung einer Volksſchule zu Morosaglia, 
und diefer Ruhm dünkt mich menſchlich ſchöner al3 der Ruhm 
von Marengo und den Pyramiden. 

Ich befuchte diefe Schule, dad Vermächtniß des Patrioten. 
Sie ift im alten Convent eingerichtet. Sie befteht aus zwei 
Claſſen; die unterfte enthält 150, die erite etwa 40 Schüler. 
Aber zwei Lehrer reichen für die große Zahl nit aus. Der 
Rector der unterjten Clafje war fo freundlih, in meinem 
Beifein ein. Heined Cramen abzuhalten. Auch bier lernte ich 
die corsiſche Unbefangenheit ſchon in den Knaben erkennen. 
E3 waren deren über hundert beijammen von 6 Yahren auf: 
wärts bis zu 14, in Scharen abgeteilt, braune Wildlinge, 
zerlumpt, zerriffen, ungewajchen und alle nad ver Reihe ihre 
Mügen auf dem Kopf. Einige trugen Ordenskreuze am roten 
Band; fie machten fih auf der Bruft fo eines Kleinen ſchwarzen 
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Zeufel3 poflierlih genug, der den Kopf auf beide Fäufte ge: 
ftemmt, mit ven ſchwarzen Augen frank und frei vor fich hin: 
blidte, ſtolz vielleiht auf den Ruhm ein Paoli: Schüler zu 
fein. Jeden Sonnabend werden ſolche Chrenzeihen ausgeteilt 
und eine Woche lang von dem Schüler getragen, eine alberne 
und zugleich ſchädliche franzöfiiche Sitte, welche ſchlechte Leiden: 
haften nähren, und die von Natur mit einer ungewöhnlichen 
Sucht ſich auszuzeihnen begabten Corsen ſchon frühe zu fal- 
ihem Ehrgeiz treiben kann. Diefe jungen Spartaner lafen 
den Telemaque. Auf meine Bitte, der Rector möchte das 
Franzöſiſche auch in das Stalienifhe überfegen laſſen, damit 
ih erfenne, wie die Kinder in ihrer Mutterfprahe zu Haufe 
jeien, entſchuldigte er fi) mit dem ausdrücklichen Verbot der 
Regierung, welche „das italienifhe in den Schulen nicht dul: 
det.” Die Lehrartifel waren. Schreiben, Leſen, Rechnen, die 
Anfänge der Geographie und bibliihe Geſchichte. 

Die unterjte Clafje hat ihren Sig in dem Gapitelfal des 
alten Convent3, in welchem Glemen3 Paoli fein Leben ver: 
trauerte. Die luftige Aula, worin corsifhe Jungen ftudiren, 
den Blick zum Fenſter hinaus auf die gewaltigen Berge Niolo’3 
und die Schladhtfelder ihrer Ahnen, möchte von mander 
deutſchen Univerfität gewünſcht werden, Die heroifhe Natur 
Corsica's jcheint mir neben den Erinnerungen der Gefchichte 
das bejte Bildungsmittel des Volks zu fein; und viel wert ift 
ſchon der Blid des Knaben, welcher auf dem Porträt dort 
an der Wand des Saales haftet, denn dies iſt das Bildniß 
Paoli's. 
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Zehntes Kapitel. 


Clemens Paoli. 


Geprieſen ſei ber Herr, welcher meine Hänte lehret 
zur Schlacht und meine Finger zum Gefechte. 
Pſalm 143. 
Das Kloſter von Morosaglia iſt vielleicht das ehrwür— 
digſte Denkmal der corsiſchen Geſchichte. Wie eine ſteinerne 
Sage ſieht es aus, braun und düſter mit einem hochaufragen— 
den finſtern Campanile zur Seite. Zu allen Zeiten wurden 
in dieſem ehemaligen Franciskanerkloſter Parlamente gehalten. 
Pasquale hatte hier ſeine Zimmer, ſeine Bureau's und des 
Sommers ſah man ihn oft unter den Mönchen, welche dann, 
ſo oft es Not that, den Crucifix in die Schlacht vorauf tru— 
gen. In demſelben Convent lebte gern ſein tapferer Bruder 
Clemens, und er ſtarb auch hier in einer Zelle im Jahre 1793. 
Clemens Paoli iſt ein hoch merkwürdiger Charakter. Er 
war der älteſte Sohn Hyacints. In Neapel hatte er als Sol: 
dat mit Auszeihnung gedient, dann war er einer der Gene: 
tale der Corden geworben. Aber die Staatsgeſchäfte jagten 
feinem fanatijhen Geift nicht zu. Nachdem fein Bruder an 
die Spike de3 Landes getreten war, zog er fi in das Privat: 
leben zurüd, legte das Gewand der Tertiarier an und ver: 
ſank in religiöje Betrachtungen. Gleih Joſua lag er verzückt 
im Gebet vor dem Herrn, und vom Gebete ftand er auf und 
jtürzte fih in die Schlaht, denn der Herr hatte die Feinde 
in feine Hand gegeben. Er war der Gemaltigjte im Kampf 
und der Demütigfte vor Gott. Sein düftres Weſen hat etwas 
Prophetiihes, wie das des Ali. 
Wo die größejte Gefahr ſich zeigte, erſchien er wie ein 
Raceengel. Seinen Bruder befreite er aus dem Kloſter 
Bozio, als ihn Marius Matra dort belagerte; aus Orezza 


warf er die Genuefen nah einem fürcterliden Kampf. Er 
bezwang San Pellegrino und San Fiorenzo; in ungezählten 
Schlachten blieb er Sieger. Als die Genuefen mit aller ihrer 
Maht das feſte Lager in Furiani ftürmten, blieb Clemens 
durh 56 Tage unerjehüttert in dem Schutthaufen, obwol ver 
ganze Ort zufammengeftürzt war. Tauſend Bomben waren 
um ihn ber gefallen, er betete zu dem Gott der Heerſchaaren 
und wankte nicht, und fein war der Gieg. 

Cor3ica verdanfte Pasquale feine Freiheit durch den leiten: 
ven Gedanken, dem Clemens aber fie durh das Schwert. 
Auch nahdem die Franzojen im Jahre 1768 zum Angriff ge: 
Ihritten waren, vollführte er die glänzendſten Waffenthaten. 
Er gewann die glorreihe Schlaht bei Borgo, er fümpfte ver: 
zweifelt bei Bonte Nuovo, und nachdem alles verloren war, 
eilte er jeinen Bruder zu retten. Er warf fi mit einem 
Häuflein Tapferer nah Niolo und dem General Narbonne 
entgegen, feinem Bruder die Flucht zu fihern; jobald ihm 
dies gelungen war, eilte er zu Pasquale nah Baltelica und 
dann fchiffte er fi mit ihm trauernd nah Toscana ein. 

Er ging niht mit nad England. Er blieb in Toscana, 
denn die Spradhe der Fremde hätte ihm das Herz betrübt; 
dort verjanf er in dem ſchönen Kloſter Vallombrofa wieder in 
das inbrünjtige Gebet und in ein ftrenges Büßen, und wer 
da diefen Mönch auf den Knieen liegen ſah, hätte in ihm 
nimmer den gewaltigen Freiheitähelven zu erfennen vermodt. 

Nah zwanzigjährigem Klofterleben in Toscana kehrte Ele: 
mens furz vor feinem Bruder nad Corsica zurüd. Noch ein: 
mal erglühte er in Hoffnung für fein Vaterland, aber bie 
Greignifje ließen den greifen Helden bald erfennen, daß alles 
für immer verloren fei. Büßend, trauernd jtarb er im De: 
cember vefjelben Jahres, in welchem ver franzöfifhe Convent 
feinen Bruder al3 Hochverräter vorgeladen hatte, 

Sin Clemens war die Baterlandgliebe eine Religion. Cine 
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große und heilige Leidenſchaft in ihrer höchſten Erregung ift 
ihon an fi religiös; wenn fie ein Volk ergreift, zumal in 
fürdterliher Bebrängniß, wird fie wie ein Gottesdienft. In 
jenen Tagen hörte man Priejter ven Kampf predigen von allen 
Kanzeln; Mönde zogen mit in die Schladht, und die Cruci— 
fire vertraten die Stelle der Fahnen. In den Klöftern zumeijt 
wurden die Parlamente gehalten, wie unter Gottes eignem 
Vorſitz, und ehmals hatten ja auch die Cor3en ihr Land durd 
Volksbeſchluß unter den Schuß der heiligen Jungfrau gejtellt. 

Auch Pasquale war religiös. Ich fah in feinem Haufe vie 
Gapelle, melde er ji dort in einem dunklen Zimmer einge 
richtet hatte. Täglich betete er dort zu Gott. Clemens aber 
lag täglich jeh& oder jieben Stunden im Gebet. Selbjt mitten 
in der Schlacht betete er, und er mar. ſchrecklich anzujehn, 
wenn er daſtand in der einen Hand den Roſenkranz, in der 
andern die Flinte, gefleivet wie der gemeinjte Core, doch 
fenntlih an den großen feurigen Augen und den dichten Augen: 
brauen. Man erzählt, daß er fein Gewehr mit rafenver 
Schnelligkeit zu laden verftand und daß er, jtet3 feines Schufled 
jiher, die Seele dejjen, den er erjchießen wollte, vorher fegnete 
und ausrief: arme. Mutter! Dann opferte er den Feind dem 
Gott der Freiheit. Nah der Schlaht war er ſanft und milde, 
aber immer ernft und tief melandoliih. Sein Wort mar: 
mein Blut und mein Leben find meinem PVaterlande; meine 
Seele und meine Gedanken find alle meinem Gotte. 

Die Vorbilder des Pasquale muß man bei den Griechen 
juhen, die Vorbilder de3 Clemens bei den Makkabäern. Er 
war nicht ein Held des Plutarh, er war ein Held des alten 
Teftament3, 
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Elftes Kapitel. 
Der alte Einfiedel. 


Multa linquitis mortales, non quia contemnitis, 
sed quia desperatis posse consequi: excitant enim 
se alternis stimulis spes et desiderium — 

Petraroa de Contemptu Mundi. 

Man hatte mir in Stretta gejagt, daß ein Landsmann 
von mir dort wohnhaft fei, ein Preuße, ein Mann auf Krüden, 
ein alter, wunderlicher. Und dem hatte man aud gejagt, 
daß ein Landsmann von ihm angelommen fei. Wie ih nun 
aus dem Sterbezimmer des Clemens Paoli zurüdfehrte, in 
Gedanken an diejen alten Gotteshelvden, fam ver alte Lands: 
mann auf Krüden angehintt und gab mir einen deutjchen 
Handſchlag. Ich ließ ein Frühftüd auftragen; wir jegten uns 
nieder und ich horchte jtundenlang auf des alten Auguftin aus 
Nordhaufen jonderbare Gejchichten. 

Mein Bater, jo erzählte er, war ein proteftantifcher Pre: 
diger und wollte mich zum Luthertum erziehn, aber ſchon als 
Kind mochte mir die proteftantifhe Kirche nicht behagen, und 
ich erfannte daß die Lutherei eine Verfchimpfung der einzigen 
und wahren Kirche fei, wie fie nämlih im Geift und in der 
Wahrheit if. Es ging mir durh den Kopf Miflionär zu 
werden. In Nordhauſen beſuchte ich die lateiniſche Schule, 
und kam bis zur Logik und Rhetorik. Und nachdem ich die 
Rhetorit gelernt hatte, ging ich in das ſchöne Land Stalien 
nah Caſamari unter die Trappijten und ſchwieg elf Jahre lang. 

Aber, Freund Auguftin, wie haben Gie das aushalten 
fönnen? 

‘a, wer nicht luftig ift, der hält e3 nicht aus. Wer die 
Melancholie hat, der wird in der Trappe verrüdt. Ich konnte 
tiihlern, und tifchlerte ven ganzen Tag und fang dazu im ftillen. 
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Was habt Ihr zu eſſen gehabt? 

Krautjuppen, zwei Teller voll, Brod nad Belieben und 
eine halbe Flafhe Wein. Ich habe wenig gegefien aber nie 
habe ich einen Tropfen in der Flajche gelajfen. Gott jei ge: 
priefen um den fhönen Wein. Mein Bruder zur Rechten war 
immer hungrig, er aß immer zwei Teller voll Krautfuppe und 
fünf Brode dazu. 

Haben Sie den Papſt Pio Nono gefehen? 

Ya, auch geſprochen habe ich mit ihm, wie mit meinem 
Freunde Er war als Biſchof in Rieti, und ich ging dahin 
in meiner Kutte, da ich in einem andern Rlojter war, am 
heiligen Charfreitag das heilige Del zu holen. Ich war damals 
Ihon jehr frank. Der Papſt füßte meine Kutte wie ich Abends 
zu ihm fam, mich zu verabjdieden. Fra Agoſtino, fagte er, 
Ihr feid frank, Ihr müßt was efjen. Herr Biihof, jagte ich, 
ih habe noch nie einen Bruder am heiligen Freitag eſſen fehen. 
Thut nichts, Ihr fein dispenfirt, denn Ihr feid frank; und 
da ließ er mir aus dem vornehmiten Gajthaufe ein halbes 
Huhn holen, Fleifhbrühe, Eingemachtes und Wein, und id 
jaß an jeinem Tiſch. 

Wie? hat der heilige Vater damals Auch gegefien? 

Gr aß nur drei Nüffe und drei Feigen. Nun wurde ich 
immer franter, und ih ging nad Toscana. Da gefielen mir 
eine3 Tages die Menfchenwerfe nit mehr und wurden mir 
grundhäßlich. Ich beſchloß Einfiedler zu werden. Ich nahm 
alfo meine Werkzeuge, kaufte mir das Nötige und fuhr auf 
das Inſelchen Monte Crifte. Es iſt von neun Millien Um: 
fang; niemand wohnt darauf als milde Biegen, Schlangen 
und Ratten. In der alten Zeit hat der Kaifer Diocletianus 
den heiligen Mamilian, welcher Erzbiihof von Palermo mar, 
dahin verbannt gehabt. Der hat ji oben auf den Steinen 
eine Kirhe gemadt, und darauf wurde ein Klojter gebaut. 
Es waren da einit 50 Mönde, zuerit Benedictiner, dann 
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Giftercienfer, dann die Carthäufer vom heiligen Bruno. Die 
Mönde von Monte Grifto haben viele Hojpitäler in Tos— 
cana errichtet und viel Gutes gethan, auch das Hofpital der 
Maria Novella in Florenz haben ſie geftiftet. Nun jehen Sie, 
die Saracenen haben die Mönche hinweggeführt mit ſammt 
ihren Ochſen und Knechten; die Ziegen konnten fie nicht fangen, 
die jprangen auf die Steine und dann find fie wild geworden. 

Haben Sie im alten Klojter gewohnt? 

Nein, das ift zerfallen. Ich lebte in einer Grotte, Die 
hatte ih mir mit meinem Handwerkszeug eingerichtet und aud) 
eine Mauer davor gemadht. 

Mie haben Sie die langen Tage hingebradht? Sie haben 
wol immer gebetet? 

Ah! nein, ih bin fein Phariſäer. Man kann nicht viel 
beten. Was Gottes Wille ift, das geſchieht. Ich hatte meine 
Flöte. Ih ging aud die wilden Ziegen ſchießen, oder juchte 
Steine und Pflanzen, oder fah zu wie das Meer gegen die 
Feljen geihmommen fam. Ich hatte auch Bücher zu leſen. 

Mas für melde? 

Die fämmtlihen „Opern“ des Jeſuiten Paul Segneri. 

Was wächst auf der Inſel? 

Sauter Haidefraut und Marienkirſchen. Es gibt auch Eleine 
Täler, die hübſch grün find, ſonſt ijt alles Stein. Ein Sar— 
dinier fam an die Inſel und gab mir Pflanzenfamen, da habe 
ib Gemüfe gepflanzt, auch Bäume habe ich gejegt. 

Sind gute Steine auf der Inſel? 

Ya, ſchöner Granit und ſchwarzer TZurmalin, der wächst 
in dem weißen Stein, und von ſchwarzen Granaten habe ich 
drei Arten gefunden. Am Ende wurde ich todtkrank auf Monte 
Crifto, da famen zum Glüd die TZoscaner und haben mich ans 
Land geholt. Nun bin ih elf Jahre hier auf dieſer verfluchten 
Inſel unter den Spigbuben, denn es find lauter Spigbuben. 
Die Aerzte haben mich hergejchidt; aber wenn ein Jahr um 


ift, fo hoffe ih das Land Italien wiederzufehen. So ein 
Leben wie in Italien gibt es auf der ganzen Welt nicht mehr, 
und die Menjchen find artig. Sch werde alt und gebe auf 
Krüden, und weil ich alt bin und mir gedacht habe: du wirft 
bald dein Tiſchlern aufgeben müſſen und millft doch nicht 
betteln gehn, jo bin ich in die Berge gegangen und habe das 
Negroponte entdedt. 

Was it das Negroponte? 

Das ift die Erde, wovon fie in Negroponte die Pfeifen 
machen; zu Haufe jagen fie Meerfhaum. Es ijt die reine 
Blüte von einem Stein. Dies Negroponte hier ift jo gut wie 
da3 in der Türkei, und wenn ich es erjt heraus habe, jo bin 
ih der einzige Chrift der es gemacht hat. 

Der alte Auguftin wollte durhaus daß ich in fein Labo— 
ratorium ging. Er hat fich dafjelbe im Convent unter den 
Bimmern des armen Clemens eingerichtet; dort zeigte er mir 
fröhlih fein Negroponte und die Pfeifenföpfe, die er bereits 
gemacht und in die Sonne zum Trodnen gelegt hatte. — 

Ich glaube, jeder Menfh hat einmal im Leben eine 
Stunde, wo er in den grünen Wald gehen und ein Giebel 
werden möchte; und jeder hat einmal eine Stunde, mo er 
ſchweigen möchte wie ein Trappiit. 

Dez alten Auguftin Feines Lebensbild habe ich hier auf 
gezeichnet, weil es mich fo fehr anregte, und ich glaube, es 
ijt ein ächtes Stüd deutſcher Natur. 
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Zwölftes Kapitel. 
Das Schlachtfeld von Ponte nuovo. 


Gallia vieisti! profuso turpiter auro, 
Armis pauoa, dolo plurima, jure nihil! 
Die Eorsen. 

Bor Ave Maria machte ih mich von Morosaglia auf, um 
die Berge hinab nach dem Schladhtfeld von Ponte nuovo zu 
- gehen. Da liegt auch das Stationshaus von Ponte alla Leccia, 
wo die Poft von Corte nah Mitternacht eintrifft, und mit 
ihr wollte ih dann nah Baltia zurückkehren. 

Der Abend war ſchön und klar, die Bergeinjamfeit zu Ge: 
danfen anregend. Kurz ift hier die Dämmerung; kaum iſt Ave 
Maria vorüber, jo fommt die Nacht. 

Wie oft fallen mir, wenn ih die Gloden Ave Maria 
läuten höre, die jchönen Verſe des Dante ein, mit denen er 
die Abendjtimmung auf Waller und Land ausgeſprochen bat: 


Die Stunde war es, die zu ftillem Weinen 

Dem Schiffer zwingt das Herz und ftill ihn rühret 
Am Tag, da er verließ die holvden Seinen, 

Und wo der Wandrer Sehnfuchtsleid verfpüret, 
Hört fern herüber «er das Glöckchen ſchallen, 

ALS weint’ es, weil der Tag fih hin verlieret, 


Eine einzelne Eyprefje dort auf dem Berge, vom Abendrot 
angezündet, wie eine Opferkerze. Das iſt ein wahrer Ave: 
Mariabaum, monumental wie ein Obelisk, jhwarz und trauernd. 
Es iſt Shön, wie in Italien Allen von Cypreſſen auf die 
Klöfter und die Kirhhöfe führen. Wir haben die Trauer: 
weiden. Beide find wahrhaft Gräberbäume, aber wie gegen: 
ſätzlich verſchieden. Die Weide weiſt mit ihren Hängezweigen 
jehnjuchtsvoll hinab zur Gruft, die Cypreſſe fteigt ferzengerade 
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auf und weiſt vom Grabe in den Himmel. So jprechen fie 
troftlofes Leid um den BVerluft und gläubiges Hoffen aus. 
Die Symbolif der Bäume ift ein finnvolles Zeichen von der 
Einheit des Menſchen und der Natur, die er immer in das 
Bereich feines Gemütes zieht, um an feinen Empfindungen 
Teil zu nehmen oder fie zu deuten. Da haben nun wieder 
die Fichte, der Lorbeer, die Eiche, der Delbaum, die Palme 
ihren menſchlichen Sinn und ihre poetiihe Sprade. 

Wenig und nur Kleine Cypreſſen ſah ih auf Corsica, und 
doc follten fie diefer Infel des Todes zulommen. Der Baum- 
des Friedens aber wächst dort überall; die Friedensgöttin 
Minerva, welcher die Olive geheiligt ift, ift zugleich auch die 
Göttin de3 Krieges. 

Fünfzehn Millien hatte ih von Morosaglia zu wandern, 
immer in wilden ſchweigſamen Bergen, und jtet3 den Blid 
auf die himmelhohen Riefen des Niolo dort drüben, den weiß: 
bejchneiten Cinto, den Artiga und den Monte Rotondo, den 
höchſten 9000 Fuß hohen Berg Corsica's. Er ſtand jebt 
violett im Abendglühn, und roſig fehimmerten feine Schnee: 
felver. ch war bereit3 auf feinem Gipfel geweſen; ich er: 
fannte deutlich die äußerfte Felſenzinke, auf welcher ich mit 
einem Ziegenhirten gejtanden war. Diefe zu fehn machte mir 
ein großes Vergnügen. Als nun der Mond über dem Berge 
zu jtehn fam, gab e3 ein bezauberndes Bild. 

Sp im Mondſchein wandert es fich ſchön in der ftillften 
Bergwildniß. Da iſt fein Laut, wenn nicht das Riefeln eines 
Quell3 und das Flattern des Nachtgevögel!, das man nicht 
fiehbt. — Die Feljen glänzen aus finftern Schatten, und das 
Gejtein fcheint wie gediegenes3 Silber. Nirgends ein Dorf, 
noch eine menfchlihe Seele. Ich ward müde und tief traurig 
durch die Einſamkeit. Auf gut Glüd ging ich in der Rich— 
tung bin, wo ic unten im Tal den Golo dampfen ſah. Doc 
ſchien es mir, als hätte ich einen falſchen Weg eingejchlagen, 
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und ich war eben im Begriff durch eine Schludht nad) der andern 
Seite überzugehen, als ih durch die Stille der Nacht Gloden 
Hingeln hörte, deren Ton mir von den Felfen näher und näher 
entgegen kam. Sch trat hinter einen Fel3 und aus dem Mond: 
ſchein; nicht ohne Graun, das mich jeßt in diefer ſchweigenden 
Wildniß zum erjten Mal überfiel. Bald ſah ih vom hellen 
Felspfad herab einen Zug Maulthiere mit ihren Treibern fteigen, 
und dieſe fagten mir auf meine Frage, daß ich den richtigen 
und allernächſten Weg gewählt hätte. 

Sp kam ih endlih an den Golo um Mitternaht. Der 
Fluß ſtrömt durh ein meites Tal, die Luft ift voll Fieber 
und wird geflohen. Es ift Schladhtfeloluft von Ponte nuovo. 
In Morosaglia warnte man mich durch die Nachtnebel des 
Golo zu gehn, oder lange in Ponte alla Leccia zu bleiben. 
Mer da herumgeht, hört leicht die Todten die Geiftertrommel 
ihlagen oder feinen Namen rufen, wenigjtens befommt er das 
Fieber und Bifionen. So was von dem letten glaube ich 
verfpürt zu haben. Denn ich ſah die ganze Goloſchlacht vor 
mir, auch den jchredlihen Mönd Clemens Paoli mit den 
großen feurigen Augen und den dichten Augenbrauen, ven 
Rojenkranz in der einen, das Fucile in der andern Hand, die 
Seele deſſen jegnend, den er eben erfchießen will. Wilde Flucht 
— Gterbende. — Die Corsen, fo fagt Peter Cyrnäus, find 
Menſchen zum Sterben bereit. Charafteriftifch ift folgender 
Zug: Ein Franzofe fand einen mwunden Corsen, der ohne 
Klagelaut den Tod erwartete. Was macht ihr, wenn ihr ver: 
wundet feid, fragte er ihn, ohne Aerzte, ohne Hofpitäler? 
Wir jterben, ſagte der Corse, lakoniſch wie ein Spartaner. 
Ein Bolt, deſſen Charakter jo plaftifh und männlich ijt mie 
der des corsiſchen, gewinnt nicht3 mehr, wenn man es mit 
den antifen Helvennationen vergleicht. Aber doch ſchwebt mir 
bier ungerufen immer Lacedämon vor Augen. Wenn e3 er: 
laubt ijt zu jagen, daß in dem italienifhen wunderbar be: 
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gabten Volk der Geift der Hellenen noch einmal aufgelebt jei, 
jo trifft dies meiner Anſicht nad hauptfächlich dieſe Nachbar: 
länder Toscana und Corsica. Jenes zeigt ganz den idealen 
Reihtum des jonifchen Geiftes, und während feine Dichter in 
der melodiſchen Sprache fangen, feine Künjtler die Tage des 
Perikles erneuerten, während feine Geſchichtſchreiber den Ruhm 
des Thucydides erreichten und die Vhilofophen feiner Akademie 
die Welt mit platonifchen Ideen erfüllten, ftand hier in Cor: 
&ica der rauhe doriſche Geiſt wieder auf und wurden bier 
Spartanerfämpfe gefämpft. 

Im Jahr 1790 befuchte der junge Napoleon dieſes Golo— 
ſchlachtfeld. Er war damal3 21 Jahre alt, doch jah er es 
mol ſchon al3 Knabe. Napoleon auf dem eriten Schladhtfelve, 
das er ſah, als Jüngling, noch ſchickſallos und ſchuldlos, er, 
welcher die halbe Erde vom Deean bis an die Wolga und 
von den Alpen bis an die Wüſte Lybiens von Schlachtenblut 
töten follte: dies war ein Augenblid für Dämonen. 

Es war eine folhe Nacht, wie diefe, al3 der junge Napoleon 
hier auf dem Golofeld umbherftreiftee Er jegte ih an den 
Fluß, melder an jenem Schladttage, wie das Volk erzählt, 
24 Millien weit bis zum Meer blutig rot gewejen war und 
Leihen gemwälzt hatte. Der Fiebernebel machte ihm den Kopf 
ſchwer und traumfchlafend. Ein Geiſt ftand hinter ihm, ein 
rotes Schwert in der Hand. Der Geijt rührte ihn an und ent: 
führte ihm die Seele durch die Luft. - Sie ſchweben über einem 
Felde; da wird eine blutige Schlaht geſchlagen; ein junger 
General jprengt über Leichen hinweg, Montenotte! ruft der 
Dämon, und du bijt es, der diefe Schlaht Schlägt. — Weiter 
geht der Flug. Sie jchweben über einem Felde; da wird eine 
blutige Schlacht gejchlagen, ein junger General jtürmt im 
Pulverdampf, die Fahne in der Hand, über eine Brüde. 
Lodi! ruft der Dämon, und du bijt es, der diefe Schladht 
ſchlägt. — Und weiter geht der Flug von Schlachtfeld zu 
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Schlachtfeld. Da halten die Geijter über einem Strom: 
Schiffe brennen auf ihm, Blut und Leichen wälzt er fort, 
rings endloje Wüſte. Die Pyramiden ruft der Dämon, aud 
diefe Schlacht mwirft du ſchlagen! — Und fo fliegen fie weiter 
und immer weiter, von einem Schlacdhtfelde zum andern, und 
hinter einander ruft der Geift die fehredlihen Namen: Ma: 
rengo! Aufterlig! Eylau! Friedland! Wagram! Smolengt! 
Borodino! Berefina! Leipzig! Bis er über dem legten Schlacht: 
feld jchwebt und mit donnernder Stimme ruft: Waterlo! 
Kaifer, deine legte Schlaht, und da wirft du ftürzen! — 

Der junge Napoleon fprang am Golofluß auf, ihm jchau: 
derte, in einem fürchterlihen Traum hatte er Dinge des Wahn: 
jinn3 geträumt. — — 

Nun aber war diefe ganze Leihenphantafie eine Folge von 
dem böjen Golonebg, welcher mich ſelbſt umwitterte. Auf 
diefem dunftigen Corsenſchlachtfelde und in folcher falben Mond: 
nacht iſt e8 mol verzeihlih, wenn man Bifionen hat. Und 
welche wüſte, dunjtige, grauenvoll fhöne Mondnadt. Ueber 
jenen ſchwarzen urgranitnen Riefenbergen hängt der rote Mond 
— nein! es ift der Mond nicht mehr; es ift ein großes, 
leihenblafjes, blutig entfegliches Haupt, welches über der Inſel 
Gorsica ſchwebt und ftumm auf fie hernieverfhaut, ein Me: 
dujenhaupt, ein Vendettahaupt, ein fchlangenhaariges, ſchreck— 
liches. Wer dieſes Haupt anzubliden wagt, der wird nicht 
zu Stein, fondern wie Oreſtes faßt ihn die Furie, daß er in 
rafender Leidenschaft morden, und dann von Berg zu Berg, 
von Höle zu Höle irren muß, hinter fih die Blutrahe und 
das Gefeß, die fih an feine Solen heften.... Ich ſah den 
Racegeift in den Lüften fahren, auf geflügeltem Roß, das 
graufige Meduſen-Vendettahaupt bei den Haaren gefaßt; jo 


Welche Phantafieen und fie wollen nimmer enden! Aber 
Gottlob! da ift das Stationshaus von Ponte alla Leccia und 
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die Hunde fchlagen an. In dem großen wüjten Zimmer jigen 
einige Menfhen am Tiſch um die ſchmauchende Dellampe, 
haben die Köpfe auf die Bruft bangen und find fchlaftrunfen. 
Ein Priefter im ſchwarzen Rock und ſchwarzen Hut nachtwan— 
delt im Zimmer. Er wartet auf die Poſt. Mit diefem bei: 
ligen Manne will ih ein Gejpräh von geiftlihen Dingen an: 
fnüpfen, daß er alle Geiftertrommelei und Dämonenwirtfchaft 
aus mir austreibe, 

Aber obwol diefer Mann won einer feljenfeften Rechtgläu: 
bigfeit war, jo konnte er doc den böfen Gologeift nicht aus 
mir bannen, fondern mit dem jchmerzvolliten Kopf kam ich 
nah Baltia. Ich Hagte meiner Wirtin, daß mir die Sonne 
und der Nebel e3 angethan, und ich glaubte nun auf frem: 
der Erde fterben zu müflen. Die Wirtin fagte, hier helfe 
nichts al3 daß eine weiſe Frau über mir die Orazion made. 
Ich lehnte die Drazion ab und begehrte nur zu fchlafen. Ich 
fchlief einen ganzen Tag und eine Naht den tiefiten Schlaf. 
Wie ich erwachte, ftand die heilige Sonne hoch und preiwürbig 
am Himmel. 
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Erſtes Kapitel. 
Durch das Land Webbio nad; Isola Rossa. 


Wenn man von Bajtia aus die Serra überjteigt, melde 
vom Gap Corso herauf fommt, jo gelangt man auf die andere 
Geite de3 Meers in das Land Nebbio. Der trefflihe Weg 
jteigt zuerit eine Stunde lang den Monte Bello an. Man 
blidt zur Linken in die Ebene von Biguglia und Furiani 
und auf den großen Teich, in welchen der Fluß Bevinco mündet. 
Sobald man die Höhe erreicht hat, fieht man das Meer zu 
beiden Seiten. Nun fällt die Straße nad dem meitlichen 
Gejtade ab, das öjtliche ift verjhmwunden, und vor den Augen 
entfaltet fih das zauberifhe Gemälde des Golfes von San 
Fiorenzo. Rötliche Feljenufer, fajt ohne Vegetation und niedrig 
fih abjenfend, wunderlich ausgezadt, umſchließen die tiefblaue 
Meeresbudt. Der Anblid iſt groß, fremd und ſüdlich. 

Am Abhange des Bergrüdens liegt das finftere Dorf Bar: 
bignano; die Straße führt an ihm vorbei durch Haine von 
Gaftanien und Delbäumen. Dieje Straße ift vom Grafen 
Marbeuf gebaut, und hier war e3, wo Bernabotte am Wege 
arbeitete. In gewaltigen Krümmungen bejchreibt fie ein M, 
worauf mich der Führer der Poſt aufmerfjam machte. 

Wir näherten uns dem herrlichen Golf, der aus dem Kranz 
der ftillen roten Ufer hervorlachte. Es ift ein altes jehr treffendes 
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Bild, daß man vom jtralenden Meereswaſſer jagt, e3 lade. 
Ach erinnerte mih an eine Stelle de3 Aeihylus: „O du im 
MWellenjpiel des Meer3 unzählig Lahen!” — Diejer Golf 
(achte aber gar aus unzähligen purpurblauen Wellen, und 
e3 lachte dazu ein Tal, durch welches ein Bach ſich jchlängelte, 
aus taufend und aber taufend 2orbeerrojen, welche mit ihren 
roten Blüten bevedt weit und breit umherwucherten. In unjrem 
Vaterland ijt der Bach froh, wenn er fih mit Erlengebüſch 
und Weiden behängen kann, bier im jchönen Süden prangt 
er im reichiten Oleanderſchmuck. 

Die Gegend ift fajt gar nicht bebaut. Ach jah oft ver: 
lafjene Häujer. Der Epheu hatte fie ganz umzogen und in 
jeinen Ranfen, welche Thüre und Fenjter überfpinnen, be: 
graben. In jolhem Epheuhäuschen wohnen jegt wol die Elfen 
und fichern, wenn ein Sonnenjtral oder das Mondlicht dur 
die grünen Ranfengitter ſich jtielt, um zu jehn, mas die 
MWihthen drinnen für Schelmereien vorhaben. Die Gejhichte 
der Menſchen, die einjt dort wohnten, mag blutig und graufig 
jein. WBielleiht vertrieb fie der Barbaresfe, oder der mörde— 
riihe Krieg gegen Genua oder die Blutrache. 

Am Ufer fteht hie und da ein alter Turm. 

Immer malerifcher wird die Gegend in der Nähe von ©. 
Fiorenzo. Zur Rechten breitet ſich der Golf in feiner ganzen 
Größe aus, zur Linken weit im Hintergrunde überfchaut der 
Blid das Amphitheater der Berge, welche gegen das Meeres: 
beden fi neigen. Es find die jtolzen Berge des Col di Tenva, 
an deren Fuß einjt die Römer von den Corsen gejchlagen 
wurden, Sie umitellen das Land, welches Nebbio genannt 
wird. Denn dieß ift das Gebiet um den Golf von ©. Fio: 
renzo, wohinaus allein das Bergampphitheater ſich öffnet. Es 
ift eine bergige Provinz von großer Dürre, aber reih an 
Mein, an Früchten, Oliven und Gajtanien. Seit den ältejten 
Zeiten galt das Nebbio für eine natürlihe Feltung, weshalb 


alle Eroberer hier einzubringen jtrebten, und unzählige Schlachten 
bier geichlagen wurden. 

Vier Cantons oder Pievi enthält heute das Nebbio, ©. 
Fiorenzo, Dletta, Murato und Santo Pietro di Tenda. 

Wir erreihten das Städtchen S. Fiorenzo um die heiße 
Mittagszeit. Es ift ein Hafenort von faum 600 Einwohnern 
in herrliher Lage an einem der jchönjten Golfe Corsica’3. 
Das einzige größere Tal des Nebbio, das Tal Alifo, welches 
vom Fluſſe gleihen Namens durhjchnitten wird, liegt vor 
dem Ort. Der Fluß jehleiht durch den Sumpf, der die ganze 
Gegend verpejtet. An jeinem Rande jah ih eine einzelne 
Fächerpalme jtehn; fie gab der ganzen Landſchaft in der flim: 
mernden Mittagsluft einen tropiihen Charakter. Weiber und 
Kinder lagen um eine Cijterne und ſchwatzten, die ehernen 
Waſſergefäſſe neben ſich — ein Genrebild, das zu der Fächer: 
palme jhön jtimmte. Durchgehend ift ver Charakter des corsi— 
jhen Strandes an den Golfen halb homeriih und halb alt: 
teſtamentlich. 

Eine Viertelſtunde reiht hin, das Oertchen zu durch— 
ſchreiten. Ein kleines Fort mit einem bekuppelten Turm, der 
eher nach einer Capelle in Mekka als nach einem Caſtell aus— 
ſieht, ſchützt den Hafen. Wenige Fiſcherkähne ankerten in 
ihm. Der Golf, einer der ſchönſten des Mittelmeers, iſt ſo 
lockend zu einer großen Hafenanſiedlung, daß man über ſeine 
Dede ſtaunen muß. Napoleon gedenkt in den Memoiren des 
Antommarchi des Ortes mit dieſen Worten: „S. Fiorenzo hat 
eine der glücklichſten Lagen die ich kenne. Sie iſt die gün— 
ſtigſte für den Handel. Sie berührt Frankreich, ſie grenzt an 
Italien; ihre Landungspunkte ſind ſicher, bequem, ihre Rheden 
können große Flotten aufnehmen. Ich hätte dort eine große, 
ſchöne Stadt gebaut, welche eine Hauptſtadt hätte ſein ſollen.“ 

Nach Ptolemäus muß am Golf das alte Cersunum ge— 
ſtanden haben. Im Mittelalter lag hier die Stadt Nebbio, 
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deren Ruinen eine halbe Millie von San Fiorenzo entfernt 
find. Auf einem Hügel erhebt fih nod die alte Kathedrale 
der Bifchöfe von Nebbio, verfallen, doch noch anſehnlich. Sie 
zeigt den Bafilifenftil der Bifaner und läßt auf das zmölfte 
oder elfte Jahrhundert jchliefen. Die Kirche war der Santa 
Maria dell’ Assunta geweiht. Daneben fieht man die Ruinen 
de3 biſchöflichen Haufes. Die Biſchöfe dort waren nicht minder 
kriegeriſch als die trogigjten der Signoren Corsica's. Gie 
nannten fih Grafen von Nebbio, und man erzählt, daß fig 
in der Volfsverfammlung der Terra del Commune mit dem 
Schwert an der Seite erjhienen, und bei der Mefje zwei ge: 
ladene Piſtolen auf dem Altar liegen hatten. Die Stadt ver: 
fiel, wie die andern Bistümer Corsica's Accia und Sagone. 
Heute findet man dort viele römifhe Münzen, und Grab: 
urnen wurden manche ausgegraben. 

Das jpätere San Fiorenzo war einer der erjten corsiſchen 
Drte, welche fih an die Bank Genua's gaben, im Jahr 1483. 
Deshalb genoß die Stadt viele Freiheiten. Jährlich jchicte 
die Bank einen .Caftellan und Podeſtaͤ, welcher das Recht mit 
vier Conjuln verwaltete. In jpäteren Kriegen iſt das Gafjtell 
oft von Bedeutung gemejen. 

Vortrefflihe Fiſche gab's in dem Ort, frifh aus dem Golf 
gefommen und geröſtet. Kaum waren fie verzehrt, jo ging 
e3 auch weiter. Auf einige Zeit verläßt nun die Straße die 
Meeresküſte und fteigt eine Bergfette an. Bis in die Provinz 
Balagna und nah Isola Rossa hinein iſt's ein unfruchtbares 
Uferbergland, Die plutonifchen Gewalten haben große Felſen— 
ſtücke umhergeſchleudert. Dft bededen fie in gigantifchen Blöcken 
oder zu Kleinen Trümmern zerjchlagen die Abhänge; Schiefer, 
Kalk, Granit fieht man überall. 

Sparjam wird aud die Cultur der Olive und ver Gajtanie, 
dagegen überbuſcht der milde Oelſtrauch (Dleaftro) die Hügel, 
und Arbutus, Rosmarin, Mirte und Erika haben bier ihre 


Freude. Die AJulifonne hatte dieje Geſträuche verjengt; die 
rötlich braune Farbe ihrer Zweige, das Grau des Oelgeſtrüpps 
und die vermitterten Steine gaben daher der Gegend einen 
melanholifhen Ton. Die Luft allein regt fih flimmernd in 
diefer Stille, fein Vogel ſingt, nur die Grille zirpt. Bis— 
mweilen jieht man eine ſchwarze Ziegenherde unter einem Del: 
baum gelagert, oder vom panijchen Schreden ergriffen über 
die Felſen hinweg jegen. 

Von Zeit zu Zeit famen wir an eine einjame Straßen: 
ihenfe, wo die Maulthiere der Poſt gewechjelt wurden, oder 
an eine in Stein gefaßte Quelle, über welche Menjchen und 
Thiere jubelnd herfielen. 

Ich jah an einigen Stellen fleine Getreidefeider, Gerſte 
und Korn. Das Getreide war bereits geſichelt und wurde 
ausgeſtampft. Die Vorrichtung iſt ſehr einfach. Mitten auf 
dem Feld iſt eine kreisrunde Tenne aufgemauert, darauf 
jhüttet der Corse das gejichelte Getreide. und läßt es von 
Ochſen zertreten, welche einen ſchweren Stein hinter ſich 
ihleppen. Ich fand, daß man überall den Ochjen das Maul 
verbunden hatte, aljo wider das Gebot der Bibel. Unge: 
zählte Tennen diejer Art waren auf den Feldern zeritreut, 
dabei fein Dorf fihtbar; aber in der Nähe jtanden Kleine 
Scheuern, vieredige Würfel aus Stein, mit platter Bedachung. 
Diefe freisrunden Tennen und diefe grauen Häuschen, melde 
weit und breit umberjtanden, jahen in ver öden Gegend 
munderlih aus, mie Wohnungen von Erbmännden. Der 
Corse lacht, wenn man ihm erzählt, wie bei und das Ger 
treide gebrojhen wird; eine ſolche Galerenjclavenarbeit würde 
er um feinen Preis verrichten. 

Auf der ganzen Fahrt ſah ich fein FZuhrwerf. Dann und 
warn fam ein Corse geritten, das Doppelgewehr umgehängt 
und den. Sonnenſchirm über fih. Sie ſchießen hier viel wilde 
Tauben und vielleiht auch — Menicen. 


Endlich näherten wir uns dem Meeresufer wieder, nad: 
dem wir über den Kleinen Fluß Oſtriconi gefahren waren. Die 
Küſte it oft nur hundert Fuß erhoben, dann jteigt fie wieder 
zu den jchroffiten Formen auf. Je mehr man fi nun Isola 
Rossa nähert, dejto mächtiger werden die Berge. Es find die 
hohen Gipfel der Balagna, des gelobten Landes ver Corsen, 
weil dort in Wahrheit Honig und Del fließt. Einige trugen 
Schneefappen und glänzten von kryſtallreiner Schöne. 

Da liegt Isola Rossa vor und am Meeresjtrande! Da 
die beiden grauen Türme der Piſaner! Da die blutroten 
Sinjelklippen, welche dem Städtchen den Namen geben. Welche 
reizende Meeresjtrandidylle im Abendlicht. Schweigjame Berge 
drüben, jtille Flut bier, graue Delbäume, die dem Pilger ihre 
Friedenszweige entgegenhalten, ein gaftliher Raub aus den 
Herden aufiteigend — wahrlich, ih ſchwöre, daß ich zu dem 
zaubervollen' Strand der Lotophagen gefommen bin. 


Zweites Kapitel. 


Strandidylle von Isola Rossa. 


Sondern fie trachteten dort in ber Lotophagen Eeſellſchaft 
Letos pflückend zu bleiben, und abzuſagen ber Heimat. 
Dbyfiee. 


Ein großer ländliher Pla liegt am Eingang und nod 
in den Stadtmauern eingefchlofjen, welche Gartenmauern gleich 
jehn. Da erbebt fih in der Mitte eine Fontäne, auf deren 
Granitwürfel die Marmorbüfte Pasquale Paoli's jteht. Gie 
war vor zwei Monaten dort aufgeitellt. Im Jahre 1758 
mitten im Krieg wider Genua, welches noch das benachbarte 
feſte Algajola behauptete, gründete der große Mann Isola 
Nossa. Die Genuejen kamen mit Kanonierboten, den Bau 
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zu ſtören, aber er erſtand unter ihrem Kugelregen, und heute 
it Isola Rossa ein Ort von 1860 Einwohnern und der wich: 
tige Stapelplag der ölreihen Balagna. 

Ih fand um den Brunnen Sinder fpielen, darunter war 
ein ſchönes Kind von ſechs Jahren, mit den ſchwärzeſten Loden 
und großen jehmwarzen, tiefjinnigen Augen. Das Kind war 
lieblih wie ein Engel. Wißt ihr au, fragte ich, wer der 
Mann ijt, welcher hier vor ung auf der Fontäne ſteht? Sa, 
wir willen e3, jagten fie, das it Pasquale Paoli. Die Kinder 
fragten mich, aus weldhem Land ich fei, und da ich fie raten 
ließ, rieten fie auf alle Länder, endlich auf Egypten, aber 
Deutijhland fannten fie nicht. Geitvem begleiten fie mich 
bier auf allen Wegen: ih kann fie gar nicht los werben. 
Sie fingen mir Lieder, und bringen mir Corallenjtaub und 
bunte Muſcheln vom Strande; überall find fie da und mit 
ihnen viele andere. Wie der Rattenfänger von Hameln ziehe 
ich eine Kinderſchar hinter mir ‘her, und fie folgen mir jelbit 
bis in die See. Der Erverjchütterer Poſeidaon, Nereus auch 
und die blaufüßigen Doriden dulden uns alle, und manden 
Delphin jehe ich hier in kryſtallner Welle fröhlich fpielen. 

Hier ijt auch ganz der Ort, unter Kindern ein Kind zu fein. 

Diefe Weltverlorenheit am weißen Strande und im Grünen 
thut dem Gemüt wol. Das Städtchen liegt till wie ein Traum. 
Die Häufer mit den platten Dächern und grünen Fenjterladen, 
die zwei jchneeweißen Türme ver fleinen Kirhe, alles ſieht jo 
zierlih und jo heimlih aus. Im Meer jtehen drei rote Klip— 
pen, ein Turm hält auf ihnen Wache und erzählt in jtilliter 
Abendruhe die alten Gejhihten vom Saracen. Wilde blaue 
Tauben und Mauerjhmwalben umflattern ihn. ch beitieg dieje 
Klippen des Abends. Man kann jegt zu ihnen zu Yand ge: 
fangen, weil fie mit ihm durd einen Damm verbunden find. 
Die Meereswellen dringen in eine Grotte, welche ſchwer zus 
gänglih ift. Nah an diefen Klippen wirft man jegt einen 
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neuen Molo ins Meer; franzöfiihe Arbeiter waren gerade 
damit bejchäftigt, die großen Steinwürfel mit Schrauben auf: 
zuminden, und in die Fluten zu jtürzen. 

Schön iſt die Abendlandſchaft von dieſen roten Inſeln 
aus betradtet. Zur Rechten das Meer und die ganze Halb: 
injel de3 Cap Corso im Duft verjchleiert; zur Linken eine 
rote Landzunge, um melde die See biegt; die Eleine Stadt 
im Borgrunde, Fifcherbarfen und ein paar Segelbote im Hafen. 
Im Hintergrund drei herrliche Berge, Santa Angiola, Santa 
Sujanna und der raubfeljige Monte Feliceto. An ihren Ab: 
hängen Dlivenhaine und viele ſchwarze Dörfer. Hin und 
wieder glühen die Feuer der Biegenhirten. 

Es gibt feinen Ort, deſſen Volk patriarhaliiher leben 
fünnte. Das Land bietet jeine Früchte, und das Meer aud. 
Sie haben genug. Abends jigen fie am Molo und jhmwägen, 
oder angeln in dem jtillen Wajjer, oder luftwandeln in den 
Dlivenhainen und Drangengärten. Tags rüjtet der Fijcher 
jeine Nee und der Handwerker jißt unter dem Maulbeerbaum 
und arbeitet emfig. Hier darf das Lied und die Öuitarre 
nicht fehlen. Ich hatte mich in einem Kleinen Gaffeehauje ein— 
geheimt. Die junge Lotosmwirtin konnte jchöne Lieder fingen; 
auf meinen Wunſch kam Abends eine Eleine Gejellihaft zu— 
jammen und waiblih wurde auf den Guitarren geflimpert 
und manches reizende Lied gejungen, 

Auch die Kinder jangen mir, wo fie hinter mir her liefen, 
Lieder, die Marfeillaife, den Girondijtenmarih und Bertram 
Abſchied mit untergelegtem Tert al3 Loblied auf den Präſi— 
denten von Franfreih. Der Refrain jchloß immer mit ver 
Apoftrophe vive Louis Napoleon! Der fleine Camillo fang 
am ſchönſten die Marjeillaife. 

Mir juhten Mufcheln am Strande, Deren gibt e3 da 
die Fülle, wenn man dem Eleinen Klojter vorbeigeht, da3 am 
Meer im Garten jtehbt, und worin die Schweitern der Ma: 
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donna alle Grazie wohnen. Die Marienſchweſtern haben in 
dieſer Villa die köſtlichſte Ausſicht auf das Meer und die 
Berge, und ihrer manche mag ihrem verſunkenen Liebes: 
Lebensroman nahträumen, wenn die goldne Monpfichel über 
dem Berg Reparata glänzt jo wie heute. Der Strand ift 
weit hin jchneeweiß. Sein jandiges Ufer ift ganz von rotem 
Gorallenjtaub und von den allerihönjten Muſcheln durkhiticdt. 
"Der Kleine Camillo half mir wader ſuchen, aber mehr noch 
reizten ihn die lebendigen kleinen leppere, Muſcheln, welche 
bh an den Steinen feſtſaugen. Er brad fie aus dem Waſſer, 
ab das Thierhen mit vielem Behagen und wunderte fib, daß 
ich nicht mitjpeifen wollte. Abends ergögten wir und an den 
phosphorescirenden Meereswellen und badend jchmammen mir 
in Millionen Funken. 

Schöne Kinderwelt! E3 ijt gut wenn manchmal ihre ver: 
lornen Stimmen wieder zu reden anfangen. — Die Lotophagen 
wollen mid nicht fortlaflen, fie bilden ſich ein, daß ich ein 
reicher Baron ſei und haben mir den Vorſchlag gemacht, mich 
in Isola Rosa anzufaufen. Hier verloren zu gehen, wäre 
niht übel. — 

„Ja! die Blutrahe bringt ung um!” jagte mir ein 
Bürger der roten Inſel. Sehet dort den kleinen Mercato, 
unjere Kaufhalle mit den weißen Säulen. Im vorigen Jahr 
ipazierte eines Tags ein Bürger dort auf und ab; auf einmal 
fiel ein Schuß, und der Mann ftürzte todt zufammen. Am 
hellen lihten Tag war Mafjoni in das Städtchen gefommen, 
der hatte feinem Feind eine Kugel in die Bruft gejagt, und 
weg war er wieder in die Berge, und das alles am hellen 
lihten Tage. 

Da ift das Haus, in welchem Paoli überfallen wurde, 
al3 Dumouriez einen Anſchlag auf ihn angezettelt hatte. Und 
bier landete zum legtenmal Theodor von Neuhoff, und ging 
wieder in See, weil jein Königstraum ausgehäumt mar. 
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Cines Tags ging ih mit einem Elſaßer vom zehnten 
Regiment, welches gegenwärtig in Corsica verteilt ift, auf 
den Berg Santa Reparata und in den Ort gleihen Namens. 
63 ijt ſchwer, das Bild eines ſolchen corsifhen Bergdorfes 
mit Worten zu malen. Man wird ihm am nächſten fommen, 
wenn man fich Reihen von jchwärzlihen Türmen denkt, melde 
in der Mitte durchjchnitten find. Die Häufer find aus oft 
gar nicht behauenen Steinen errichtet, meiltend nur mit einem 
Cjtrih von Lehm bevedt, auf welchem bisweilen Pflanzen 
wachſen. Sehr ſchmale und fteile Treppen von Stein führen 
zur Thüre hinauf. So wohnten die Bergcorsen wol ſchon 
zur Zeit der Etrusfer und der Carthager. Allenthalben fand 
ih Armut und Unfauberfeit; Menſchen und Schweine bei ein: 
ander, in hölenartigen Stuben, in welche das Licht durch die 
Thüre fiel. Und doch leben dieſe Menſchen in einem Ocean 
von Luft und Licht, aber fie haufen wie die Troglodyten. 
Aus einer diefer Hölen trat mir ein junges bleiches Weib 
entgegen, ein Kind auf dem Arm. Sch fragte fie, ob fie 
jih hier wol fühlen könne, da fie doch immer im Finjtern 
ſäße. Sie ſah mih an und ladıte. 

In einem andern Haufe fand ih eine Mutter, welche 
ihre drei Kinder eben zur Ruhe bringen wollte. Alle drei 
jtanden fie nadt auf dem Erdboden und jahen krank und 
verfommen aus. Im Elend wächst dies jtarkmutige Bergvolf 
auf. Sie find Jäger, Hirten und Aderbauer zugleih. Ihr 
einziger Reichtum ift die Olive, deren Del fie in den Städten 
verfaufen. Aber nicht Jeder ift an Oliven reih. Hier iſt 
alio das Leben nicht elend durch die Uebel der Cultur, fon: 
dern durch die des ftehen gebliebenen Naturzuftandes. 

Ich ging in die Kirche, deren ſchwarze Fagade mid reizte. 
Der weiße Glodenturm iſt neu. Die Kirchtürme Corgica’s 
haben feine Spigen, jondern enden in einem durchbrochnen 
und gejchweiften Glodenftul. Das Innere hatte eine Tribuna 
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mit einem Hauptaltar, einem wunderlich barocken Dinge aus 
getünchten Steinen mit vielen Ausſchweifungen. Ueber dem 
Altar ſtand die lateiniſche Inſchrift: Heilige Reparata, bitte 
für dein Volk. Populus, das iſt recht altdemokratiſch. An 
den Wänden Anfänge der Malerei, einige Niſchen mit halb— 
runden Säulen eingefaßt, die teils korinthiſche, teils Phantaſie— 
Capitäler hatten. Es liegt jetzt ein Interdict auf der heiligen 
Reparata und keine Meſſe wird dort geleſen. Nach dem Tode 
des Pfarrers hatte ſich die Gemeinde geweigert den Nachfolger, 
welchen der Biſchof von Ajaccio ſchickte, anzunehmen. Sie 
hatte ſich in zwei Parteien geſpalten, welche ſich blutig be— 
fehdeten. Das auf die Kirche deshalb gelegte Interdict hat 
den Gtreit noch nicht gejchlichtet. 

Ich ging dur die engen, ſchmutzigen Gaſſen nad) dem 
Talrande, von wo man die weite Ausficht in die Bergreihe 
bat, welche die Balagna weiterhin jchließt. Viele braune 
Ortfhaften jtehen in dem Bergcirfel und viele Dlivenhaine. 
Die Feljendürre hebt Fräftig das Grün der Gärten hervor. 
Ein Corse führte mich dahin, ein Stammler, der das euer 
im Geſicht hatte; ich glaube, er war geiſtesſchwach. Ich lieh 
mir die Namen der Orte des Balagnatal3 von ihm nennen. 
Cr erzählte mir in einem gurgelnden Ton allerlei was ich 
nur halb verjtand, aber ich verjtand wol, daß er bier und 
dort hinwies: ammazzato, ammazzatto a colpo di fucile. 
Gr zeigte mir Orte in den Feljen, wo Menjchenblut vergojjen 
worden war. Mir graute, und ich machte, daß ich von dem 
Unheimlihen hinwegkam. Ich fehrte über Oggilione zurüd 
durch Dlivenhaine auf ſchmalen Hirtenpfaden abjteigend. Be: 
mwaffnete famen heraufgeritten, und jchnell Kletterten ihre ‘Pferde 
von Fels zu Fels. Da wurde es Abend, der öde Feliceto: 
berg erjchimmerte in den fanfteften Farben, ein Glöckchen 
läutete Ave Maria und an einem Hang blies ein Ziegenhirt 
auf der Schalmey. Das jtimmte alles ſchön zufammen, und 
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wie ich Isola Rossa erreihte, war mir auf neu idylliich 
zu Mut geworden. 

Fürchterlich grell ftoßen hier die Gegenjäße gegen ein- 
ander, Kinderwelt, Hirtenwelt und der blutrote Mord. 
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Drittes Kapitel. 
Vittoria Malaspina. 


Ed il modo ancor m'offende. 
Francesca da Rimini. 


In Bajtia hatte ich einen angejehenen Mann der Balagnıa 
fennen gelernt, Mutius Malaspina. Er ift ein Abfomme der 
toscaniihen Malaspina, welche im elften Jahrhundert Corsica 
regiert haben. Durch feine Gattin wurde er mit der Yamilie 
Paoli verwandt, denn Vittoria Malaspina war eine Urentelin 
des Hyacint Paoli aus der Nachkommenſchaft des berühmten 
Clemens, und die Tochter des allgemein beliebten Staats: 
rat3 Giovanni Pietri, eines ber verdienftvolliten Männer 
Corsica's. 

Signor Malaspina hatte mir zu Monticello, einem Ort, 
welcher oberhalb Isola Rossa und wenige Millien davon 
entfernt liegt, Gajtfreundichaft angeboten, und ich defjen froh 
hatte zugejagt jein Gaſt zu fein in einem Haufe, das einjt 
Pasquale bewohnt und von mo er fo viele jeiner Briefe 
datirt hat. Malaspina gab mir einen Brief an fein Haus 
mit, welches ich offen finden würde zu jeder Zeit, auch ehe er 
jelbjt zurüdgefommen wäre. 

Ich war aljo nah Isola Rossa gefahren mit dem Vor: 
ag, nad Monticello hinaufzugehn und dort einige Tage zu 
verleben. Aber unterwegs erzählte man mir, was Malaspina 
mir verjchwiegen, das graufige Schickſal, welches jeine Familie 
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vor noch nicht drei Jahren dort erlitten hatte, jo daß ich 
nicht mußte, was mich mehr erjtaunen jollte, das Ungeheure 
jenes Gejhids oder der Charakter des Corsen, welcher troß 
ihm einem ungefannten Fremdling die Gaſtfreundſchaft bot. 
Ich brachte es nicht mehr über mich, fie in einem Haufe zu 
genießen, wo fie gemordet worden war. Aber ih ging nad) 
Monticello hinauf, das Unglüd durch menſchliche Teilnahme 
zu ehren. 

Das Haus Malaspina liegt am Eingang des Orts, auf 
dem Rand eines umgrünten Yeljen, ein großes, ernites und 
cajtellartig fejtes Haus aus der ältejten Zeit. Cyprejien um: 
jtehn feine Terrajie. Schon von ferne rufen fie dem Wandrer 
die Tragödie zu, die hier gejpielt worden ijt. Ein kleiner 
Platz liegt vor dem Eingang. Junge Platanen jtehn darauf 
und umgrünen eine Todtenfapelle. 

Ich jtieg eine ſchmale und finjtre Steintreppe hinauf und 
ſah mid) nad) den Bewohnern um. Das Haus jchien aus: 
gejtorben. Ich ging durd unheimliche Zimmer, aus denen 
ver Geijt der MWohnlichkeit gewichen war. Endlich fand ich 
eine in Trauer gefleivete Alte, die Schaffnerin, und ein Kind , 
von acht Jahren, die jüngjte Tochter. Es koſtete mir Mühe, 
der Alten ein freundliches Geficht abzugewinnen, bis fie nad 
und nach mir Vertrauen jchenfte. 

Ich fragte nicht. Aber die kleine Felicina forderte mich 
von ſelbſt auf, die Zimmer der Mutter zu ſehn, und fie 
ſagte mir in ihrer Unjhuld mehr als zu viel. 

Die alte Marcantonia hatte fi zu mir gejegt, und was 
fie mir erzählte, will ich treulih nacerzählen, nur den Zu: 
namen und die Vaterſtadt des Unglüdjeligen will ich ver: 
ſchweigen. 

„Im Sommer (1849) kamen viele Italiener nach Corsica, 
die ſich hinübergeflüchtet hatten. Unter ihnen war Einer, den 
man ausliefern wollte. Da erbarmte ſich ſein der Signor 
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Pietri, welcher allen Menſchen molthut; er mwirfte es aus, 
daß er bleiben fonnte, und er nahm ihn in fein eignes Haus 
nah Isola Rossa. Der Fremde — er hie Giujtiniano — 
blieb einen Monat bei dem Herrn Pietri unten in Isola 
Rossa, und weil der Herr gerade nah Njaccio zum Hat 
mußte, nahmen den Giuftiniano Mutiu3 und meine Herrin 
Vittoria bier ins Haus. Da hatte er alles Vergnügen, was 
er nur wünjchen fonnte, Jagd und Pferde, eine gute Tafel 
und Gälte vollauf, die zu jeinem Gefallen ins Haus kamen. 
Der Italiener war jehr angenehm und jehr leutjelig, aber 
er war traurig, weil er in der Fremde lebte. Die Signora 
Vittoria war von allen Menjchen geliebt, und am meijten 
von den Armen. Sie war aud wie ein Engel.“ 

Mar fie jbön? 

„Sie hatte eine zarte Farbe, noch ſchwärzere Haare als 
die Felicina, und zum Verwundern ſchöne Hände und Füße. 
Sie war groß und voll. Der Staliener, ftatt in unjrem 
Haufe jih wol zu fühlen, wo er alle Freundlichkeit und Güte 
genoß, wurde immer trauriger. Er fing an wenig zu jpreden, 
wenig zu ejjen, und jah jo blaß aus wie der Tod. Er ging 
jtundenmeit in den Bergen herum und ſaß oft wie weritört 
und ohne ein Wort zu jagen.“ 

Hatte er niemals jeine Liebe zur Signora verraten ? 

„Einmal war er ihr in3 Zimmer nachgegangen, aber fie 
hatte ihn binausgejtoßen und dem Mädchen befohlen, zu ſchwei— 
gen, dem Herrn nichts zu jagen. Cinige Tage vor dem 
20. December (e3 find jegt bald drei Jahre) wurde Giuftiniano 
jo elend, dab mir glaubten, er würde jehr frank werben. 
Gr jollte Monticello verlaffen und nah Baſtia, um ſich zu 
zeritreuen. Und auch er jelbit hatte e3 gewünjdht. Cr ab 
in dreien Tagen feinen Biſſen. Eines Morgens wollte ih 
ihm mie gewöhnlich den Caffee bringen, aber die Thüre war 
verichlojien. Ich fam nah einer Meile wieder und rief ibn 
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bei Namen. Gr öffnete mir. Ich mar erjchredt über fein 
Ausjehn. Ich fragte ihn, Signor, was fehlt euh? Er legte 
feine Hand fo auf meine Schulter, wie ich fie hier auf die 
eure lege, und ſagte zu mir: Ah! Marcantonietta, wenn du 
mwüßtejt, wie mir das Herz wehe thut. — Mehr jagte er fein 
Wort. Auf feinem Tiich jah ich eine Piſtole liegen und Pulver 
in Papier gejehüttet, wie auch Kugeln. Das hatte er fih am 
vorigen Abend durch die ältere Schweiter der Felicina aus 
der DBottega holen laſſen. Nun wollte er nah Baſtia zurüd 
und fih dort in ein anderes Land einjchiffen. Er nahm aud 
Abſchied von Allen und ritt nah Isola Rossa hinunter, 
Da3 war am 20. December. Am Morgen vdiefes Tags hatte 
die Signora Vittoria zu mir gejagt: Ich habe heute Nacht 
einen böjen Traum gehabt. Mir jhien als wollte meine 
franfe Gevatterin jterben. Heute will ich gehn und ihr eine 
Erfriihung bringen. — Denn das war ihre Art. Gie ging 
oft zu den Kranken und brachte ihnen Del, Wein oder Früchte.“ 

Hier meinte die alte Marcantonia bitterlich. 

„Der Herr Malaspina war nah Speloncato geritten, ich 
war fortgegangen, und Niemand im Haufe als die kranke 
Madamigella Matilve, die war eine Verwandte der Herrin, 
die jüngjten Kinder und ein Mädchen. Es war Nachmittag. 
Wie ih nah dem Haufe zurüdfehre, fällt ein Schuß. Ich 
glaubte, fie jagen in den Bergen oder jprengen die Steine. 
Über bald darauf fiel noh ein Schuß, und mir war's al3 
ob er im Haufe gefallen jei. Mir zitterten die Glieder, mie 
ih ins Haus fam, und in der großen Angſt fragte ich das 
Mädchen: wo ilt die Herrin? fie ſagte auch zitternd: Ad! 
Gott, jie ift ja oben auf ihrem Zimmer, ſich umzufleiven, 
denn jie will zu der Kranken gehn. Lauf, jagte ih, und 
jieh nad) ihr.“ 

„Das Mädchen fam wieder die Treppe herabgeftürzt, ganz 
leichenblaß. — Da muß was vorgegangen jein, jagte fie, 
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denn die Stube der Herrin jteht jperrweit offen, da iſt Alle 
über einander geworfen, und die Stube des Fremden ijt ver: 
ihlofjen. Ich lief hinauf, das Mädchen, die Felicina, ihre 
Schweſter ... es jah gräßlih aus in meiner armen Herrin 
Stube... Die Thüre am Zimmer des Italieners war ver: 
ihlofien... Wir klopften, wir fohrieen, wir rifjen fie endlich 
aus den Angeln — da, Herr, jahen wir e3 vor und — — 
aber ih jage euh nun nichts mehr.“ 

Nein, kein Wort mehr, Marcantonia! Ich ſtand erfchüttert 
auf und ging hinaus. Die Kleine Felicina und die Schaffnerin 
famen mir nad. Sie führten mich in die Todtenfapelle. Das 
Kind und die Alte fnieten vor dem Altar nieder und beteten. 
Ich nahm einen Mirtenzweig vom Altare und warf ihn auf 
die Stelle, unter welcher Vittoria begraben liegt. Und traurig 
wanderte ih nah Isola Rossa hinunter. 

So Ungeheures zu fafjen wird dem Gedanken jchwer, und 
das Wort jträubt fich es zu jagen. Giuftiniano war, nachdem 
er Monticello verlafjen hatte, plößlih umgekehrt. Heimlich 
jtieg er die Treppen des Haufes wieder hinauf. In demſelben 
Obergeſchoß liegen die Zimmer, welche Bittoria und er be: 
wohnten. Gie find dur einen Sal getrennt. Vittoria war 
in ihrem Zimmer eben beſchäftigt, fich anzufleiven. Giuftiniane 
jtürzte zu ihr, mit einer Piltole und einem Dolch bewaffnet. 
Er mar finnlos durch die Liebeswut. Er rang fürchterlich mit 
dem ſtarken Weibe. Er warf fie auf den Boden, er jchleppte 
fie in fein Zimmer; fie war jchon fterbend, von feinen Dold: 
ſtichen durchbohrt. Ihre Haarloden fand man zerrauft am , 
Boden bingejtreut und das Zimmer durch den Kampf ver: 
wüſtet. Giuftiniano warf die Unglüdlihe auf fein Lager — 
er erſchoß fie mit der Pijtole dur die Schläfe — ihre Ringe 
zog er von ihren Fingern und jtedte fie an die feinen — 
dann legte er fih an ihre Seite — mit dem Gewehr zer: 
fchmetterte er ſich den Kopf. 
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So fanden fie jene Alte und die arme Felicina, damals 
ein fünfjährig Kind, das mweinend rief: Das ift das Blut 
meiner Mutter. Das Volk von Monticello wollte Giuftiniano’s 
Leihe zerreißen. Malaspina, mweldher ahnungslos von Spe: 
loncato zurüdgefehrt war, mehrte dem. Man verſcharrte fie 
in den Felſen. PBittoria war 36 Jahre alt und Mutter von 
ſechs Kindern. Giuftiniano zählte faum 25 Jahre. 

Ich fand an Mutius Malaspina einen Mann von jchlich- 
tem Wefen, von ehernen Zügen und von einer ehernen Rube. 
Ich hätte mich gejcheut, die traurige Geſchichte hier zu er: 
zählen, doch ijt fie in aller Munde und aud in einem Büch— 
lein mit Conetten auf Bittoria erzählt, welches in Bajtia ge: 
drudt iſt. Schon jet erfannte ih, wie fchnell das Ereigniß 
im Volk fih ins Sagenhafte umzubilden beginnt. Denn die: 
felbe alte Schaffnerin erzählte mir, daß der Geift der armen 
Vittoria einigen Kranken erjchienen jei. Und bald wird man 
auch hören, daß ihr Mörder nächtend aus feinem grauen 
Seljengrabe jteigt, bleih und ruhelos wie er im Leben war, 
und nach dem Haufe wankt, wo er die Schredensthat verübte. 


* 
= ES 


Grollend mit der menſchlichen Natur ftieg ich die Berge 
hinunter und erwog die Heine Grenze wo die edelſte Leiden: 
fhaft, die Liebe, in die gräßlichite Furie fih verwandeln kann, 
wenn fie jene um ein paar Linien überjchreitet. Wie nah 
grenzen in der menſchlichen Seele Gott und Teufel, und 
wie gejchieht es, daß aus dem Gtoff eines und dejjelben Ge: 
fühl3 beide werden? ch jah weder die Berge noch das heiter 
ruhige Meer, ich verwünjhte ganz Corsica und daß ich meinen 
Fuß auf feine blutige Erde gejegt hatte. Da kam an meine 
Seite gefprungen das jhöne Kind Camillo. Der Kleine war 
mir über alle Feljen nachgellettert. Cr hatte eine Hand voll 
Brombeeren gepflüdt, und mit freundlichen Augen hielt er jie 

Gregorovius, Corsica. II, 2 
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mir entgegen, daß ich fie ejlen ſolle. Der Anblid dieſes un— 
ſchuldigen Kindes erheiterte mich augenblid3. Es war mir, 
al3 hätte er fih mir in den Weg geitellt, nur um mir zu 
zeigen, wie jhön und rein der Menſch aus den Händen ber 
Natur hervorgeht. Camillo lief nun immer neben mir ber 
und jprang von Stein zu Stein, bi er plöglih ſagte: ich 
bin müd' und will ein wenig figen. Nun jaß er auf einem 
Felsſtücke ſtill. Ich ſah nie ein jchöneres Kind, Als ih das 
jeinem älteren Bruder fagte, entgegnete der: ja! alle Leute 
haben den Gamilluccio lieb, bei der Procejlion zu Corpus 
Domini war er aud ein Engel, hatte ein fchneeweiße3 Hemd 
an und hielt einen großen Palmenzweig in der Hand. Mit 
Freude betrachtete ich den Knaben, wie er auf dem Felſen jaß, 
die ſchönen ſchwarzen Loden wild überd Gefiht und aus den 
großen Augen till vor ſich herausihauend. Sein Kleid mar 
zerrijjen, denn er war armer Leute Kind. . Auf einmal hob 
er an, aus freien Stüden die Marjeillaife zu fingen: Allons 
enfans de la patrie... contre nous de la tyrannie 
l’etendard sanglant est leve. €3 war jeltjam vie aus 
dem Munde eines jo lieblihen Kindes zu hören und fein ernſtes 
Gefiht dabei zu fehn. Aber im Mund eines GCor3enfnaben, 
wie geihichtlih Klingt da diejes blutige Lied, und als ber 
fleine Camillo jang: „Gegen uns hat die Tyrannei ihre Blut: 
fahne erhoben,” dachte ih: armes Kind, mag dich der Himmel 
jhügen, daß du nit einſt von der Rachekugel fällit, oder 
nicht als Bluträcher in den Bergen irren mußt. 

Als wir Isola Rossa nahe waren, erfchredte uns ein 
roter Ölutjhein in der Stadt. Ich eilte hineinzufommen, 
glaubend, Feuer ſei dort ausgebrodhen. Aber es war ein 
Freudenfeuer. Auf dem Platz Paoli hatten die Kinder, leine 
Mädchen und Buben, ein mächtiges Feuer angezündet, hatten 
jih alle in einem Ringe an den Händen gefaßt und umtanzten 
die Flamme mit Lachen und Singen. Sie fangen aber unzäh: 
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lige Kleine Verſe, melde fie jelber erfanden; einige davon habe 
ih noch behalten: 


Amo un presidente, Sch liebe einen Präfiventen, 

Sta in letto senza dente. Er liegt im Bett und hat feine 
Zähne, 

Amo un uffieiale, Ich liebe einen Offizier, 

Sta in letto senza male. Er liegt im Bett und es fehlt 
ihm nichts. 

Amo un pastore, ' Ich liebe einen Hirten, 

Sta in letto senz’ amore. Cr liegt im Bett und hat nicht3 
zu lieben. 

Amo un cameriere, Ich liebe einen Kammerbdiener, 


Sta in letto senza bere. Cr liegt im Bett und hat nichts 
zu trinfen, 


Diefe Verschen riffen gar nicht ab, indem ſich das fleine 
Bolt dabei luftig um das Feuer ſchwenkte. Mir machte dies 
Kinderfejt aus dem Stegreif jo großes Vergnügen, dab ich 
auch ein paar Verschen zum Bejten gab, worauf das fleine 
Volk in ein fo lautes Jubelgelächter ausbrah, daß es durch 
ganz Isola Rossa ſchallte. 

Tags darauf fuhr ich mit einem Char-a-bank nach Calvi. 
Der kleine Camillo ſtand am Wagen und ſagte traurig: Non 
mi piace, che tu ci abandoni. Der Wanderer zeichnet vieles 
auf, Berge und Flüſſe, Städte und Ereigniſſe aus der ſchönen 
und häßlichen Welt, warum nicht auch einmal das Bild eines 
ſchönen Kindes? Noch nach Jahren erfreut es die Erinne— 
rung, wie ein liebliches Lied, wenn es wieder ins Gedächt— 
niß kommt. 


— — — — — 





Biertes Kapitel. 
Von Isola Rossa nad Calvi. 


Mein Vetturin erzählte mir gleih zum Willlomm, daß ic 
die Chre hätte, auf einem außerordentlihen Wägelchen zu 
figen. Denn, fagte er, auf ihm habe ih im vorigen Sabre 
die drei großen Banditen, Arrighi, Maffoni und Xaver ge: 
fahren. Wie ich des Wegs fuhr, kamen fie gerade die Straße, 
alle bi3 an die Zähne bewaffnet und befahlen mir, fie nad 
Galvi zu bringen. Das that ih denn auch ohne weiteres und 
darnach ließen fie mich ungefränft umfehren. Sept find fie 
alle todt. 2 

Der Weg nah Calvi führt immer der Küſte entlang. 
Auf den Bergen fieht man mande Ruine von Orten, die der 
Saracen zerftört hat. Oberhalb Monticello liegen auch die 
Trümmer eines Sclofjes des berühmten Giudice della Rocca, 
des Leutnant3 der Pifaner. Diefer Richter feines Volks lebt 
noch im Andenken der Corsen. Cr war gereht, jagt man, 
auch gegen die Thiere, Eines Tags hörte er in der Balagna 
Lämmer einer Herde Häglich jchreien; er fragte die Hirten, 
wa3 den Lämmern fehle; fie gejtanden, daß fie aus Hunger 
fchrieen, weil man den Mutterfchafen die Milh genommen 
habe. Da befahl Giudice, daß fortan die Echafe nicht eher 
follten gemelft werben, bis nicht die Lämmer getränft feien, 

Ih kam zuerſt nah Algajola, einem alten Ort am Meer, 
ver jeßt ganz verfallen ift und kaum 200 Einwohner zählt. 
Diele Häufer ftehen unbewohnt und in Trümmern, von den 
Bomben der Engländer zerſchoſſen. Denn wie fie vor 60 Jahren 
der Krieg verwüſtet hat, jo hat man fie bi auf den heutigen 
Tag als Ruinen jtehen laſſen, ein trauriges Zeugniß "von dem 
Buftande Corsica's. Auch die bewohnten Häuſer gleichen 
ſchwarzen Ruinen. Ein freundlider Alter, welchen der napo: 
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leoniſche Krieg einjt nah Berlin geführt hatte, zeigte mir die 
Merkwürdigkeiten Algajola’3 und nannte einen großen Stein: 
haufen den palazzo della comunitä. Zur Zeit der Genuefen 
war Algajola der Mittelpuntt der Balagna, und meil es jo 
gelegen war, daß aus jedem Dorf die Bewohner an einem 
und demjelben Tage nad) dem Ort und von ihm in ihre Heimat 
zurück gehen fonnten, erhoben ihn die Genuefen zum Sit eines 
der Leutnants der Inſel und befeftigten ihn. 

Die ausgezeichnetite Merkwürdigkeit diefes Städtchens iſt 
die Bolfsjage von Chiarina und Tamante, zwei treuen Lie: 
benden. QTamante war von den Franzofen zum Tod verurteilt, 
jeine Geliebte aber bewaffnete ſich und mit Hülfe ihrer Freunde 
entriß jie ihn der Hinrihtung. Das Volk ehrt die ſchönen 
Thaten der Liebe überall und macht fie al3 Sagen unſterblich; 
die Gejchichte der Chiarina und des Tamante ift in ganz 
Italien befannt, und ihre fliegenden Blätter habe ich auch in 
Rom gefunden. 

Bei Algajola wird ein überaus ſchöner blaugrauer Granit 
gebroden. Ich jah im Bruch eine Säule liegen, welche einem 
ägpptifchen Tempel Ehre mahen würde. Sie ift 60 Fuß 
lang und bat 12 Fuß im Durchmeſſer. Sie liegt ſchon jeit 
Jahren verlaffen und vom Wetter gejhlagen, und höchſtens 
nimmt von .ihr Kunde ein Wandrer, welcher fih auf ihr 
niederläßt, oder der Adler, der auf ihr ausruht. Urfprüng: 
Ih für Ajaccio, zu einem Denkmal Napoleons beftimmt, blieb 
fie liegen, weil die Koften der Wegſchaffung zu groß waren. 
MWahrjceinlih wird fie nah Paris gebraht werden. Von 
demjelben köftlihen Granit Algajola's ift der ungeheure Blod, 
welcher die Vendomeſäule trägt. Mit berechtigtem Stolz kann 
aljo der Cor3e vor jener Säule von Aufterlig ftehn, auf die 
Franzoſen herabbliden und ihnen zurufen: mein Vaterland hat 
beides herporgebradt, den großen Mann dort oben und aud 
den Granit, auf welchem er fteht. 
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Ich kam nah Lumio, einem hoc gelegenen Ort, deſſen 
Ihwarzbraune, turmartige Häufer aus der Ferne gar nicht von 
den Felfen zu unterjcheiden waren. An grünen Fenſterladen 
merft man bie und da das Wohnhaus eines angejehenen 
Mannes. Die Abkommen der alten Signoren wohnen nod 
in allen diefen Dörfern, und Männer von den ftolzeiten Namen 
und ungezählten Ahnen Teben unter dem Volk und in feiner 
Geſellſchaft. Nirgend in der Welt möchte eine jo große de— 
mofratifche Gleichheit angetroffen werden als auf dieſer Inſel, 
wo Standesunterfhiede faum fihtbar werden und der Bauer 
mit dem Herren al3 freier Mann verkehrt, wie ih oftmals 
davon Augenzeuge gewejen bin. Oberhalb Calvi wohnt Peter 
Napoleon, Lucians Sohn, der einzige Bonaparte, welcher fich 
jegt auf der Heimatsinfel feiner Familie aufhält. Die Ba: 
lagnejen rühmen, daß er ein guter Jäger fei, daß er ſich oft 
unter die Hirten mijhe und nicht vergeflen habe, wie jeine 
Vorfahren den Corsen angehörten. Die Erwählung Louis 
Napoleons erfüllt das corsifhe Volk mit Stolz und Freude. 
Jh fand auf der Inſel überall das Bildniß diefes Mannes 
und hörte jeine Energie rühmen al3 corsifhe Kraft. Weiter 
Blidende waren nicht ganz jo von Patriotismus befangen, 
ih vernahm auch das Urteil, daß die Napoleon Tyrannen 
feien und zwar die legten Tyrannen der Freiheit. 

Lumio hat viele Drangengärten und eine erjtaunliche Menge 
von Gactusheden, die ich in folder Fülle nur noch in Ajaccio 
antreffen jolltee Der Cactus wädhst hier zu Baumjtämmen 
auf. Don ven Bergen iſt der Blid auf das Tal und ven 
Golf fehr ſchön. Da liegt Calvi auf einer Landzunge. Mit 
feinen dunfeln platten Häufern, zwei Kuppeln welche über fie 
binwegragen, und mit den Mauern des Forts, das auf der 
äußerjten Spite der Landzunge jteht, gleicht es einer mauri- 
Ihen Stadt. i 

Galvi iſt der Hauptort de3 Eleinjten der Arrondifjements 
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Corsica's, welches in 6 Canton mit 34 Communen ungefähr 
25000 Einwohner zählt. Es umfaht beinahe den ganzen 
Nordweiten der Inſel, Berge und Küften, von denen no 
nit einmal die Hälfte bebaut ift. Denn der große Küften- 
ftrih von Oaleria liegt gänzlih mwüfte Nur die Balagna ift 
in guter Cultur und am zahlreichiten bevölfert. 

Die Heine Stadt, heute ungefähr 1680 Einwohner zäh: 
lend, verdankt ihren Urjprung dem Giovanninello, Herrn von 
Nebbio; dem erbitterten Feinde des Giudice della Rocca und 
Anhänger Genua’3. Darauf gab fie fih an Genua und blieb 
der Republik immer treu. Wie die Bonifaziner erhielten auch 
die Calvejen viele Freiheiten. Zur Zeit Filippini’s zählte 
die Stadt 400 Feuerftellen, und er nennt fie eine Hauptitadt 
ſowol wegen ihres Alter3 al3 wegen der Schönheit der Häufer, 
wobei er aber binzufegt „im Verhältniß zum Lande.“ Die 
Bank Genua’3 ließ die Feltung bauen. 

Calvi liegt auf der Landzunge, in melde die eine Reihe 
der Berge ausgeht, die das große Tal um den Golf um: 
Fränzen. Die Berge find kahl und beftehen aus Granit und 
Porphyr. Sie bilden ein mächtige Amphitheater. Biel Del 
und Wein gedeiht an den Abhängen und die Füße der Höhen 
bedeckt Taxus und anderes Gefträudh von Mirten, Albatro und 
Tinus, aus deſſen Blüten die Biene den Honig faugt. Davon 
fommt die Bitterfeit des corsiſchen Honigs, von welchem jehon 
Ovid und PVirgil gewußt haben. Calenzana namentlih ift an 
Honig reih. Ein Waller durchfließt das Tal diefer Berge und 
bildet in der Nähe Galvi’3 einen Sumpf, deilen Ausdün— 
ftungen gefährlih find. Man nennt ihn la vigna del ves- 
covo, den Weingarten des Biſchofs, und erzählt fih von 
feiner Entjtehung eine jener finnvollen Sagen, welche in Cor: 
Sica den Wanderer ergögen. Es war nämlich der Bilchof 
von Sagona nad Calvi übergefiedelt und hatte dort einen 
ihönen Weingarten. Gr verliebte fih in ein Mädchen, und 
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nahm dasjelbe in feinen Weinberg. Er ſchloß das ſchöne Kind 
in jeine Arme, bededte e3 mit Küſſen und war ganz des Teu— 
feld. Das Mädchen ſah den Siegelring am Finger des hei— 
ligen Mannes, und lachend jagte e3 zu ihm: „Ei! wie gar 
Ihön ift der Ring eines Biſchofs. Ich mwill euch lieben um 
diefen Gottesring.“ Da jeufzte der Biſchof tief, aber feine 
Liebe war jo heiß, daß fie ihn verzehren wollte; er zog den 
Gottesring vom Finger und gab ihn der ſchönen Jungfrau. 
Wie fie nun den heiligen Mann in ihre Arme jhloß, ſprang 
der Ring von ihrem Finger und fiel zu Boden. Er war nicht 
mehr zu finden. Am folgenden Tag ging der Biihof wieder 
nah jeinem Weinberg, den Ring zu fuchen; aber fiehe! da 
war fein Weinberg mehr, jondern an feiner Stelle lag ein 
Sumpf. 


Fünftes Kapitel. 
Calvi und feine Männer. 


Die Sumpfluft macht den Borgo Calvi’3 ungefund. Beller 
ift die Luft in der Feftung oben, welche die eigentlihe Stadt 
umſchließt. Ich ging zu diefer genuefiihen Citadelle hinauf, 
der feſteſten Corsica's nächſt Bonifazio. Ueber dem Tor las 
ih die Worte: Civitas Calvis semper fidelis. Stet3 ge: 
treu war Galvi den Genuejen. Treue ift immer fhön, wenn 
fie nicht Inehtifh ift, und Calvi war eine genuefifche Colonie. 
Jener Spruch ift in mehr al3 einem Sinn hiftorifh geworben, 
Al3 der republifanifche General Cafabianca, nad) der helvden= 
mütigen Verteidigung Calvi's gegen die Engländer, im Jahre 
1794 fi ergeben mußte, war e3 eine der Bedingungen, daß 
die alte Inſchrift über dem Tor nicht ausgelöſcht werben folle. 
Zreulih hat man diefe Bedingung gehalten. 





Nur in einem Punkt hadern Genua und Calvi mit ein- 
ander. Denn die Galvejfen behaupten, daß Columbus bei 
ihnen geboren jei. Sie behaupten, daß feine genuefifhe Fa— 
milie in alten Zeiten fih in Calvi niedergelaffen habe. Wirk: 
ih erhob ſich ein Streit über dieſes Geburtärecht, wie ehe: 
dem um Homers Wiege fieben Städte ftritten. Man fagt, daß 
Genua die Familienregifter der Colombi von Calvi in Beſchlag 
nahm, und daß es eine Straße der Stadt, die Colombo: 
ftraße, del filo umtaufte! Auch finde ih, daß Einwohner 
Calvi’3 die erften Corden waren, die nah Amerika jchifften. 
Man fagte mir ferner, daß der Name Colombo noch heute 
dort lebe. Auch heutige corsiſche Schriftfteller nehmen den 
großen Entdeder al3 ihren Landsmann in Anſpruch, wie denn 
auch Napoleon mährend jeine3 Aufenthalts in Elba damit 
umging, Nahforfhungen über dieſe Frage anftellen zu laſſen. 
In jeinem Teftament nennt fih Columbus einen gebornen 
Genuejen. Die Welt könnte neidifh werden, wenn da3 Ge: 
jhid dem Heinen Corsica aud noch den Mann gegeben hätte, 
welcher größer war als Napoleon. 

Zapfere Männer genug zieren Calvi, und betrachtet man 
die Städtchen innerhalb der Feſtung, mie e3 nichts iſt als 
ein Haufe ſchwarzer und durchlöcherter Häufer, jo liest man 
in dieſer Trümmerchronik die Geſchichte alter Helden. Ber: 
wunderſam ijt der Anblid einer Stadt, die vor fajt hundert 
Fahren zerfhoffen noch heute in Ruinen fteht. In Corsica 
ſcheint die Zeit ftille geftanden zu fein. Eine eiferne Hand hat 
die Vergangenheit feitgehalten, ihre alten Boltsfitten, die 
Todtenklagen der Etrusfer, die Familienkriege de3 Mittelalters, 
die Barbarei der Blutrache, die alte Lebenseinfalt und den 
alten Heroismus; und mie in grau gewordenen Ruinen von 
Städten das Volt lebt, lebt e3 noch in grauen, für den Eultur: 
menſchen fagenhaft gewordenen Lebenszuftänden. 

In der Hauptlirhe, deren Kuppel von den Kugeln der 
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Engländer durchlöchert ift, zeigt man das Grab einer Familie, 
welche den koſtbarſten Namen der Welt trägt, den Namen Li— 
berta. Es ijt die alte Helvdenfamilie Baglioni, die ihn führt. 
Es war im Jahr 1400, als einige Ariftofraten in Calvi ſich 
zu Tyrannen der Stadt aufmarfen, um fie dann den Ara: 
goniern auszuliefern. Da erhob fih ver junge Badglioni, 
überfiel mit Freunden die Iyrannen in der Burg, wie einit 
Pelopidas die von Theben, hieb fie zufammen und rief das 
Volk zur Freiheit auf. Bon feinem Auf libertä! libertä! 
ſchreibt fih der Zuname her, welchen das dankbare Volk ihm 
beilegte und feine Familie fortan getragen hat. Baglioni’s 
Nahlommen waren drei Helvdenbrüder Piero Libertä, Antonio 
und Bartolomeo. Sie gingen nah Marſeille. Diefe Stadt 
befand fih in den Händen der Liga und trogte noch Heinrich 
dem Vierten, nachdem er bereit3 in Paris eingezogen und die 
Guifen ihm Gehorfam gejhmoren hatten. Der Conſul ver 
Liga Casaur war der Tyrann Marfeille'3; er ging damit um 
diefe Stadt in die Gewalt der fpanifhen Flotte zu geben, 
welche Andreas Doria befehligte. Da verſchwor fih Piero 
Libertä mit feinen Brüdern und andern fühnen Männern, 
Marjeille zu retten. Sie drangen in das Caſtell; mit eigner 
Hand ftieß Pierro dem Gonful eine Lanze durh den Hals; 
nahdem er die Machen niedergemaht oder entwaffnet hatte, 
Ihloß er die Tore des Caſtells, und das blutige Schwert in 
der Hand eilte er in die Stadt und rief: Libertä! Libertä! 
In das befreite Marfeille 309g der Herzog Guife im Namen 
Heinrihs des Vierten, und diefer fchrieb ein ehrendes Dank— 
ſchreiben an Piero Libertä, au3 dem Lager von Rosny den 
6. März 1596. Er machte ihn zum Großridter von Mar: 
feille, zum Gapitän der Porta Reale, zum Gouverneur der 
nötre Dame de la guarde und überhäufte ihn. mit andern 
Chren. Das geſchah in verfelben Zeit, al3 ein zweiter Corse 
Alfonso Ornano, der Sohn Sampiero's, dem Könige von 





Srankreih Lyon gewann, und damals rief Heinrich der Vierte 
aus: „Jetzt bin ich König.“ 

Wenige Jahre nachher ftarb Piero Libertä. Die Stadt 
begrub ihn auf das Pradtvollite und ftellte feine Statue im 
Gemeindepalaft auf. Auf ihr Piedeſtal ließ fie die Worte 
eingraben: j 

Petro Libertae Libertatis assertori, heroi, malorum 
averrunco, pacis civiumque restauratori. 

Mahrlih bemerkenswert ift die Kraft, melde die corsi- 
ben Geſchlechter auszeichnet. Wer auf die Gefhichte diejes 
Volks geachtet hat, wird gefunden haben, daß beinahe durch— 
gehend die Stärke der Väter auf Söhne und Entel ſich forterbte. 

Schwer wird e3 mir, von den Gräbern der Libertä auf 
jenes Feld von Calenzana hinüberzugehen, wo die Gräber 
liegen der Schiavitu. Gräber find es von 500 verkauften 
Deutihen, Söhnen unferes Vaterlandes, welche dort fielen. 

Ich habe es in der Gefchichte der Corsen erzählt. Carl VI. 
hatte den Genuejen deutjche Hülfstruppen verkauft. Am 2. Fe: 
bruar 1732 griffen die Corsen unter Geccaldi jene bei Ca: 
lenzana an. Nach einem harten Kampf wurden die Kaijer: 
lihen gejhlagen; 500 Mann fielen, Die Corsen begruben 
dieſe Fremdlinge, weldhe in ihr Land gelommen waren gegen 
die Freiheit zu kämpfen, auf dem ſchönen Berghang zwijchen 
Galvi und Galenzana. Ihre Gräberdede grünt von Mirten 
und blühenden Kräutern. Jedes Jahr bis auf den heutigen 
Zag kommen am heiligen Samjtag die Geiftlihen von Ca— 
lenzana auf den Camposanto dei Tedeschi wie jenes Feld 
genannt wird, und fie bejprengen die Etätte, wo die armen 
Söldner gefallen find, mit Weihwaſſer. So rächt ſich der 
Corse an den Feinden, melde ihm feine Unabhängigkeit zu 
morden kamen. Mir ijt’3 al3 hätte ich, der einer der wenigen 
Deutichen war, melde auf den Sölonergräbern von Galenzana 
ftanden, und wol ver Einzige, der ihrer noch gedachte, bier 
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die Pflicht dem Volk der Corsen für dieſes großmütige Mit— 
gefühl im Namen Deutſchlands zu danken. Es iſt ein edler 
Zug mehr in der Geſchichte ſeiner Tugenden. Meinen Lands: 
leuten aber jege ich diefe Grabidrift: 


Grabſchrift 


auf die fünfhundert deutſchen Söldner von Calenzana. 


Fünfhundert arme Söldner kamen wir, 

Vom Kaiſer, weh! an Genua verkauft, 

Dem Corsenvolk die Freiheit zu erſchlagen. 

Wir fielen all' in unſres Frevels Blüte. 

Nicht ſchuldig nenn’ uns, doch bejammernswert, 
Deckt uns erbarmend doch die Feindeserde. 
Schmäh', Wandrer, nicht die Kinder dunkler Zeit! 
Ihr die ihr lebt, ſollt uns der Schmach entſühnen. 


Jene Zeiten, als man unſre Väter wie eine willenloſe 
Herde nach Corsica und nach Amerika verkaufte, waren ſchmach— 
voll genug. Da erhoben ſich hier Paoli und, dort Waſhington, 
und jenſeits des Rheins die Menſchenrechte. Die Schuld jener 
Zeiten wurde getilgt, und auch die Schmach von Calenzana; 
denn die Enkel dieſer, die hier in ihren Sclavengräbern liegen, 
kämpften als freie Männer für die Unabhängigkeit des Vater: 
lande3 und überwanden auch den corsifhen Despoten. 

Die Sonne geht unter, der Golf erglänzt, und die Felfen- 
berge Galenzana’3 jtehn in Farbenglut. Wie zauberifh ift 
diejer ſüdliche Duft der Ferne, und mie fein find dieje Farben: 
töne. Es ergreift die menjchliche Seele nichts jo tief als alles 
Uebergehen. Auf diefer Grenze fei e3 vom Sein zum Nichts, 
oder von dem Nichts zum Sein fteht die ſchönſte und die tiefjte 
Poeſie des Lebend. Nicht anders ift es in der Völkergeſchichte. 
Ihre wunderſamſten Erjcheinungen jtehen immer auf der Grenze, 
wo ſich zwei Culturperioden berühren, und eine in die andere 


übergehen will, wie ja auch eine Jahreszeit oder eine Tages: 
zeit in der Natur die herrlichiten Erjcheinungen zeigt, wenn 
fie in eine andre übergehen will. Mich dünkt, es ijt auch 
nicht anders in der Gejhichte des einzelnen Menjchenlebens. 
Auch da jind die Uebergänge von einer Culturperiode in die 
andre, von einer Bildungsform in die andre voll von Zauber 
und fo fruchtbar, dab bier allein die Keime der Poeſie oder 
de3 Schaffens ſich entwideln. 

Es iſt auch bier in Galvi eine faſt märdenhafte Welt: 
verlafjenheit.. Die Spiegelflut des Golf3 regt fih nicht — 
fein Schiff in meilenweiter Ferne — fein Vogel der fih auf: 
ſchwingt — der jchwarze Turm dort ragt auf ſchneeweißem 
Strand wie eine dunkle Traumgeſtalt. Doch, bier figt ein 
Aoler, ein präctiges Geſchöpf, ernſt und königlich ruhend — 
nun fliegt er auf und mit mächtigem Flügelichlage jtrebt er 
nah den Bergen. Er ijt fatt von Blut. Da jtöre ih noch 
einen Fuchs auf, den erjten den ich in Corsica jehe, wo die 
Füchſe auffallend groß find. Er ſaß vergnüglih am Ufer und 
jhien fih über das Rofenrot der Wellen zu freuen, denn er 
war ganz in Naturbetrahtungen vertieft und jo jehr in Ge: 
danken verloren, daß ich ihn bis auf fünf Schritte bejchleihen 
fonnte. Plötzlich ſprang Herr Neinefe auf, und da der Strand 
ihmal mar, jo hatte ich die Freude ihm den Weg zu ver: 
rennen und ihn einen Augenblid außer Faſſung zu bringen. 
Herr Reinefe that hierauf eine geniale Schwenkung und lief 
mit großem Humor in die Berge. Es geht ihm jehr gut 
in Corsica, wo ihn die Thiere zum Könige gemacht haben, 
weil e3 bier feine Wölfe gibt. 

Da es Naht wurde, jegte ih mich in eine Barke und 
ruderte im Golf umher. Welch ein Vergnügen, welde Nacht— 
bilder! der Himmel mit funfelnden Sternen bejät, magiſch 
und durchſichtig die Lüfte, fern auf der Landſpitze ein leuch— 
tender anal — Lichter im Gaftell von Calvi — Hirtenfeuer 





in den dunfeln Bergen droben — ein paar jchlafende Schiffe 
auf dem Wafjer — die Wellen um den Kahn funfelnd, vie 
Maflertropfen die vom Ruder jallen, Funken — in der tiefen 
Stille die Klänge einer Mandoline, die vom Ufer herüber: 
ſchallen. 


Sechstes Kapitel. 
Ein Meiſterſängerfeſt. 


Die Poeſie dieſer Nacht ſollte ſich noch fortſetzen. Denn 
kaum war ich in meiner kleinen Locanda eingeſchlafen, als 
mich Citerklänge und ein vielſtimmiger Geſang weckten. Sie 
ſpielten und ſangen wol eine Stunde lang in ſtiller Nacht vor 
meinem Hauſe. Es galt einem jungen Mädchen, welches dort 
wohnte. Die Serenata klang fo traurig wie ein Vöcero. In 
ſtiller Naht drangen diefe pfalmodifhen Klänge mädtig in 
meine Seele. Die erſte Stimme fang Solo, dann fiel die 
zweite und die dritte ein und der ganze Chor. Der Bortrag 
war Recitativ in Weife des italienifhen Ritornello. Und aud 
im Ritornello wird ein an fich nicht traurige Gefühl fait 
lagend geſungen. Jh hatte wol jhon in andern Orten 
Corsica's jolhe Nachtgeſänge gehört, doch nicht jo voll und 
jo feierlih wie bier. Ich vernehme noch oft ihr Echo, und 
namentlich ift e8 das eine Wort und der eine Klang: spe- 
ranza, deſſen Hagender Ausdruck mir noch oftmal3 hörbar ift. 

Am Morgen geriet ih durch Zufall in die Bude eines 
alten Schuhmaders, welcher fih mir al3 ven Citerfpieler 
von gejtern Naht zu erkennen gab. DBereitwillig langte er 
jein Inſtrument hervor. Die corsiſche Cetera hat ſechszehn 
Saiten und faſt die Form der Mandoline, nur daß jie größer 
und der Rejonanzboden nicht ganz rund, jondern ein menig 
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abgeflaht ift. Die Saiten werden mit einem fpigen Widder: 
hörnchen geſchlagen. Ich fand aljo auch hier die allgemeine 
Erfahrung beftätigt, daß das Gejchleht der Schuiter in aller 
Welt denkend, muſikaliſch und poetifch fei. Der Hans Sachs 
von Galvi holte auf meinen Wunſch einige der beten Sänger 
herbei. Schuhe und Leiſten wurden in den Winkel gelegt, 
und die Heine Sängergejellihaft verfammelte fih in dem 
Hinterftübchen, deſſen blumenumranttes Fenfter auf den Golf 
binausging — die Muſiker rüdten die Stüle zufammen, ver 
Meijter nahm die Citer, drüdte die Augen ein und ſchlug in 
vollen Zönen. Doch will ih jagen, wer die Sänger waren: 
vor allen der alte Schuiter al3 Meifterfänger, dann fein junger 
Gejelle, der bei ihm Stiefeln und die holde Musica machen 
lernte, dann ein feingefleiveter junger Mann, ein Herr vom 
Geriht, und endlih ein filbergrauer Greis von 74 Jahren. 
So alt er war, jo jang er doch aus Herzenzluft, wenn aud 
nit ganz jo wader mehr al3 in feiner Jugend, und weil die 
Noten der corsiihen Vöceri fo langgedehnt find, verlor er 
oft den Odem. 

Nun hob das allerihönfte Sängerfeſt an, das je gehalten 
worden ift. Sie fangen, was mein Herz begehrte, Serenaten 
und Vocerati oder Lamenti, aber zu meijt Zamenti, weil mich 
deren Schönheit am meijten reiste. Gie fangen nad vielen 
andern auch einen Vöcero auf den Zod eines Soldaten. Der 
Inhalt war diefer. Ein junger Menſch aus den Bergen ver: 
läßt Mutter, Vater und Schmweiter und geht auf das Feftland 
in den Krieg. Nach vielen Jahren kehrt er als Officier heim. 
Er fteigt zu feinem Dorf hinauf; Niemand der Seinen er: 
fennt ihn bier. Nur der Schweiter entdedt er ſich, deren 
Freude unfaglid ift. Dann jagt er dem Vater und der Mutter, 
jie möchten auf Morgen ein berrlihes Mal rüften, er molle 
e3 gut bezahlen. Abends nimmt er die Flinte und geht auf 
die Jagd. In feinem Zimmer hat er feinen Ranzen gelaflen, 


in welchem viel Gold enthalten if. Der Vater ſieht ven 

Reichtum und beichließt den Fremdling zu ermorden. Die 
Ihredlihe That wird vollbradt. Wie nun der Tag- und der 
Mittag kommt und fich der Bruder nicht zeigen will, fragt 
die Schweiter nad) dem Fremdling; in der Angjt ihres Her: 
zens entvedt fie den Eltern, dab e3 der Bruder fei. Eie 
jtürzen in die Kammer, Vater, Mutter, Schweiter — da liegt 
er in feinem Blut. Nun folgt da3 Lamento der Schmelter. 
Die Gefhichte ift wahr, wie überhaupt was die corsifchen Volks— 
lieder fingen, ein wirkliches Greigniß ift. Der Schuſter er: 
zählte mir die Begebenheit jehr dramatiſch, und der reis 
unterftügte ihn dabei mit den ausdrudsvolliten Geberden, dann 
ergriff jener die Citer und fie jangen das Lamento. 

Die freundliden Sänger, denen ich fagte, daß ich ihre 
Gefänge in meine heimiſche Sprache überfegen und auch ihrer 
und diefer Stunde gedenken würde, baten mid noch diefen 
Abend in Calvi zu bleiben, da wollten fie die ganze Nacht 
verfingen und mir Freude machen. Wenn ich aber durchaus 
fort wolle, jo folle ih ja nah Zilia gehen, da jeien die beiten 
Sänger in ganz Corsica. Ach! jagte der Schufter, der aller: 
bete ijt todt. Er fang wie ein Vogel mit heller Stimme, 
aber er ging in die Berge und wurde Bandit, und meil er 
jo jhön fang, jo wehrten die Baejanen lange den Häjchern, 
ihn zu fangen. Doc fie fingen ihn und in Corte haben ſie 
ihm das Haupt herunter gejchlagen. 

Co war mir denn Calvi eine Dafe des Geſanges in diejen 
jtilen und menfhenarmen Gegenden, Mir war’! nun aud 
merkwürdig, daß ein paar ver beften Dichter Corsica’s aus 
Galvi zu Haufe geweſen find, ein geijtliher Dichter Giovanni 
Baptifta Agneje, geboren im Jahr 1611, und Vincenzo Giu: 
bega, welcher 39 Jahre alt im Jahre 1800 als Tribunals- 
richter in Njaccio ftarb, Man nennt Giubega nidt mit Un: 
recht den Anacreon Corsica's. Ich las von ihm einige jchöne 
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Liebeslieder, welche fih dur Grazie der Empfindung aus: 
zeihnen. Es gibt nur wenige Lieder von ihm, da er die 
meiften felbjt verbrannt hat. Weil Sophocles jagt, das Ge: 
dächtniß fei die Königin der Dinge, und weil aud die Mufe 
der Poeſie ein Kind der Mnemofine ift, fo nenne ich hier noch 
einen einft weltberühmten Corsen aus Calvi, Giulio Guibi, 
im Jahre 1581 das Wunder Padua's wegen feines unglüd: 
lihden Gevädtniffes. Er war im Stande 36,000 Namen nad) 
einmaligem Hören wiederzufagen. Man nannte ihn Guidi 
della gran memoria. Er fhuf nichts, fein Gedächtniß hatte 
jeine jchöpferiihen Kräfte getödtet. Pico von Mirandola, der 
ähnlich begabt war, ftarb jung. So ift’3 auch bei der Föftlichen 
Gabe des Gedädhtniffes, wie bei allen anderen Geſchenken, ein 
Fluch der Götter, wenn fie zu viel geben. 

Ich nannte Schon einmal den Namen Salvatore Viale. Diefer 
Dichter, in Baſtia zu Haufe, wo er no hochbetagt lebt, ift 
der fruchtbarfte Poet, welchen die Inſel hervorgebracht hat. 
Er hat ein fomifches Gediht „la Dinomachia* im Charafter 
der Secchia rapita des Tafjoni gefchrieben, den Anacreon 
überjegt und aud Einiges von Byron übertragen. Byron alfo 
doh in Corsica! — Viale hat große DVerdienfte um. fein 
Baterland durch eine unermüdliche wiſſenſchaftliche Thätigkeit, 
und auch um die Beleuhtung corfifher Sitten hat er fi 
Berdienjte erworben. Auch einen Ueberfeger des Horaz hat 
Corsica, Giufeppe Dttaviano Savelli. Manchen Namen cor: 
sſsiſcher Poeten könnte ih noch nennen, wie den des Lieber: 
dichter Biadelli von Baftia, welcher im Jahre 1822 geftorben 
ift. Doch werden ihre Lieder nicht weiter in die Welt drin: 
gen. Die fhönften, melde Corsica hervorgebracht hat, find 
die Gejänge des Volks, und der größte Dichter der Corsen ift 
der Schmerz. 


Gregorovius, Corsica. II. 3 
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Siebentes Kapitel. 


Die corsiſchen Todtenklagen. 


Der Charakter der corsifhen Todtenflagen begreift ſich 
aus den Todtengebräuchen dieſer, Nation, welche uralt find. 
Bei einem Volk, unter welchem der Tod mehr ald anderswo 
al3 MWürgengel umbergeht, und dem feine blutige Geſtalt be: 
ftändig vor Augen tritt, müjjen die Todten auch einen auf: 
fallenderen Cultus haben als ſonſt wo. 

Menn der Tod eingetreten ift, beten die um das Todten: 
bett ftehenden Verwandten den Roſenkranz, dann erheben fie 
ein Klagegefhrei (grido). Die Leihe wird auf einen Tiſch 
an die Wand gelegt, melcher die Tola (tavola) genannt wird. 
Das Haupt liegt auf einem Kiffen und trägt eine Kappe. 
Damit die Gefichtözüge nicht ihre Haltung verlieren, wird um 
Hals und Kinn ein Tuch oder ein Band gebunden und auf 
dem Scheitel unter der Kappe feitgefnüpft. Iſt's ein junges 
Mädchen, fo zieht man ihm ein weißes Hemde an und be 
fränzt die Todte mit Blumen; iſt's eine Frau, jo trägt jie 
in der Regel ein buntes Kleid, eine Greifin ein ſchwarzes. 
Der Mann liegt im Leichenhemde und mit der phrygifchen 
Müte, und möchte dann wol einem Todten der Etrusfer glei: 
hen, wie ih ihn im Mufeum des Vatican abgebildet fand, 
von Klagenden umgeben. 

An der Tola wird gemacht und geklagt, oft die ganze Nacht 
hindurh, und e3 brennt ein Feuer. Die große Klage aber 
erhebt man am Frühmorgen vor dem Leichenbegängniffe, wenn 
der Todte in den Sarg gelegt wird, und ehe die Brüderjchaft 
fommt, um die Bahre aufzuheben. Zur Leichenfeier kommen 
aus den Dörfern der Umgegend Freunde und Verwandte. 
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Diefes Geleit heißt corteo over scirrata, ein Wort, welches 
unjerem deutfhen „Schar“ ähnlich Klingt, deſſen Urfprung 
aber faum zu ermitteln ift. Cine Frau, und dies ift immer 
die Dichterin oder Sängerin, was hier zufammenfällt, führt 
den Chor der Klageweiber. Man fagt aljo in Corsica: an- 
dare alla scirrata, wenn die Weiber im Zuge nad dem 
Leihenhaufe gehen; ift der Todte ein Erſchlagener fo fagt 
man: andare alla gridata. das heißt zum Geheule gehen. 
Sobald der Chor ins Haus tritt, begrüßen die Alagemweiber 
die Leidtragende, ſei e3 die Wittwe, die Mutter oder die 
Schmeiter, und fie neigen Kopf an Kopf wol eine halbe Mi: 
nute lang. Dann ladet ein Weib der trauernden Familie die 
Zujammengelommenen zum Klagen ein. Sie maden um die 
Tola einen Kreis, den cerchio oder caracollo und ſchwin— 
gen fih um den Todten, den Kreis löfend oder wieder fchlie- 
Bend, immer mit Klageruf und den mildeften Zeichen des 
Jammers. 

Nicht überall ſind dieſe Pantomimen gleich. An vielen 
Orten ſind ſie ſchon durch die Zeit verdrängt, an anderen ge— 
mildert, in den Bergen tief im Innern, zumal im Niolo be— 
ſtehen fie in ihrer altheidniſchen Kraft und gleichen den Todten— 
tänzen Sarbiniend. Ihre dramatifche Lebendigkeit ift grauen: 
voll. E3 find nur Weiber, welche tanzen, klagen und fingen. 
Die Haare aufgelöjt und mänadenhaft um die Bruft fliegend, 
die Augen voll fprühendem Feuer, die ſchwarzen Mäntel flat: 
ternd, jo ſchwingen fie fih um, ftoßen ein Klagegeheul aus, 
ihlagen die flahen Hände zufammen, ſchlagen fich die Brüfte, 
raufen fih an den Haaren, weinen, ſchluchzen, werfen jih an 
der Zola nieder, bejtreuen fih mit Staub — dann jchweigt 
das Gejchrei, und diefe Frauen fiten nun ftill, Sibyllen gleich 
auf dem Boden der Todtenfammer, tiefausatmend, ſich be: 
ruhigend. — Schredlich ift der Gegenſatz zwiſchen dem milden 
Todtentanz und dem Todten jelber, welcher ftarr auf der Bahre 
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liegt und doc diefen Furientaumel regiert. In den Bergen 
zerreißen ſich die Klagemweiber auch das Gefiht bis aufs Blut, 
weil nach uralter heidniſcher Vorftellung das Blut den Todten 
angenehm ijt und die Schatten verföhnt. Dann nennt man 
die raspa oder scalfitto. 

Das Weſen diefer Klageweiber muß fürchterlich erfcheinen, 
wenn ihr Tanz einem Gemordeten gilt. Dann werden fie 
wahrhaft zu den fchlangenhaarigen Rächerinnen des Mordes, 
wie fie Aejchylus gemalt hat. So ſchwingen fie fih um 
graufenhaft, die Hände in einanderjchlagend, heulend, Rache 
fingend, und fo gewaltig iſt oft die Wirkung ihres Liedes 
auf den Mörder ver e3 hört, daß ihn Entjegen und Gewiſſens— 
angjt erfaßt, und er fich jelber verrät. ch la3 von einem 
Mörder, welcher verhült in den Mantel der Todtenbrüber 
die Kerze an der Bahre deſſen zu halten fich erfrechte, den er 
mit erfhlagen hatte, und der wie er das Rachelied anjtim: 
men hörte, jo beftig zu zittern begann, daß ihm die Kerze 
aus der Hand fiel. Bei Criminalproceſſen gelten Zeugen: 
ausfagen, daß Jemand bei der Todtenklage gezittert habe, 
als Schulobeweife. Ja! mander Mann auf diejer Inſel 
gleiht dem Oreſt des Aeſchylus, und die Seherin kann von 
ihm jagen: 


Und figen fah’ ich einen gottverfluhten Mann 

Am Erdennabel, fhuggemwärtig, friſch von Blut 

Die Hände triefend, noch das bloße Schwert zur Hand — — 
Um diefen Mann ber eine wunderbare Schar 

Bon Weibern fchlafend auf die Sefjel hingeftredt; 

Doch nicht von Weibern — nein, Gorgonen nenn’ ic fie, 
Und wieder nicht den Bildern der Gorgonen gleich); 

Einſt fah ich die gemalet, welche mit Phineus Mal 

Bon dannen fliegen; aber ungeflügelt find 

Die dort und ſchwarz und völlig ekelhaft zu ſchau'n. 
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Todtenftille herrfeht in der Kammer. Man hört nur das 
Atmen der umherfauernden Klagemweiber, melde in ihre Mäntel 
gehüllt vafiten, ven Kopf auf die Bruft gejenkt, tiefiten Schmerz 
ausdrüdend nach althellenifcher Weife, wie der Künijtler das 
Haupt deſſen verhüllt darftellt, deſſen Schmerz über da3 Maß 
groß iſt. Die Natur jelbit hat dem Menfchen nur zwei höchite 
Ausdrucksweiſen des Schmerzes gegeben, den Aufichrei des 
hervorbrechenden Gefühls, indem die Lebenskraft gleichſam alle 
ihre Geiſter entfeflelt, und das tiefe Verftummen, in welchem 
die Lebenskraft in Ohnmacht erftirbt. — Plötzlich fpringt aus 
dem Kreife der Frauen eine empor, gleich einer begeifterten 
Seherin hebt fie ein Lied auf den Todten an. Recitativiſch 
trägt fie die Lied vor, Strofe für Strofe, und eine jede 
endigt mit Weh! Weh! Weh! meldhes der Klagechor wieder: 
holt, nah Weife der Tragödie bei den Griehen. Die Sän: 
gerin ift auch die Chorführerin, melde das Lied gedichtet hat 
oder improvifirt. In Sardinien pflegt fie das jüngſte Mär: 
hen zu fein. In der Regel werden diefe Gefänge, Loblieder 
oder Racheliever, in denen der Preis des Todten mit der Klage 
um ihn oder mit der Aufforderung zur Rache wecjelt, auf 
der Stelle gedichtet. 

Wie wunderbar ift der MWiderfpruh der Eultur in dieſem 
Lande, welches folhe Scenen noch lebend erhalten hat, die 
von unferer Gefellfhaft durch eine Kluft von 3000 Yahren 
getrennt zu fein feheinen. Man ſehe alſo den Todten auf der 
Zola, die fauernden Klageweiber am Boden; ein junges Mäd— 
hen erhebt fih, das Antlitz flammend von Begeifterung fingt 
fie wie Mirjam oder wie Sappho Berfe von unerreichbarer 
Anmut, voll von den fühnjten Bildern, und unerjhöpflich 
ftrömt die hingerifjene Seele rhythmiſch, in Dithyramben fort, 
welche das Tieffte und Höchſte menſchlichen Schmerzes melo: 
difh fagen. Der Chor heult hinter jeder Strofe Deh! Deh! 
Deh! — Ich weiß nicht, ob irgend mo ein Bild im Leben 
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aufgefunden werden fann, in welchem fih das Graufige mit 
der Anmut zu fo tieffinniger Poefie verbindet al3 in folcher 
Scene, da ein Mädchen über dem gemorbeten Bruder, der 
in jeinen Waffen auf der Tola liegt, als Erinnye auffteigt, 
in Verſen Rache fordernd, deren blutig wilde Sprache felbit 
Mannesmund nicht graufender jagen fünnte. In diefem Lande 
hält das niedrig dienende Weib das Gericht, und vor das 
Tribunal feiner Klage, die bier recht eigentlih Anklage ift, 
wird der Schuldige geladen. So fingt aud der Chor ver 
Mägde in den Grabesipenderinnen beim Aeſchylus: 


D Kind, bewältigt 

Wird des Todten Denken nicht 

Durch den blendenden Zahn ver Blut; 
Spät einjt zeigt er jein Zürnen. 

Und bejammert wird der Todte: — 

Und erkannt wird, der ihn todtſchlug; 

Um den Vater und Erzeuger 

Die gerechte Todtenklage, 

Gericht heifcht fie mit lautem Schmerzſchrei. 


Einige dieſer Seherinnen, der germanifchen Velleda möchte 
ih fie vergleihen, machten ſich wegen ihrer Jnfpirationen be: 
rühmt; fo im vorigen Jahrhundert Mariola delle Piazzole, 
die Führerin der Todtenhöre, deren Lieder aller Orten be- 
gehrt wurden, und wie Clorinda Franceshi aus der Casinca. 
In Sardinien heißen die Klageweiber Piagnoni oder prefiche, 
in Corsica voceratriei oder ballatriei. Nicht immer find 
e3 die hergebrachten Chorführerinnen, melde fingen, vielfach 
auch die Verwandten des Todten, Mutter, Gattin, beſonders 
die Schweitern. Denn das vom Schmerz erfüllte Herz ſtrömt 
in kunſtlos beredte Klagen über und macht die Sprade er: 
haben und den Gedanken genial auch ohne Dichtertalent. 
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Außerdem ift die. Form der Todtenklagen eine ftehende, und 
wenn der Trauerfall eintritt, bat ſich das corfifche Weib ſchon 
lange vorher in den Lamenten geübt, melde von Mund zu 
Munde gehen, wie andere Lieder bei uns. 

Jener pantomimifjche Klagetanz heißt im corsijchen vie bal- 
lata (ballo funebre) , die Ballade. Man fagt ballatare 
sopra un cadavere, über einer Leiche tanzen. Das Klagen 
beißt vocerare, das Klagelied Vöcero, Compito over Ballata. 
Im Sardinifchen heißt jene Ceremonie Titio oder Attito. Man 
leitet diefes Wort von dem Weheausruf ahi! ahi! ahi! ab, 
womit die Chorführerin jede Strofe jchließt und welchen die 
Klagemweiber wiederholen. Die Lateiner riefen ftatt deſſen Atat, 
die Griechen wie man in den Tragödien finden kann otototoi, 
und aud bei uns Deutſchen ift der heftige Schmerzensruf 
ahtatata gebräudlih, was der an fich erfahren kann, welcher 
darauf achtet, was er ruft, wenn er fi den Finger ver: 
brannt hat und ballatirend, vor Schmerz fpringend, mit dem 
Finger in der Luft fehnalzt. 

Sobald endlich die Todtenbrüderfchaft vor das Haus fommt, 
um die Bahre zu heben, wird noch einmal ein Klagegejchrei 
angeftimmt, dann bringt das Gefolge ven Todten in die Kirche, 
wo er eingejegnet wird und von der Kirche wiederum mit 
Klagegejang auf den Kirchhof. Die Feier fchließt das Todten— 
mal, der convito oder conforto. Schon vorher wird denen, 
welhe an ver Leihe wachen, ein Eſſen gegeben, was man 
die veglia nennt, und jeder Todtenbruder pflegt einen Kuchen 
zu befommen. Der Conforto felbft wird den Verwandten und 
Freunden entweder im Todtenhauſe oder in der Wohnung eines 
Sippen gegeben, wohin die Gäfte mit ungeftümer Dringlich— 
feit geladen werden. E3 ehrt den Todten, wenn das Mal 
groß gerüftet ift, und war er im Leben eine geachtete Berfon, 
fo erfennt man da3 an der Menge der Gäfte. Oft wird bei 
diefem Todtenbanfett (banchetto) viel Aufwand getrieben, 
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und auch in die Häufer des Dorf3 wird Brod und Fleifch ge: 
ſandt. Schwarz ift die Kleidung der Nachtrauer, der trauernde 
Mann läßt oft lange Zeit den Bart wachen. Kehrt die Jahres— 
feier des Begängnifjes wieder, fo wird das Bankett bisweilen 
wiederholt. 

Dies nun ift der corsiſche Todtencultus, wie er ſich noch 
im Innern und Süden des Landes bis auf den heutigen Tag 
erhalten hat, der Reſt uralter Heidengebräuhe mitten im 
Chriftentum und mit deſſen Gebräuchen vereinigt. Wie alt 
diefe Ballata fei, wann und woher fie in diefes Land getragen 
worden, iſt ſchwer zu wiſſen und hier will ich feine Unter: 
fuhungen darüber wagen. Nur einige Beziehungen wollen wir 
nicht entbehren. 

Der Schmerzausdrud an der Leiche eine Geliebten ift 
überall verjelbe, das Weinen, die Klage, die rebende Erinne: 
rung an das, was er im Leben gemwejen war, und an die Liebe, 
mit der man ihn geliebt hat. Das leivenfchaftlihe Gemüt 
bricht in gewaltfame, dramatiſch lebendige Zeichen des Jam— 
mer3 aus. Doch hemmt die Macht der Bildung, welche auch 
die Empfindungen regelt, den Culturmenſchen und wehrt dem 
Naturgefühl die maßloje Geberve. Nicht jo bei dem Natur: 
menfchen, bei dem Kinde und dem fogenannten gemeinen Mann, 
welcher die epifche Zeit des Menſchengeſchlechts mitten in unjerer 
Givilifation noch miederfpiegel. Will man fich überzeugen, 
daß epiihe Menſchen, Könige, Helden, Volkshäupter fih im 
Schmerz ebenfo leivenjchaftlich geberdeten, wie heute die Corsen 
bei der Ballata, jo muß man den Homer und die Bibel, die 
Gefänge des Firdufi und die Nibelungen leſen. Eſau ſchreit 
laut und meint um den geftolnen Segen; Jacob zerreißt feine 
Kleider um Joſeph; Hiob zerreißt fein Kleid und rauft fein 
Haar und fällt zur Erde und fo thun feine Freunde, fie hoben 
auf ihre Stimme und meinten und ein jeglicher zerriß jein 
Kleid und fprengeten Erde auf ihr Haupt gen Himmel. David 
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faßt feine Kleider und zerreißt fie um Saul und Jonathan 
und trägt 2eid und meinet und klagt, ebenjo meint er auf 
der Flucht vor Abfalom, und fein Haupt war verhüllet und 
er ging barfuß. 

Noch zügellofer find die Schmerzausbrühe der homerifchen 
Menſchen. Achill jammert um Batroclus, die finftre Wolfe 
der Schwermut umhüllt ihn, mit beiden Händen überftreut er 
mit ſchwärzlichem Staube fein Haupt; 


Aber er jelber, groß, auf großem Bezirk, in dem Staube 
Lag, und entftellete raufend mit eigenen Händen das Haupthaar. 
Mägde zugleih, die Achilleus erbeutete ſammt Patroflos, 
Innig im Herzen betrübt, aufjchrieen fie; all’ aus der Thüre 
Rannten fie vor um Achilleus, den feurigen, und mit den Händen 
Schlugen fie alle die Bruft, und jeglicher wankten die Aniee. 


Als Hektor fällt rauft Hekuba ihr Haar, und kläglich meint 
Priamos und jammert, und jpäter jagt er zu Adill, als er 
ihn um ein Lager zum Ausruhen bittet, daß er jtet3 gejeufzt 
babe voll unendlihen Jammers, 


Im Gehege des Hof auf jhmugiger Erde mich mwälzend. 


Ebenso rauft im Firdufi der Held Ruftem fi das Haar um 
feinen Sohn Sohrab, brüllt vor Schmerz und weint Blut; 
Sohrabs Mutter wirft fih Feuer aufs Haupt, zerreißt das 
Gewand, fintt immer von neuem in Ohnmacht, erfüllt den 
- Sal mit Staub, weint Tag und Naht und jtirbt nach einem 
Jahr. Die Leivenfhaft hat hier ein Riefenmaß von Ausdrud, 
wie die Helvdengeftalten felber colofjal find. 

An den Nibelungen, der größeften Tragödie der Blutrache, 
drüdt fi die Leidenfchaft des Schmerzes nicht minder ge: 
mwaltig aus, Um den todten Siegfried erhebt Chriemhild das 
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Jammergejchrei. Blut bringt aus ihrem. Halfe, fie meint 
Blut an feiner Leibe, und alle Weiber helfen ihr mit 
Klagen. 

Faſt an allen jenen Stellen finden wir die Todtenklage 
als lyriſchen Erguß des Schmerzes und zum Liede ſich bildend. 
Um der corsifhen Voceri willen ftehe bier das erhabenfte 
Lament von allen, die Todtenflage Davids um Saul und 
Jonathan: 


Meine Israel um die welche durchs Schwert fielen auf 
deinen Bergen, die Helden Iſraels find erſchlagen auf 
den Bergen. Weh! wie fielen die Helden! 


Schweiget! Sagt e3 nicht an zu Gath, verkündigt's nit 
auf den Gaſſen zu Ascalon, daß nicht frohloden die 
Töchter der Philifter, daß nicht tanzen die Töchter der 
Unbeſchnittenen. 


O ihr Berge Gilboa's! nicht Thau, nicht Regen falle 
auf euch. Nicht ſoll man Acker haben auf euch, die 
Hebopfer zu opfern. Denn zerſchlagen iſt auf euch der 
Schild der Helden, der Schild Sauls, als wäre er nicht 
geſalbet mit Oele. 


Der Bogen Jonathans hat nie gefehlet, noch iſt das 
Schwert Sauls leer wieder gekommen von dem Blut 
der Erſchlagenen und von dem Fette der Helden. 


Saul und Jonathan, holdſelig und lieblich in ihrem 
Leben, ſind auch im Tode nicht geſchieden, leichter denn 
die Adler, ſtärker denn die Löwen. 
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Ihr Töchter Iſraels, weint über Saul, der euch kleidete 
mit Rofinfarbe fäuberlih, und fhmüdte euch mit gold: 
nen Kleinodien an euren Kleidern. 


Wie find die Helden fo gefallen im Streit! Jonathan ijt 
auf deinen Höhen erjchlagen. 


E3 it mir Leid um did, mein Bruder Jonathan; ich 
babe große Freude und Wonne an dir gehabt; deine 
Liebe war mir fonderlicher denn Liebe der Frauen. 


Weh! wie find die Helden gefallen, und die Streitbaren 
umgelommen! 


Ganz dramatifch ift das Lament um Hektor im legten Gefang 
der Iliade und möchte ganz und gar einer Ballata an der 
Zola gleihen. Auch dieſen Vöcero wollen wir no hören. 


ALS fie den Leichnam jetzo geführt in die prangende Wohnung, 
Legten fie ihn auf-ein ſchönes Geftell, und ordneten Sänger, 
Daß fie die Klag’ anftimmten; und nun mit jammernden Tönen 
Sangen fie Trauergefang, und rings nad) feufzten die Weiber. 


(Andromade hebt das Lament an:) 


Mann, du verloreft dein Leben, du blühenver; aber mid 
Wittwe 

Läſſeſt du hier im Palaſt, und das ganz unmündige Söhnlein, 

Welches wir beide gezeugt, wir Elenden! Ach wol ſchwerlich 

Blüht er zum Jüngling heran! Denn zuvor wird Troja vom 
Gipfel 

Umgeſtürzt, da du ſtarbſt, ihr Verteidiger, welcher die Mauern 

Schirmte, die züchtigen Frau'n und ſtammelnden Kinder er: 
rettend. 
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Bald nun werden hinweg fie geführt in geräumigen Schiffen, 

Und mit jenen ich felbft! Doch du, mein trautefter Sohn, wirft 

Dorthin geh’n mit der Mutter, um Schmach zu erbulden und 
Arbeit, 

Unter des Frohnherrn Zwang, de3 graufamen; oder e3 [chmettert 

Dih ein Achaier, am Arme gefaßt, von dem Turm ins Ber: 
derben, 

Zürnend, daß Hektor den Bruder ihm tödtete, oder den Vater, 

Oder den blühenden Sohn: denn ſehr viele Männer Achaia's 

Sanken durch Hektors Hände, den Staub mit den Zähnen 
zerknirſchend. 

Denn kein Schonender war dein Vater im Grau'n der Ent— 
ſcheidung; 

Drum wehklagen ihn nun die Völker umher in der Veſte. 

Unausſprechlichen Gram der Verzweiflung ſchufſt du den Eltern, 

Hektor; doch mich vor Allen betrübt nie endender Jammer! 

Denn nicht haſt du mir ſterbend die Hand aus dem Bette 
gereichet, 

Noch ein Wort mir geſagt voll Weisheit, deſſen ich ewig 

Dächte bei Tag und Nacht, wehmütige Tränen vergießend. 


Alſo ſprach ſie weinend, und rings nach ſeufzten die Weiber. 
(Hekuba nimmt das Lament auf:) 


Hektor, du Herzenskind, mir geliebt vor allen Gebornen! 
Ah und weil du mir lebteft, wie lieb auch warft du den Göttern, 
Melhe ja dein wahrnahmen noch ſelbſt in des Todes Ber: 
hängniß! 

Denn die anderen Söhne, die mir der ſchnelle Achilleus 
Nahm, verkauft' er vordem jenſeits der verödeten Salzflut, 
Hin gen Samos und Imbros und zur unwirtbaren Lemnos. 
Aber da Dich er entſeelt mit ragender Spitze des Erzes, 

O, mie ſchleift' er dich oft um das Mal des geliebten Patroklos, 
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Seine Freunds, den du fchlugft; und ermwedete jenen auch 
jo nidt! 

Dennoch jet wie betaut und frifeh noch mir in der Wohnung 

Ruheſt du, jenem gleih, den der Gott des filbernen Bogen 

Unverſeh'ns hinftredte, mit lindem Geſchoß ihn ereilenv. 


Alfo ſprach fie weinend, und weckt' unermeßlihen Sammer. 
(Helena nimmt dad Lament auf:) 


Hektor, o Trautefter du, mir geliebt vor des Mannes Gebrüdern! 

Ah mir Gemal ift jego der göttlihe Held Alexandros, 

Der mich gen Troja geführt! O wär' ich zuvor doch geftorben | 

Denn mir entfloh'n feitvem ſchon zwanzig Jahre de3 Lebens, 

Geit von dannen ih ging, die heimifhen Fluren verlaffend; 

Doh nie hört ih von dir nur ein Wort im Böfen, nod 
Unglimpf. 

Ya, wenn ein andrer im Hauje mich anfuhr unter den Brüdern 

Dver Geſchwiſtern des Manns, und ftattlihen Frauen der 
Schmwäger, . 

Oder die Schwäherin aub, denn der Schwäher ift mild wie 
ein Vater: 

immer befänftigteft du, und rebetejt immer zum Guten, 

Durh dein freundliches Herz und deine freundlichen Worte. 

Drum bewein’ ih mit dir mich Elende, herzlich befümmert ! 

Denn fein Anderer nun in Troja’3 weitem Gefilve 

Iſt mir Tröfter und Freund; fie wenden ſich Alle mit Abjcheu | 


Aljo fprad fie weinend; es ſeufzt' unzählbares Volk nad. | 


Pelasger, Griehen, Phönizier, die Egypter zumal, die alten 
Völker Italiens, die Etrusfer, die Römer, alle haben fie die 
Todtenklagen gehabt; nicht minder die Celten, mie die Iren, 
die Germanen, und dafjelbe gilt von den heutigen Natur: 
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völfern in America wie in Africa, wie von den Indern. Auch 
in Italien finden fih außerhalb Sardinien und Corsica's 
ähnlihe Todtengebräudhe, namentlih im Neapolitaniſchen. 

Schon Peter Cyrnäus findet den corsiſchen Todtencultus 
dem der alten Römer fehr ähnlich, welcher unzweifelhaft pe— 
lasgiſch-etruskiſch iſt. Auch fie hatten die Klagemweiber, welche, 
wie heute in Sardinien, praeficae genannt wurden, und die 
Klageliever Naeniae. Ich habe eine folhe römijche Nänie 
ſchon mitgeteilt, damit man fich ihrer hier erinnere, e3 iſt 
die3 der parodiftifche Wöcero des Seneca auf Claudius. Beim 
Leihenbegängniß des Germanicus fpriht auch noch Tacitus 
von den Feierlichkeiten als Gebräuchen der Vorfahren, Lob— 
und Gedächtnißliedern ſeiner Tugenden, Tränen und Schmerz: 
aufſtachlung. In dem römischen Geſetz der zwölf Tafeln wurde 
jene Ballata Leſſus genannt und al3 barbariſcher Gebraud 
betraft, wie ihn ſchon das folonifche Geſetz verboten hatte: 
„Es follen die Weiber ihre Wangen nicht zerfragen, noch foll 
der Leſſus beim Begängniß gehalten werben; die Weiber follen 
ihr Gefiht nicht zerfleifchen. “ 

Auch die Sitte das Todtenmal zu feiern ift uralt. Ich 
leite mir ihren Ursprung aus drei Dingen ab: das Bedürfniß 
nah der Erfhöpfung durch den Traueract fich zu erquiden; 
die Ehre welche dem Todten dur ein letztes Feſtmal erwiefen 
wird, deſſen Geber er gleihjfam ift; endlich das myſtiſche 
Symbol des Efjend von Speifen, welches die Rückkehr vom 
Tode zum Leben ift und ausdrüden fol, wie nun die Trauern: 
den wieder an der Welt der Lebenvigen Teil haben. Das 
Zodtenmal bei ven Phöniziern, Belasgern, Egyptern, Etrusfern 
beitand hauptfählih in Bohnen und in Eiern. Beide Speifen 
waren Symbole der activen und pafliven Lebenskraft, nad 
der altorientalifch »pythagoräifhen Myſtik. Noch heute ißt man 
beim Zodtenmal in Sardinien an manden Orten Bohnen und 
Eier; daß dies auch in Corsica gebräuchlich ift, habe ich nicht 
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gehört. Bei den Römern hieß das Todtenmal Silicernium. 
Zum jtattlihen Feſtſchmaus in Priamos Haufe kehren auch 
die leidtragenden Trojaner vom Begängniß des Hektor heim. 

Die cordifhen Vöceri von denen ih nun einige mitteile, 
jind alle im Dialect gedichte. Im der Regel herrſcht das 
trohäifhe Maß vor, doch wird es nicht felten durchbrochen. 
Ebenjo ift der dreifache Reim die Regel, doch kreuzt er fi 
bisweilen. Diejes Maß und die Monotorie der Reime find 
von der tiefiten Wirkung, und ſchwerlich ließe fih ein Rhythmus 
finden, welcher dem Schmerz anpajjender wäre. Die Wöceri 
ſelbſt ſcheiden jih in die mildere Klage um ven Zod eines 
Dahingenommenen, oder in da3 milde Rachelied. In das 
Weſen der Corden werfen diefe Lieder ein helles Licht. Sie 
zeigen, wie heißblütig ihr Herz und wie ftarf ihre Leidenſchaft ift. 
Bedenft man, daß diefe Lieder faft alle von Frauen gebichtet 
find, fo muß man erfchreden, weil doch das Weib durch vie 
Natur bejtimmt ift, die milderen Empfindungen der Seele aus— 
zufprehen und die rohe Kraft des Männlichen zu ermweichen. 
Ich weiß Fein Beifpiel in aller Poefie der Völker, mo das 
Graufige und Furchtbare in gleicher Weife zum Stoff des 
Bolkzlieded geworden wäre, und bier zeigt fih die Gewalt 
der Poefie überhaupt, melde auch noch das Schredlichfte mit 
einem Hauch mwehmütiger Schönheit zu mildern vermag. Denn 
auch der zarteften Empfindungen ift wieder die cordifche Poeſie 
im bödjten Maße fähig, Man wird in diefen Liedern die 
Bilderfprache des Homer und wieder die der Pfalmen und des 
Hohenliedes finden. Kunftlos wie fie find, tragen fie nur 
da3 Gepräge von Smprovifationen, welche fich beliebig aus— 
dehnen lafjen; und meil fie ſolche find, lebt in ihnen ver ge- 
niale Augenblid des truntenen Herzend. Die ganz unfagliche 
Unfhuld in manden VBöceri und ihre rührende Natureinfalt 
entrüden in die Kinderwelt, Hirten und Patriarchenwelt. 
Kein Genie des Dichters kann dergleihen Naturlaute erfinden. 
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Daß unter den Stimmen der Völker, welche wir Deutſche zu 
erlauſchen willen, diefe Klageftimme nicht fehle, habe ich einige 
der corsifhen Lamente übertragen, mit der möglichften Treue 
in ihrer Form wie in ihrem Ton. Schöne Lieder nennt man 
mol wie Tränen, die von einem edlen Schmerz geweint wer: 
den, Perlen; ih nenne dieſe Todtenklagen blutrote Corallen 
aus Corsica. 


Bürern, 


Corsiſche Todtenflagen. 


E come i gru van cantando lor lai — 
Dante. 


Gregorovius, Corsica. I. 4 





Weihe. 


Rufet ihr, Geliebte beide, 

Deren Gräber friſch mir ragen? 
Denn am jtillen Inſelſtrande 
Sänger janft die Citern ſchlagen, 
O wie wedt dann ihr Lamento 
Meiner Seele Todtenklagen! 


Schwäne, mir voraufgeflogen, 
Genien meiner Wanderreiſe, 

Auf den Bergen, auf den Meeren 
Grüßt ihr mid mit Stimmen leije, 
Grüßt mich Hier auf ödem Eiland 
Mit der Todtenklagemeije, 


Mas hier rührt im Trauerliede, 
Mitgefühlt ift’3, mitgeklungen, 
Eigner Seele iſt es Echo, 

Eignem Schmerz iſt es entjprungen; 
Klagend hab' ich meinen Todten 
Einen Vöcero geſungen. 
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Döcero 
auf den Tod eined Mädchens von Pietra di Verde. 


(Die Mutter fingt:) 


Laßt mic gehn zu meiner Tochter, 
‚ Nahe gehn zu meinem Sinde, 

Denn mir feheint, daß auf der Tola 
Ich fie ausgeftredt hier finde, 

Und daß um den Hals fie banden 
Ihr von Bändern ſchon die Binde, 


D Maria, Mutterwonne, 

Ah! Du Schatz von meinen Freuden, 
Ah! Du Blume deines Vaters 

Seine Augen dran zu meiden, 

Heute muß es nun gejchehen, 

Daß zum legten Mal wir jcheiden. 


D mie haft du Tod jo graufam 
Um mein Hoffen mid betrogen, 
Meine Blume mir gefnidet, 

Mir mein Herzenspfand entzogen, 
Diefen Morgen mir das Herze 
Sp verjenkt in Jammers Wogen. 


(Paufe.) 


Willſt du die Gefpielen nimmer, 
Deine Trauteften nicht jehen, 
Wie fie alle dich im Kreiſe 

So zum Tod betrübt umjtehen? 
AH! gib einmal ihnen Antwort, 
Laß fie ohne Troft nicht gehen. 
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Ziehe an doch deine Kleider, 
Luſt der Mutter, o Marie, 
Sieh’ die YJungfraun all zufammen 
Mollen mit dir diefe Frühe 
In die heil'ge Mefje gehen, 
Nah der Kirhe Sant’ Eliä. 

(Eine Gejpielin der Todten nimmt den Gejang auf.) 
In die Meſſe lab uns gehen, 
Meil die Lichter ſchon erprangen 
Und die Kerzen am Altare; 

Ganz mit Schwarz ijt er behangen. 
In die Kirche iſt dein Vater 
Mit der Mitgift heut’ gegangen. 


Diefen Morgen in der Kirche 

Wird man fehn ein großes Prangen, 
Denn da it Maria’3 Mitgift 

AM in Kerzen aufgegangen. 

(Gine andere Gejpielin nimmt den Gejang auf.) 


D mein Fräulein, eure Krankheit 
Möcht' ih wol mit Namen jagen, 
Mei nicht, ob es war das Fieber, 
Oder foll ih’3 Schwindſucht klagen. 
Oder war's ein fremdes Leiden, 
Das ſich ſonſt nicht zugetragen. 


Ach! wo mochte doch, mein Fräulein, 
Euch der ſchnelle Tod erſpüren? 
Immer ſaßt ihr ja im Lehnſtul, 
Oder gingt im Tal ſpazieren. 

Ließ euch doch bei Tiſch die Mutter 
Niemals nur den Finger rühren. 
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Heute früh will Sant Elia 

Einen ſchönen Strauß ich bieten, 
Eine Blume zum Geſchenke, 

Die da jteht in vollen Blüten, 
Und ich glaub’, er wird jo ſchönes 
Weihgeſchenk mit Dank behüten. 


Beten will ih zur Maria, 

Will zum Herren Jeſu ſprechen, 
Denn heut’ Morgen will ich gehen, 
Meine Blume will ich brechen — 
D Mari, du Herz der Mutter, 
Denn mir will das Herz zerbrechen. 


(Paufe.) 


D du Blume aller Jungfraun, 

Wer ad! wer wird ſich erlaben 

Nun an deinen zwölf Gebetten, 

Wer wird deine Ringlein haben? 
Brüder haft du nicht noch Schweitern, 
Alles wird mit dir begraben. 


Wie jo bla find nun geworden 
Deine purpurhellen Wangen, 
Ihre Rofen, ihre Klaren, 

Ah! wohin find fie gegangen? 
Ad! der Tod ift e3 gemejen, 
Hat fie alle fortgefangen. 


Tod, o woll’ denn zu mir kommen, 
Mach’ daß gänzlich es fich ende; 
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Hab’ Erbarmen, denn ich leg’ dir 
Nun mein Leben in die Hände, 
Daß vereint mit meiner Tochter 
Ich mich heut’ von hinnen wende. 


(Paufe.) 


Heute ift das Dorf von Petra 

Mit Verzweiflung ganz geihlagen, 
Alle Leute ftehn voll Jammer, 
Schluchzen bitterlih und klagen, 

Und die Schuld davon, mein Liebling, 
Du alleine mußt fie tragen. 


Siehjt du nit wie die Freundinnen 
Zärtlih fehmiegend an dir lehnen, 
Wie fie fo dein liebes Antlig 

Dir benegen all!’ mit Tränen? 

Und du millft fie alfo laſſen, 

Alfo traurig und voll Sehnen! 


Ein’ge gingen fhon nah Rojen, 

Andre gingen Blumen binden, 

Denn fie flehten die Guirlande, 
Mollen dich als Braut umminden. 

Und du willſt uns aljo laſſen, 

Willſt im dunfeln Schrein verſchwinden? 


Wenn du trateft aus dem Haufe, 
Sieblichkeit ift von dir fommen, 

Und geglänzt hat deine Milde 

Wie ein Stern von Licht umſchwommen. 
Dih hat in der ſchönſten Blüte 

Nun der Tod dahingenommen. 
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Doh nun enden wir das Weinen, 
Wollen uns vom Gram erheben; 
Wird doch unfre Mariutſcha 
Nun als Braut des Herren leben. 
Heute früh wird ihr Maria 
Einen Bla im Himmel geben. 
(Die Todtenbrüder fommen.) 
Ah! ich hör: Ora pro ea 
Rufen Rings zu der Maria, 
Denn die Todtenbrüder kommen 
Auf den Play fhon — ah! Maria — 
Und fie wollen dich ſchon tragen 
In die Kirche Sant Elia. 


Auf den Kirchhof mit den andern 
Wollt!’ zu gehn ic mich entfchliegen; 
Doh ih kann fo mweit nicht fommen, 
Kann nicht ftehn auf meinen Füßen. 
Nur ein Bad aus meinen Augen 
Kann allein hinunterfließen. 


Döcero 
eines Mädchens an der Leiche ihres ermordeten Valers. 
(Dialekt von dieſſeits der Berge.) 


(Das Mädchen kommt mit einer Fadel.) 


Von Calanca bin ich gefommen, 
Mitternaht war im Berfchwinden, 
Hab’ gefuht mit meiner Fadel 

In den Gärten und in den Gründen, 
Wo mein Vater jei geblieben — 
Tod, im Blute mußt’ ich ihn finden. 
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(E83 kommt eine andere Jungfrau, welde aud einen ermordeten Blutäver- 
wandten ſucht; den Todten erblidend hält fie ihn für einen Verwandten, bleibt 
ftehen und will das Lament anheben. Die Erfte aber fingt:) 

Meiter aufmärt3 mußt du fteigen, 

Denn dort liegt Matte erjchlagen, 

Aber dies hier ijt mein Vater, 
Und an mir ift’3 bier zu Elagen. 


Hebet mir auf die Lederfchürze, 
Seinen Hammer und feine Kelle. 
Vater, willſt du nicht zur Arbeit 
Mieder gehn an die Capelle? 

Auch aus meines Bruders Wunden 
Fließt vom Blut die rote Welle. 


Laufet und holt mir ſchnell eine Schere, 
Schneiden will ih mir vom Zopfe 
Einen Büfchel meiner Haare, 

Daß die Wunden ich ihm verftopfe. 
Denn von meined Vaters Blute 

Klebt am Finger mir ein Tropfe. 


Färben will ih ein Mandile, 
Rot vom Baterblut es maden; 
Das Mandile will ich tragen, 
Bis ih Muße hab’ zum Laden. 


Nah der Kirche Santa Eroce 

Will ih gehn mein Leid zu Klagen; 
Immer ruf ich deinen Namen, 
Antwort wirft du einjt mir fagen, 
Denn fie haben dich gefreuzigt, 

Mie den Chrift and Kreuz gefchlagen. 


> ——————— —— 
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Vöcero 
der Nunziola auf den Tod ihres Mannes, 
(Dialekt von jenfeits der Berge.) 
(Nunziola fingt:) 


D du mein Petro Francesco, 

D du Haupt von meinen Klagen, 
Meine Rofe ohne Dornen, 

Die mir Blumen hat getragen. 

Bon den Bergen bis zum Meere 
Warſt mein Held du ohn' Verzagen. 


Ich umjhlinge dich mit den Armen, 
Ich umjtride dich mit den Füßen, 
Bit mein Chgemal gemwejen, 
Hoffnungsitern mit Segensgrüßen. 
Und du haft von meinem Unglüd 
Nun die Quelle werden müjlen. 


Du mein Schiff auf hohem Meere, 
Das da jegelt um anzulanden, 

Doh nit kann zum Hafen kommen, 
Weil im Sturm die Wellen branden. 
Und mit feinen ſchönen Schägen 
Treibt e3 weiter um zu jtranden. 


Komm’ o Griscio, meine Tochter, 
Mo dein Vater liegt in Frieden, 
Sag’ ihm daß im Paradieſe 

Für fein einzig Kind hienieden 
Gr ein beſſer Los erbitte, 

Als der Mutter ward bejchieden. 
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D du wareſt meine Säule, 

Meine Stütze meine ganze, 

D du mwarjt mein eigner Bruder, 
Meine Wehr und meine Echanze, 

D du warjt mein Schag mein ſchönſter, 
Meine Perle du voll Olanze. 


D du meine Öoldorange, 

Kleinod ſorgſamlich verſchloſſen, 
Du mein Becher blank von Silber 
Und mit Golde ausgegoſſen. 

Du mein Herren-Speiſeteller, 

Mir wie Blei ins Herz geſchoſſen. 


Eher will ich meine Augen 

Zu zwei Quellen mir zerweinen, 
Als ich je dein Angedenken 

Zu vergeſſen ſollte ſcheinen. 
Immer will ich dich, Francesco, 
Klagend nennen noch den Meinen. 


Biſt mein feines Schwert geweſen, 
Meine ſtarke Wehr und Waffen, 
O du mein unſelig Schickſal, 
Trümmer die mich ſtürzend trafen. 
Du biſt meinem Aug' erſchienen 
Als ein Segel in dem Hafen. 


Hätt' mich wol für dich gelobet, 

Von dem Tod dich zu erlöſen, 

Aber mir, mein Petro Francesco, 

Iſt das nicht vergönnt geweſen. 

O mein Großer du von Mute, 

Schirm und Schutz mir vor den Böſen. 
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D du mein Hahn jo hochgemutet, 
Mein Fajan im blumigen Hügel, 
Du. mein Vogel jo wunderherrlich, 
Meines Glüdes mir ein Spiegel, 
Nimmer mehr darf ih mich Duden, 
Duden unter deinen Flügel. 


D du mein Petro Francesco, 
Unfern Herrgott will ich bitten, 
Daß dich jeine Engel tragen 

In des Paradieſes Mitten, 

Dies wird mir das Herze tröjten, 
Weil e3 deinen Tod erlitten. 


Vöcero 
eine Mädchens auf den Tod ihrer zwei Brüder, welche an einem Tag 
. erichlagen wurden. 


(Gemiſchter Dialekt von diefjeit3 und jenjeit$ der Berge.) 

(Die Schweiter fingt:) 

D das Pralen nun von Piero, 

D das Großthun von Drazio! 

Eine große Wüfte machten 

Sie bi3 hin nah San Brancazio. 

Satt ift nun von unfrem Blute 

Der Michele und der Orazio. 


Tod, o Tod, wie bijt du jo ſchwarz doch, 
Meil dies Leiden uns überfommen, 

Denn ein Haus ein volles haſt du 

Bis aufs Neſt-Ei ausgenommen. 

Haupt des Haufes nun zu bleiben, 

Soll das mir Verwaiſ'ten frommen? 
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Ih alleine von allen Frauen 
Bin am Feuerherd gejellen, 
Ueber meine fünf ®ebrüder 
Hab’ ich Herrenreht bejefien — 
Aber nun ift ja die Herrichaft 
Al verloren, all vergefien. 


Anziehn will ih die Yaldetta, 

Will mid ganz mit Schwarz betrüben, 
Meil fein Hauch von feiner Freude 
Mir im Herzen mehr ijt blieben, 
Megen meiner fünf Gebrüder, 

Dater und Mutter, das find jieben. 


Und nach Asco will ic ſchicken, 
Schwarzen Kienruß will id haben, 
Ganz in Schwarz will ich mich färben 
Wie die Federn find vom Naben; 
Steigen und finfen joll mein Leben, 
Wie die Negenflut im Graben. 


Seht ihr nicht wie meine Augen 
Als zwei Quellen mir überwallen? 
Um die zwei vieljüßen Brüder, 
Die in einer Stunde gefallen. 
Nun zu thun die Öloden haben 
Für zwei Todte zu erjchallen. 


Du mein Ball von rotem Golve, 
Du mein Ring von Demantiteine, 
D Biero, du meine Wonne, 

Und Dr& um den ich meine. 

In die Kirche von Tallanu 

Gehet Keiner mehr fo feine. 
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Und um euch, o Herr Curate, 
Muß ich bitter mich beklagen, 
Weil ihr euch zu meinem Haufe 
Alſo undankbar betragen. 
In drei Jahren waren es ſieben, 
Die aus ihm ihr fortgetragen. 


Bis ans Ende von der Gaſſen 
Will ich gehen mit euch hernieder, 
Und die Augen ſenk' ich weinend, 
Kehr' nach Hauſe weinend wieder. 
Und das ſind die letzten Gänge 
Für die todten fünf Gebrüder. 


vöcero 
der Maria Felice von Calacuccia auf den Tod des Bruders. 
(Dialekt von Niolo.) 
(Die Schweſter fingt:) 


ALS ih ſpann an meiner Spindel, 
Hört’ ih einen Donner erichallen, 

War's ein Schuß aus einer Flinte, 
Thät durchs Herz mir wiederhallen, 
War mir's doch, als ob er fagte: 

Lauf’, dein Bruder ijt gefallen. 


Auf die Kammer bin ich gejprungen, 
Un das Fenfter, das ftand offen. 

Hab’ im Herzen den Schuß empfangen, 
Schrie: er fiel zu Tod getroffen. 

Starb ih da nicht auf der Stelle, 
War e8 um ein einziges Hoffen. 
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Will mir faufen eine Piftole, 

Wil in Hoſen mid verkleiden, 
Zeigen will ih nun dein Bluthemd. 
Meil mir doch zu diejen Leiden 
Niemand blieb, der feinen Bart jich 
Nah der Rache fünnte ſchneiden. 


Sprih, wen mwillft du dir ermählen, 
Deine Vendetta zu ererben? - 

Deine Mutter? Die liegt am Tode; 
Schmweiter Mari? Die will fie erwerben. 
Läge Lariu nit im Grabe, 

Würd' er ohne Blut nicht fterben. 


Dir iſt blieben vom großen Stamme 
Eine einzige Schmweiter nur Eine, 
Ohne Vettern leiblihen Blutes, 
Eine Waife, Arme und Kleine. 
Aber deine Vendetta zu nehmen, 
Sei ruhig, genügt aud die Eine. 


Döcero 


einer Hirtin von Talavo auf den Tod ihre Mannes, eines Ninderhirten, 


(Die Hirtin fingt:) 


An dem Strand ijt er gejtorben, 

Wo die zwei Korkeichen ftehen. 

D Francescu Hirt der Herde, 

Grauſam ift’3 dich todt zu jehen. 

Meh! wie wird e3 im dunkeln Buſchwald 
Mir Berlafinen nun ergehen? 
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Mil entäften nun den Palo, 
Jenen dort mit fieben Nejten, 
Keinen Schlauh und feine Kappe 
Soll man weiter daran befeiten. 
Will die Ohren auch bejchneiden 
Seinem Schäferhunde dem beiten. 


Di, Di, Dih! wie bin ih traurig, 
Nun erhebet ein helles Klagen, 
Meine Brüder und Schweitern alle; 
Dieſes Leid iſt ſchwer zu tragen. 
Todt, ift nun das Haupt des Haufes, 
D mein Gott der mich gejchlagen ! 


(Nahdem der Todte beerdigt ift, kehrt die Hirtin in ihre Gapanne zurüd und 
bejchreibt der Familie und den Nachbarn die Beerdigung.) 


Auf die Bahre fie ihn legten, 
Nach Prunelli fie ihn brachten. 

Da vor bittrem Herzeleide 

Kühe und Lämmer alle klagten, 
Auch die Zidlein in der Hürde, 
Be, be, be vor Gram fie machten. 


In der Kirche zu Sanct Marien, 
In der heiligen Parocchiale, 
Sang der Bfarrherr der Eurate 
Mit ven Prieftern allzumale, 
Wie um einen vornehmen Herren 
Sangen fie alle das Miſſale. 


ALS fie nun das Amt beendigt, 
Wie fie flint und dienjtbar waren, 
Thäten eine Grube öffnen, 

Den Francescu zu verwahren; 
Eine große Menge Leute 

Trugen ihn auf einer Bahren. 
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Ach! was wollen fie doch machen, 

Meh! weh! weh! thät ich da denken — 
Sah in das Grab, ob drin ein Feniter, 
Das ihm Licht noch möchte ſchenken; 
Doh ih fah ihn von den Männern 

In ein finftres Grab verſenken. 


Vöcero 
auf den Tod de3 Banditen Ganino. 
(Dialekt aus dem Pieve von Ghisoni.) 
(Die Schwefter fingt:) 


Ich wollt’, daß meine Stimnte 

Mie der Donner könnte erklingen, 
Daß fie den Schlund von Vizzavona 
Schallend follte durchdringen, 

Bon allen, die dich gemordet 

Der Welt die Kunde zu bringen. 


Alle von Luco di Nazza 
Rachgierig zufammen fie traten, 
Mit jenen grimmigen Scharen, 
Den Banditen und den Golvaten, 
Und des Morgend in der Frühe 
Plötzlich abmarſchirt fie waren. 


Plöglih abmarſchirt fie waren 

Mit Schalmeien die erflangen; 

Wie die Wölfe fie im Rudel 

Auf die Lämmer mordend drangen, 

Als fie in den Engpaß kamen, 

An die Kehle fie dir jprangen. 
Gregoroviuß, Gorsica, II. 5 
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Wie ich hörte ſolche Kunde 

Thät and Fenfter ich mich wagen, 
Und ich rief: was gibt es da? — 
Ah, dein Bruder wird getragen, 

Zodt im Engpaß ift er geblieben, 
Von dem Mörder ift er erfchlagen. 


Nicht gefrommt hat dir die Flinte, 
Nicht gefrommt die Piftolette, 

Nicht gefrommt die Dolchesklinge, 
Nicht gefrommt dir die Terzette, 

Nicht gefrommt hat dir der Freiſpruch, 
Nicht gemweihte Amulette, 


Grimmig wachſen meine Schmerzen 
Bei dem Anblid deiner Wunden. 
Warum ah! mwillft vu nicht reden? 
Mol hält Tod dein Herz gebunden, 
Cani, Herz du deiner Schweiter, 
Deine Farbe ift geſchwunden. 


O du mein Breiter von Schultern, 
D du mein Schlanker von Leben, 
Du warſt ein Aft voller Blumen, 
Einen wie du hat’3 nimmer gegeben. 
Cani, Herz du deiner Schwefter, 
Gemordet haben fie dein Leben. 


Einen Dornſtrauch mwill ich pflanzen 
In dem Dorf zu Nazza vrüben, 
Weil von unfres Vater Haufe 
Keiner mehr iſt leben blieben. 
Weil's nicht waren drei oder viere, 
Gegen Einen waren e3 fieben. 
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Unter den Dornſtrauch will ic tragen 
Mein Betten, da will ich fchlafen. 
Meil fie hier, o du mein Bruder, 
In das Herz dich mitten trafen. 
Laffen will ich meine Spindel, 
Greifen mill ich zu den Waffen. 


Mil mich gürten mit Kartufchen, 
In den Gurt thun die Terzetta, 
Cani, Herz du deiner Schweiter, 
Nehmen will ich die Vendetta. 


Döcero 


auf den Tod der Romana, Toter der Dariola Danedi von Zuani. 


(Die Mutter fingt:) 


Seht, nun liegt fie auf der Tola, 
Ach! mein Kind von fehzehn Jahren, 
Meine Tochter, die fo lange 

Schmerz und Leiden hat erfahren, 
Ah! in ihrem fehönften Kleide, 

In dem weißen, fchleierflaren. 


Ah! in ihrem fehönften Kleide 
Will fie nun von binnen gehen, 
Läßt der Herr fie doch nicht länger 
Hier auf diefer Erde ftehen. 

Mer geſchaffen ift zum Engel 

Coll nit lang auf Erden geben. 
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Ah! wo find auf deinem Antlig 
Nun die Rofen, meine Wonnen? 
Geine Klarheit, feine Schöne 

Iſt im Tode all zerronnen. 

Schau ich's an, will es mir, fheinen 
Eine Finfterniß der Sonnen. 


Ah! du wareſt zwifhen Jungfraun 
Und den allerfhönften Schönen 
Wie die Roje zwischen Blumen, 
Mie der Mond, den Sterne frönen, 
Und jo mußten dih, o Tochter, 
Alle Schönften noch verſchönen. 


Wenn vom Dorf die jungen Leute 
Bor dein Angefiht gekommen, 
Schienen fie wie Fadelbrände, 
Die von Feuer find erglommen, 
Und zu allen warjt du höflich, 
Dir zu nah durft’ Keiner kommen. 


In der Kirche thäten alle 

Nur alleine nah dir fpähen, 

Bon dem Erften bis zum Letzten; 
Uber du thatjt feinen ſehen. 

Mar die Meſſe faum zu Ende, 
Sprachſt du: Mutter, laß uns gehen. 


Ah! du warſt jo hoch gehalten, 
Ah! du warſt fo hochgeehret, 
In den Lehren von dem Herren 
Warſt du auch fo hochgelehret. 
Alles andre al3 zu beten 

Halt dem Herzen bu vermehret. 
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Mer wird je mich tröften können, 

Du mein Stolz und du mein Prangen, 
Da der Herr dich hat gerufen, 

Und zu ihm du bift gegangen. 

AH! warum trug aud Herr Jeſu 

Nah dir alfo heiß Verlangen! 


Doch du ruhſt jegt in dem Himmel 
Lächelnd aus von den Beſchwerden. 
Mar ja au dein liebes Antlig 
Diel zu Schön auf diefer Erden. 

DO! wie wird da3 Paradies nun 
Um fo vieles ſchöner werden. 


Doch für mich wird diefe Erde 
Boller fein von ſchweren Plagen, 
Und zu taufend Jahren wird mir 
Schon ein Tag von meinen Klagen, 
Menn ih dann nah dir, o Tochter, 
Alle Leute werde fragen. 


Bei Verwandten ohne Liebe, 

Bei ven Nahbarn ohne Pflege, 
Mer wird mir das Antlitz trodnen, 
Wenn ich frank mich niederlege? 
Mer wird mir zu trinken geben, 
Wenn im Fieber ich mich rege? 


Menn ih doch nur fterben fönnte, 
So wie du der Welt enthoben! 

D du meiner Seelen Hoffnung, 

Die im Sammer ift zerftoben. 

Ah! dann würd’ ich dich noch finden, 
Mit dir leben no dort oben. 
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Bitte drum den Herren Jeſu, 

Laß er mich von binnen jagen, 

D du meiner Seelen Hoffnung, 
Denn fo kann ich's nicht ertragen, 
Und fo fann ic ja nicht enden, 
Ah! nicht enden meine Klagen. 


Döcero 
eines Weibes von Niolo auf den Tod des Abbate Larione. 
1740. 


(Das Weib fingt:) 


Angerichtet ift der Kuchen, 
Kommen find die Kindtaufgaben, 
Denn er wollte doch, jo*fagt' er, 
Mich zu feiner Pathe haben. 
eo, wer vermag e3 zu denken, 
Jetzo wird man ihn begraben. 

(Das Weib fieht im Fenſter des gegenüberftehenden Haufes den Xodfeind des 
Verftorbenen, welcher über den Vocero lat, und fingt zu ihm die folgende 
Strofe:) 

Lade du nur an deinem Fenfter, 
Spotte du nur der Furcht und Reue; 
Gehe nur nah Feliceto 

Und nah Muru geh’ auf neue; 
Aus dem Blut des Larione 

Auf den Weg ih Gift dir ftreue. 


An das Herz ift mir ein Tropfe 
Geined Blutes hingefunfen, 
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Und ih mill ins Dorf von Muru 
Werfen einen Rachefunken. 

Denn ein Blut ein aljo edles 
Hat die Erde nun getrunfen. 


D mein Großer du von Geiſte, 
D du meines Hoffens Krone, 
Du mein Hektor, du mein Löwe, 
Ah fie fhlugen di mit Hohne, 
MWürgten did mit falfcher Tüde, 
Du mein liebfter Larione, 


Döcero 
auf den Tod des Gedario und ded Cappato. 


— 
(Dieſes wilde Rachelied, welches vom Volke geſungen wird, iſt unter dem 
Namen eines Weibes von einem ungenannten rate (!!), einem Freunde 
Gesario’3 gedichte. Wie es das Lied gemweifjagt hat, rädte die Gefallnen 
fpäter ein gewifjer Paolo, ihr Blutsverwandter; er ging darauf in den Buſch— 
wald und nachdem er einige Jahre ala Bandit gelebt hatte, fiel er in die 
Hände der Juſtiz.) 

Jeſus, Zofef und Marie 

Und das heilige Sacramente, 

Alle nun in Companie 

Helfet mir bei dem Lamente, 

Allerorten foll es erſchallen: 


Die zwei Helden find gefallen, 


So ihr gehet dur alle Gauen, 
So ihr geht dur alle Reiche: 
Einen der Ceſariu gleiche 
Merdet nimmermehr ihr fchauen; 
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Keinen der wie er gemwejen 
In der Rede fo auserlejen. 


Hat der Mörder von Martini 
Wie ein Hund fih da geroden, 
In dem Dornbufh ſich verkrochen, 
Aufgehegt von den Martini. 

Als er kam in fein Bereiche 

Fällt’ er ihn mit einem Streiche. 


Nahe hatt’ er zu dem Ziele 

Den Chiuchinu fie nennen, 

Thät in’3 Herz den Schuß ihm brennen, 
War's Piftole, war e3 Fucile, 

Daß durh3 Herz das Blei ihm bringe 
Wie ein Stoß von einer Klinge. 


Gappatu ijt aufgefprungen 

Gleih dem wunden Leu im Walde, 
Auf Tangone eingedrungen, 

Der — um’3 Leben bat er balbe. 
Reuig hub er an zu Hagen, 

Daß er tüdifh ihn erfchlagen. 


Todt find nun die Helven beide, 
Aber Paulu blieb auf Erben, 

Wird im Buſchwald Klausner werden, 
Wird fih nennen Racheleide. 

Wird zum Feld er niebderfteigen, 
Wird aufs Feld er manden neigen. 


Martet nur bis auf dem Lande 
Iſt der Winterfchnee zerfloffen , 
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Rache wird dann ausgegoljen 

Bon den Bergen bis zum Strande. 
Race ift wie Flammenbrände, 
Allerorten faßt e3 behende. 


Wenn ein Dutzend wird erſtochen 
Von den Erſten und den Reichen, 
Sind mit dieſem Dutzend Leichen 
Seine Stiefeln kaum gerochen. 
Und des Cappatu des Armen 
Muß ſich Rache auch erbarmen. 


Will's Lamento nun beſchließen, 
Weiter hab' ich nichts zu ſagen. 
Wehe, Wehe allen dieſen, 

Die mit Ratſchlag ſie erſchlagen. 

Nun gebt Acht, wenn's euch gelinget; 
Denn wo nicht — der Prieſter ſinget. 


Vöcero 


eines jungen Mädchens auf den Tod ihrer Geſpielin, welche im Alter 
von vierzehn Jahren ſtarb. 
(Dialekt von Vico.) 
(Das Mädchen ſingt:) 
Heute früh iſt meine Geſpielin 
Mit dem ſchönſten Staate gezieret, 
Denn vielleicht wird ſie verlobet, 
Vater und Mutter ſie verlieret. 
Iſt ſie ſchon bereit und fertig, 
Daß man ſie zum Bräutigam führet? 
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Allbeiſammen iſt die Pieve, 

Und man höret nichts als Klagen; 
Traurig läuten alle Glocken, 
Kreuz und Fahne wird getragen. 
Und wie iſt doch deine Feier 

So in Trauer umgeſchlagen! 


Heut' verreiſet meine Geſpielin, 
Reiſet nach entfernten Landen, 
Meinen Vater will ſie beſuchen, 
Wo ſich unſre Vorfahren fanden, 
Wo ein Jeder muß verweilen, 
Wo man gehet Hand in Handen. 


Weil du Land und Luft willſt ändern, 
Deiner Heimat dich entſchlagen, 

Iſt es gleich noch viel zu frühe,” 
Sich fo jung hinaus zu wagen — 
Hör’ ein bischen deine Gefpielin, 

Dir fo lieb in früheren Tagen. 


Ein Hein Briefhen will ich jchreiben, 
Alfogleih und will es dir geben, 
Gar nicht will ich es verjiegeln, 
Weil ih kann der Hoffnung leben, 
Daß du glei nad deiner Ankunft 
Meinem Vater es wirft geben. 


Und dann fage ihm aud mündlich 
Neuigkeiten von den Seinen, 

Daß die Kleine, die am Herde 

Er verlafien in bitterm Weinen, 
Mol gedeiht und groß ijt worden 
Und fih aufnimmt, wie fie meinen, 
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Und daß feine älteſte Tochter 
Einem Manne wurde zu eigen, 
Daß ein Söhnen fie geboren, 
Einen Aſt voll Blumenzweigen, 
Daß er Schon den Babu fennet, 
Mit dem Finger ihn kann zeigen. 


Daß er feinen Namen führet, 
Den ih hoch in Ehren halte, 
Und er hat jo ſchöne Glieder 
Bierlihe und mwolgeftalte. 

Alle die das Kindlein fehen, 
Sagen gleih: ganz wie der Alte, 


Sage aud dem lieben Onkel, 
Daß fein Dorf ijt wol geborgen, 
Seit er mit fo vielen Koſten 
Jenen Brunnen ließ bejorgen. 
Und daß alle an ihn denen, 
Wie den Abend jo den Morgen. 


Wenn wir in die Kirche fommen, 
Menden wir und zu der Stelle, 

Mo wir ihn beftattet haben, 

Dort an jener Altarjchwelle ; 

Dann thut gleih das Herz ung mehe, 
Und die Tränen fließen belle. z 


Seht! nun kommt der Herr Curate, 
Dih mit Waſſer einzumeihen ; 

Alle jtehn mit bloßem Haupte — 
Um den Sarg fih andre reihen — 
Geh’ nun ein zum Himmel, Liebite, 
Mit dem Herren dich zu freuen. 


— 
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Döcero 


auf den Tod de3 Giovanni von PVescopato. 


(Eine Frau fingt:) 


Bin ein Vogel aus dem Buſch, 

Schlimme Mähre komm' ih jagen; 
Steiget fchnell herab zur Kammer, 
Müſſet fchnell den Tiſch aufſchlagen. 


(Santia des Verſtorbenen Weib ſingt:) 


Aufgeſchlagen iſt die Tola 

Für fünfhundert Speiſegäſte; 
Herr Juvanni läßt euch bitten, 
Daß ihr alle kommt zum Feſte. 


Eine Tafel alſo koſtbar, 

Froh die Gäſte und unverdroſſen — 
O Juvà, Juvà, was haft du 

Mir ein ſolches Leid beſchloſſen, 
Einen Pfeil mir in die Seele 
Mitten durch das Herz geſchoſſen! 


Nein! nach oben laßt uns gehen, 
Dies iſt ja das Fremdenzimmer, 
Und du weißt es wol, Juvanni, 
Hier verweilet ſind wir nimmer. 

Wie iſt doch dein Haus gefallen, 
Hingeſunken ſo in Trümmer! 


Ach! daß du kein Wort ſollſt ſagen, 
Wer Juva hat's dich geheißen? 
Aus dem Leibe will mein Herz ich 
Mir mit allen Wurzeln reißen, 
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Weil du jolhe Jammertage 
Hinzuleben mich geheißen. 


Nimm den Ring zurüd von Demant, 
Den du mir zum Pfand gegeben. 
Weißt du nicht, daß ich dein Weib bin, 
Du mit mir al3 Mann follft leben? 
Ah! du warſt wie Nebelmolfen, 

Die in blauer Quft verjchweben. 


Willſt im Dorf du nicht mehr wohnen, 
Kannſt du nah Baftia gehen, 

Und dort wird an deiner Geite 

Deine Annunziata jtehen. 

Denn vielleiht bift du mir böfe, 
Willſt dein Weib nicht gerne fehen. 


Mo find Felir und Lilina, 
Unfre Kinder hingetragen? 
Will das Herz in meinem Xeibe 
Mit der eignen Hand zerichlagen, 
Wenn e3 wahr ift, was die Leute 
In dem Dorfe von dir fagen. 

(Eine Frau von Venzolasca fällt ein:) 
Gebt zufrieden euch, Signora, 
Herrn Juvà Ave zu jagen, 
Und das Volk von Vescovato 
Wird ihn emwiglich beklagen. 
Wollen ihn nad Venzolasca 
Heute früh hinübertragen. 

(Santia nimmt den Geſang auf:) 

Doch ih glaube Vescovato 
Läßt ihn nicht von dannen tragen. 
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Ah! drei Dörfer find gefommen, 
Daß fie dich zur Gruft geleiten; 
Ah! Juvà, willſt du nicht jehen, 
Mie fie Stride um dich breiten? 


D ihr Herren von Venzolasca, 
D ihr Sieger nun, ihr großen, 
Habt genommen mir Juvanni, 
Mich in Einfamkeit geftoßen. 


Abthun will ih meinen Schleier, 
Will in der Faldetta wandern, 
Und jo will ich weiter geben, 
Mie die Armen gehn, die andern. 


vocero 
auf den Tod des Matteo. 


(Die Schweſter ſingt:) 


Fluch komm' über ſeinen Stamm, 
Ueber alle, die dran hangen; 
Meinen Bruder ſchluget ihr todt, 


Der dem Frieden iſt nachgegangen. 


Wo ihr ihn zur Stelle locktet, 
Habt im Netz ihr ihn gefangen. 
Aber alles was gefät ift, 

Früh oder jpat iſt's aufgegangen. 


Was er war mill ich nicht jagen, 
Noch mie jego ih ihn fand; 
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Jeden laß ich in ſeinem Hauſe, 
Jeden laß ich in ſeinem Stand. 
Du allerhöchſter Jeſu, 

Alles geb' ich in deine Hand. 


Zum Flußrand will ich mich wenden, 
Dort wo im blutigen Staube 

Ihre Federn und Flügel ließ 

Meine liebliche Taube. 

Auf der Straße iſt ſie gewandelt, 
Sorglos fiel fie Falken zum Raube. 
Gemein ift der Tod, e3 ift wahr, 
Doch diefer ift einzig, wie ich glaube. 


Meiter kann ich nicht3 mehr fagen, 
Mich thut Echmerz zu fehr verwunden, 
Meil doch meine fünf Gebrüder 

Alle bis auf zwei geſchwunden. 

Das Blut vom Betrachhiolo 

Wie habt ihr’3 doch fo ſüß erfunden, 


Mir find umrungen von Gendarmen, 
Bon Sergeanten, die ftehn auf der Hut; 
Ihre Zähne fie ung meifen, 

Meine Brüder triefen von Blut. 

Menn Gelegenheit ift fommen, 

Wird fih zeigen, wie und zu Mut. 


Mer doch war’3, der dih, o Jammer, 
Ausgeblajen, o meine Kerze? 

Daß ih an ihn kommen fönnte, 

Ihm zerbolden doch fein Herze! 
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O Matteju, wirft meinem Herzen 
Blutegel fein nun immerdar. 

Mie jo oft ſagt' ich's, o Bruder, 
Mehr als zwanzig Male fürwahr, 
Daß im Herzen diefer Grimmen 
Nichts als Gift von Schlangen war. 


D du gottverfludhte Neidſchaft, 
Möchteſt du durch Peſt doch enden, 
Immer ftehn fie auf der Wache, 
Laſſen ung nicht aus den Wänden, 
Aber Zeit iſt's fich zu rächen, 

Und zur Hölle fie zu jenden. 


D Matte wie grimme Stiche 

In der Nacht mein Herz durchdringen! 
Neunmal haben fie gefchoflen, 

Ch’ die Mordthat wollt’ gelingen. 
Helfet mir, o meine Schweitern, 

Weil die Adern mir zerfpringen. 


vocero 
auf den Tod des Matteo eines Arztes. 


(Dieſes alte Lament aus dem Jahre 1745 wurde geſungen von einer Blutsver- 

wandten des Todten. Als Chorführerin an der Spike der Scirrata zur Klage 

gehend, kommt fie an eine Brüde und begegnet bier denen, welde den Todten 
nad feinem heimiſchen Dorfe tragen, worauf fie das Lament beginnt:) 


Wie ih an die Brüde kommen, 

Mar es wie Wolken, die dort ftunden; 
Doch nicht Prieſter mit der Stola, 
Noch das Kreuz hab’ ich gefunden. 
Das Manpdile nur. alleine 

Um den Hals ihm war gebunden. 
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(Indem fie den Leihnam zu grüßen ſich weigert, noch irgend einem ein 
Zeidhen der Freundſchaft geben will, fährt fie fort:) 
Setzet nieder hier Matteju, 
Daß ich ihm die Hand mag reichen, 
Andern will ich fie nicht geben, 
Denn fie find nicht Seinesgleichen. 
D Matteju, meine Taube, 
Du bift todt von ihren Streichen. 


Ach! erhebe dich doch, Matteju, 
Deine Krankheit wolle uns Klagen. 
Sieber ift e3 nicht geweſen, 

Noch bat Schlagfluß dich erihlagen. 
Deine Krankheit heißt Negretti 

Und Natale muß man jagen. 


Wenn die Not e3 hatte geboten, 
Tint' und Feder zu beeilen, 

Wenn nicht italienisch genügte, 
Schrieb lateinifch er die Zeilen. 
AH! du fonnteft gehn nah Sorru, 
Einen Rain felbjt zu beilen. 


(Eine andere Blutsverwandte des Todten fommt herbei und fällt ein:) 


Wenn ich denke an meinen Better, 
Fühl' ich die Erde zerjpringen; 
Wenn ich denke daß er gejtorben, 
Will mih Schauder all durchdringen. 
Gehn wir weiter, liebe Nachbarn, 
Daß mir heim die Leiche bringen. 


Diefer war die Turteltaube, 
Einem Bruder gleich geachtet, 
Gregorovius, Gorsica, 11. 6 


82 


War ein Schag begehrt von Fremden, 
Labſal dem der arm verfhmadhtet. 
Mo er ging von den Balconen 

Hat im Dorf man ihn betradtet. 


Wütender bift du gemwejen, 

Denn ein Hund, o Hund Natale; 
Weil er feinen Arzt verraten, 

Wie der Judas nah dem Male. 
Meil er wähnte, daß aus dem Blute 
Man den Beuteteil ihm zahle. 


Doch das Blut von dem Matteju 
Ungeroden darf e3 nicht fließen. 
Schuldlos habt ihr ihn erjchlagen, 
Und fein Blut follt ihr nun büßen. 
Che will ih zur Mohrin werben, 
Als es ungerochen wiſſen. 


(Die Chorführerin nimmt den Geſang auf:) 


Ja! das Blut von dem Matteju 
Wird in Bälde ſchon gerochen; 
Denn es ſind ſchon ſeine Brüder 
Und die Vettern aufgebrochen. 

Und wenn dieſe nicht genügen, 
Hat's der ganze Stamm verſprochen. 


(Während der Leichenzug durch ein Dorf von Soro zieht, kommt ein Paeſan 
dieſes Dorfes und bietet allen eine kleine Erfriſchung, aber die Chorführerin 
— fingt:) 
Nein, von euch in Sorru droben 
Sei uns Labe nicht geboten. 
Mir ermwiefen euh nur Gutthat, 
Ueble3 habt ihr uns entboten. 
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Den wir lebend euch gegeben, 
Gebt zurüd ihr ung als Todten. 


Eſſet nur von eurem Brode, 
Trinfet nur von eurem Meine. 
Denn wir wollen das nicht haben, 
Mollen euer Blut alleine, 

Einen ſchickten wir zum Buſchwald, 
Daß der Rächer uns erſcheine. 


Iſt das nicht das Dorf da droben, 
Wo mein Better mußte erblafjen ? 
Möge Feuer e3 verſchlingen, 

Lieg' es verödet und verlaffen! 


(Eine Alte fällt ein:) 


Stille, ſtille, o ihr Schmweitern, 
Hört nun auf mit diefem Toben. 
Denn Matteju will nicht Rache, 
Gr ift nun im Himmel droben. 


Schweſtern feht auf diefe Bahre, 
Seht das Kreuz darüber ſchweben. 
Jeſus Chriftus will uns lehren, 
Unfern Feinden zu vergeben. 
Stachelt nit die Männer weiter, 
Sturm genug hat ja das Leben. 
Heute ftehn wir noch in Gnaden, 
Morgen ah! jhon fluchbelaven. 
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Vörero 


auf den Tod der Chilina von Carcheto d'Orezza. 


(Die Mutter fingt:) 


Ach! fie jagten ſchon das Ave, 

Und ich lag bier an ver Bahre; 
Schon gelommen find die Frauen, 
Dih zu jehn den Kranz im Haare — 
D Chilina, Mutterwonne, 

Meine ſchöne, demantklare. 


Weißer warſt du denn der Bergſchnee, 
Mehr denn Reis warſt du erleſen; 
Ach! dein Leib iſt auf der Tola, 
Doch dein Geiſt im Herrn geneſen. 

O Chilina, Mutterwonne, 

Biſt ſo eilig mir geweſen. 


O mein Hahn du in den Nächten, 
Meine Taube du am Morgen, 
Nimmer wirſt du heut’ erwaden, . 
Meine Luft du und mein Sorgen. 
Ah! Chilina, deine Augen 

Haben all’ ihr Licht verborgen. 


Niemals ſchickt' fie mich zum Brunnen, 
Niemals ließ fie Holz mich fpalten, 
Denn es bat mich meine Tochter 
Einer Herrin gleich gehalten. 

Ah! der Tod hat ihr die Flügel 

Nun mit einem Mal entfalten. 
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Mo ift blieben meine Schönhand, 
Die Schmalfingerlein die rafchen, 
Wenn die Fäden fie gefnüpft hat 
Und die Knoten und die Mafchen. 
Ah! der Dieb der Fußzehichleicher 
Mußte fie jo plötzlich bafchen. 


Ah! was mwillft du doch Chilina 
In jo böfem Ort verſchwinden! 
Nimmer geht dort auf die Sonne, 
Feuer kann man da nicht zünden. 
D Chilina, Mutterwonne, 

Nirgend mehr werd’ ich dich finden. 


Du wirft nicht mehr in die Mefle,' 
Zu dem Ave nicht mehr gehen, 

D Chilina, Muttermonne, 
Nimmermehr werd’ ich dich fehen. 
Ah! das will mir nicht gefallen, 
Daß ich foll verlaffen ftehen. 


- (Ein Mädchen tritt in die Todtenfammer und fingt:) 


Nun fteh auf, fteh auf, Chilina, 
Meil dein Pferdchen ift bereitet, 
Und wir wollen nah Carcheto, 
Mo die Hochzeit3glode läutet; 
Denn du bijt ſchon aufgeboten, 
Und der Brautzug. dich geleitet. 


Du bewegſt dich niht, du fagjt nichts, 
D Chili willjt feinen fehen — 

Deine Händchen find gebunden, 

Deine Füßchen find gebunden — 
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Schweſtern, löjen wir die Binden, 
Meil fie gern will mit uns geben. 


(Eine Frau fällt ein:) 


Stille, till o Madalena, 

Denn ih will fie etwas fragen: 

Ch’ vielleiht al3 ihrer Mutter 

Wird fie mir die Antwort jagen, 

Weil zu Haupt ihr doch die Mutter 
Alfo weint und ſchluchzt in Klagen... 


Tert des zweiten vöcero in diefer Reihe. 


Eo partu dalle Calanche 
Circa quattr’ ore di notte: 
Mi ne falgu cu la teda 
A circa per tutte l’orte, 
Per truvallu lu mio vabu: 
Ma li avianu datu morte. 


Cullatevene piü in su, 

Chi truvarete a Matteju; 
Perche questu & lu mio vabu. 
E l’aghiu da pienghie eju. 


Via, pigliatemi u scuzzale 
La cazzola e lu martellu. 
Nun ei vulete anda, vabu, 
A travaglia a San Marcellu? 
Tombu m’hann lu mio vabu, 
E feritu u mio fratellu. 
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Or eircatemi e trisore, 

E qui prestu ne venite: 
Vogliu tondemi i capelli 
Per tuppalli le ferite; 

Chi di lu sangue di vabu 
N’achiu carcu le mio dite. 


Di lu vostru sangue, o vabu, 
Bogliu tinghiemi un mandile; 
Lu mi vogliu mette a collu 

(Quandu avrachiu oziu di ride. 


Eo collu per le Calanche 
Falgu per la Santa Croce, 
Sempre chiamanduvi, vabu: 
Rispunditemi una voce. 

Mi l'hann erueifissatu 

Cume Ghesü Cristu in croce. 


Ich habe ven Zert dieſes Vöcero mitgeteilt, damit fich 
aus einem Ganzen ein Urteil über den corsiſchen Dialekt 
bilden lafje und der Kundige im Stande fei, ihn mit dem 
Stalienifchen zu vergleichen. Ich finde eine nicht geringe Aehn— 
lichkeit zwijchen dem Dialekte Corsica’3 und dem römischen, 
wie er in Traftevere gejprochen wird. Aber überhaupt ift den 
italieniſchen Volksmundarten die Eigenſchaft gemein, die Verbal: 
endungen are und ire abzujchleifen oder abzuplatten, ferner 
oft dad 1 in r zu verwandeln. Der Corse jagt auch soretra 
ftatt sorella. Durchgehend ift die Neigung der corsifhen Mund— 
art, den Vocal o in das u abzudämpfen. Spradfenner haben 
es ausgefproden, daß der corsiſche Dialekt einer der reinjten 
unter denen Italiens fei, und bejonders rühmt ihn Tommafeo 
in feiner Sammlung toscanifher, corsifher und griechifcher 
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Volkslieder, in welcher er aucd die Vöceri, aber ziemlich ver: 
jftümmelt, aufgenommen und erläutert hat. Er nennt in 
diefem Buch das Corsiſche eine mächtige Sprahe und einen 
der am meilten italienifhen Dialekte Italiens. Mich dünkt 
fie ächte8 Gold gegen das Patois der Piemontefen und Lom— 
barden und die Mundarten von Parma und Bologna. Schon 
aus dem mitgeteilten Klagelieve wird man erfannt haben, dab 
die corsiſche Sprache, wiewol eine platte Mundart, doch weich 
und graziös ift. 


\ 





3weites Sud. 


ö Erites Kapitel. 
Durch die Balagna nad Torte. 


Ich verzichtete auf eine Wanderung längs der Küfte Calvi’s, 
wo die Golfe von Galeria und Girolata und die größeren 
von Porto und Sagone in da3 Land einfchneiden. Diefe 
Gegenden find größtenteild unbebaut, die Wege abfchredenv. 

Mit der Poſt, melde von Calvi nad Corte geht, machte 
ih mich auf, dur das herrlihe Tal der Balagna zu fahren. 
Mie ich ſchon erwähnt habe nennt man diefes Land den Garten 
Corsica's. Himmelhohe Berge umfchließen vafjelbe, Schnee: 
bäupter wie der Tolo und der gewaltige Grofjo, Höhen von 
den prächtigſten Formen, die den Landſchaftsmaler entzüden 
würden, An den Abhängen ftehen Ortfchaften in großer Zahl, 
welche der Blid überlaufen fann, Santa Reparata, Muro, 
Belgodere, Coſta, Speloncato, Feliceto, Nefla, Occhiatana, 
alle ehevem Site des Adels und der Caporali und voll von 
Erinnerungen alter Zeiten. Einſt herrſchten bier die Mark: 
grafen Malaspina, melde aus Maſſa und der lunigianiſchen 
Mark zu Haufe waren, ein mächtige Herrengefchleht, das 
auch Dante rühmt. Im Fegefeuer findet er Currado Malas— 
pina und fagt zu ihm: 
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Ich bin in euer Land noch nie gekommen, 

Doh mo man in Europa mag verkehren, 

Mo hätte feinen Ruf man nit vernommen. 

Man hört den Ruhm von eures Haufes Ehren 
Bon Herr'n und Land aus jedem Munde kommen. 


Fünf Grafen ihres Haufes Guglielmo, Ugo, Rinaldo, 
Isuardo und Alberto Rufo waren feit vem Jahre 1019 nad) 
Corsica gefommen. hr zahlreihes Geſchlecht ijt in vielen 
Zweigen über die italienischen Lande verbreitet. Sie bauten 
in der Balagna Speloncato. 

Später verloren die Barone ihre Macht durch die Ver: 
faſſung ver Terra del Commune. Man hielt hier häufig Volks: 
verfammlungen, wie auf dem Feld von Campiolo. Der corsiſche 
Geihichtjchreiber erzählt einen Zug von Heroismus, welchen 
Renuccio della Rocca dort zu erkennen gab. Er ſtand gerade 
vor dem Volk, als fein vierzehnjähriger Sohn über das Feld 
ritt, und von dem wild gewordenen Roß in die Lanze ge: 
fchleudert wurde, die fein hinter ihm reitender Schildknappe 
bielt. Man brachte ven jterbenden Jüngling zum Vater. Aber 
Renuccio, ohne die Miene zu ändern, fuhr in feiner Rede 
fort, das Bolt zum Aufftand gegen Genua zu entflammen. 
Diejer jpartanifhe Zug, der Heroismus Gaffori’3, jener Helden: 
finn Leoni’3 vor dem Turm Nonza, erinnert an die Männlich: 
feit Xenophond. Als viefer einft beim Opfern war, brachte 
man ihm die Nachricht, daß fein Sohn Gryllus gefallen jei. 
Der Bater nahm beftürzt den Opferfranz vom Haupt, aber 
als man ihm fagte, daß fein Sohn tapfer gelämpft habe, 
jegte er den Kranz wieder auf und opferte ruhig den Göttern. 

Ih fand in der Balagna viele fhon geſichelte Getreide: 
felver, ein tröftliher Anblid in corsifhen Landen. Ueberall, 
zumal in der Nähe von Ortſchaften, gibt es berrlihe Haine 
von Gaftanien, Wallnußbäumen und Mandeln, Gärten voll 


91 


Ä 

von Orangen und Citronen, und Delmälver. Die gute Straße 
führt am Fuß des Bergeirkel3 hin, und von allen Punkten 
genießt man der ſchönſten Fernfichten in die Berge oder auf 
da3 Meer. Die größten Orte der Balagna find Muro und 
Belgodere, namentlich das leßtere, welches feinen Namen der 
jhönen Lage verdankt. Um Belgodere her ift das rechte 
palladiſche Land der Dlivenhaine. 

Man behauptet, daß e3 in ganz Stalien feinen Ort gebe, 
wo der Delbaum zu folder Größe erwachſe, wie in der Balagna. 
Sein Wuchs, feine Fülle von Gezweig und fein Fruchtfegen 
find erftaunlid, Er ift ſtark wie die Buche, und im heißen 
Mittag ruht man befhirmt unter feinem Frieden. Wie muß 
man den Delbaum lieb gewinnen! Er ift nicht prächtig anzu: 
fhauen wie die Platane oder die Eiche; fein Stamm, feine 
graulih grünen, langen, ſchmalen Blätter erinnern an bie 
heimiſche Weide, aber außer dem Reichtum, den er trägt, haftet 
an ihm die Voefie der menfhlihen Cultur. Wenn man unter 
einem grauen Delbaum am Meeresftrand figt, wird man in 
das fromme, fonnige Morgenland entrüdt, wo unfre Phan— 
tafie zu Haufe ijt, feitdem und die Mutter die Bilderbibel 
auffhlug und vom Delberg in Jeruſalem erzählte Wie oft 
haben wir uns nicht jene Dlivenhaine gedacht! Und wieder 
raufht aus diefem Baum die Poefie der Hellenen und die 
Meisheit der Minerva; er verfegt und in das Land des Homer, 
des Pindar und Aeſchylus und unter die Mufen und Götter 
de3 Olymp. Ein hriftlich hellenifher Baum ift der Delbaum, 
ein boppelheimifcher; fein Zweig Eöftlicher al3 der des Lorbeers, 
das ſchönſte Sinnbild des Glüd3 und des Friedens, und ber 
Menſch follte die ewigen Götter zu allererft bitten: ſchenkt 
mir ins Leben einen grünen Oelzweig. Sie jchenfen allerlei 
ins Menjchenleben, den Lorbeerzweig, die Mitte, den Dorn: 
und den Cypreſſenzweig. Mit Demut ſoll's der Menſch hin: 
nehmen. — 
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Es gibt in ver Balagna mehrere Gattungen von Delbäumen, 
die ſabiniſchen sabinacei, die saraceni, die genovesi, fo 
nennt man fie nad) ihrer Abkunft gleich edlen Signorenfamilien. 
Die dritte ift die häufigftee Man fchreibt jie Agojtino Doria 
zu, welcher die Corden zwang, die Dlive reichlich zu pflanzen. 
Das iſt denn ein friedliches Denkmal der Genuejenberrichaft in 
Corsica. Wann dort die Olive überhaupt heimisch geworben 
ift, weiß ich nicht zu jagen. Im Cpigramm Seneca’3 mird 
noch geklagt, daß der Pallas Geſchenk auf der Inſel nicht zu 
finden fei. Doch jcheint es mir faum glaublih, daß man nicht 
ſchon vor Seneca den Delbaum auf Corsica follte gepflanzt 
haben. Heute gilt von den corsiſchen Delbäumen ver Ruhm, 
daß fie unter allen andern der Welt den Witterungsverände: 
rungen am fräftigiten trogen, und dieſes Zob hat ihnen Hum: 
boldt gejpendet. Sie bedürfen weniger Pflege. Man jchneidet 
ihre älteften Aejte ab, umgräbt den Baum, oder trägt etwas 
Dünger um den Stamm auf. Wenn die Oliven abfallen, 
jammelt man fie. Zwanzig Pfund geben fünf Pfund klares Del. 
Das thut man in Steinfrüge, worin es bis zum Monat Mai 
jtehen bleibt. Der Delbaum trägt alle drei Jahre jehr reichlid. 

Es fommen die Vögel und tragen die Olivenferne nad 
allen vier Winden und ftreuen fie aus. Da bevedt fich die 
Inſel mit wilden Delgebüfchen, welche in Berg und Tal grünen 
und der Veredelung warten. Im Jahr 1820 hat man fie, 
ih weiß nicht auf melde Weije, zu zählen unternommen und 
man will ihrer zwölf Millionen rechnen. Heute find die reich: 
jten Delländer Corsica's die Balagna, das Nebbio und die 
Gegend von Bonifazio, 

Ich verließ die Balagna bei dem Ort Novella. Bon bier 
geht es in das bergige Innere hinein, und ftundenweit rollt 
das Fuhrwerk durch enge Täler und zwifchen unfruchtbaren 
Felſenhügeln hin, ohne daß fich eine Ortſchaft zeigt, bis man 
nad Ponte alla Leccia im Golotal gelangt, wo die Haupt: 
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Straßen von Calvi, Ajaccio und Baftia fih treffen. Man fährt 
nun längs des Golo fort in einem anmutigen Tale. Zur 
Rechten hat man das Hirtenland Niolo, den heutigen Canton 
Galacuccia; es iſt mufchelförmig von den höchſten Bergen um: 
geben, in denen die Seen Neno und Creno liegen. Dies 
merkwürdige Gebiet ijt eine natürliche Feltung, denn nur an 
vier Stellen öffnet e& ih, nah Vico, Venaco, Calvi und 
nah Corte. Ein fteiler Weg, die scala di Santa Regina, 
führt nah Corte. In jenem Ländchen wohnen vie ftärkjten 
Männer Corsica's, patriarhalifhe Hirten, melde die Sitten 
ver Altvordern treu bewahrt haben. 

Mancher merfwürdige Ort liegt auf der Straße nad) Corte, 
wie zuerjt Soveria, die Heimat der Gervoni. Thomas Gervoni 
war e3, welcher Baoli aus dem Klofter Alando befreite, als 
Matra ihn dort belagertee Man wird fich erinnern, daß er 
Pasquale'3 Feind war, daß aber feine Mutter ihm ſelbſt vie 
Waffen in die Hand gab und unter der Drohung, ihn zu 
verfluhen, ihn forttrieb, jenen zu retten. 

Gervoni’3 Sohn mar der tapfere General, welcher als Offi— 
cier bei Zoulon neben Napoleon die erſten Waffenehren davon: 
trug. Er glänzte bei Lodi; im Jahr 1799 war er Befehls: 
haber in Rom. Gr fündigte dem Papſt Pius VI. an, daß 
jeine Herrihaft zu Ende fei und daß er den Batican verlafjen 
müſſe. Er war das Schreden Rom's. Balery erzählt, daß 
derjelbe Gervoni in den Zuilerien an der Spite der Generale 
vor Pius VII. trat und ihn begrüßte. Sein ſchönes Organ 
und feine reine italienifhe Sprache feßten den Papſt in Er: 
ftaunen, fo daß er ihm Schmeidheleien fagte. Santo Padre, 
fagte hierauf Gervoni, sono quasi italiano — Ob! — 
Sono Corso — oh! oh! — „Sono Cervoni!* — oh! oh! 
oh! und bei dieſer Erinnerung wid der Papft bis an das 
Kamin zurüd, Im Jahr 1809 riß dem Marihall Cervoni 
eine Kanonenkugel bei Regensburg den Kopf hinweg. 
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Nahe bei Soveria fteht Alando, berühmt durch Sambu: 
cuccio, jenen Lykurg der Corsen, welcher die demokratiſche 
Verfaſſung dieſes Volkes gründete. Man zeigt kaum fennt- 
lihe Trümmer feines Sclofjes, Einer feiner Nachkommen 
war wierhundert Jahre fpäter, im Jahr 1466, Vicar der 
corsiſchen Nation; Caporali wohnten hier, namentlich im nahen 
Omeſſa. Erſt Tribune des Volks und durch die Demokratie 
Sambucuccio’3 berufen, die Rechte der Gemeinden zu vertreten, 
erlagen fie dem allgemeinen Uebel, welches vie bejten Ber: 
faflungen untergräbt, dem Ehrgeiz und der Herrſchſucht, und 
fie machten fich ebenfo wie die Signoren zu Despoten. Noch 
zu feiner Zeit klagt Filippini, daß die Caporali die jchred- 
lichjte Geißel Corsica's feien. 

Rings um Alando gedeihen Caftanien, aber das Land iſt 
arm. Auf den Berghaiden haben ſchwarze Schafe und Ziegen 
ihre Nahrung. Ihre Wolle wird zum pelone verwirft. 

Sobald man über das. Gebirg Alluraja gekommen ift, 
melches fich hoch zwifhen dem Golo und dem Tavignanofluß 
erhebt, jteigt man auf der vortrefflihen Straße nad Corte 
nieber. 


Zweites Kapitel. 
Die Stadt Corte 


Der Bezirk Corte, die Mitte der Inſel, umfaßt in 15 
Canton und 113 Communen eine Zahl von 55000 Menſchen. 
Die Hauptitadt jelber zählt etwa 5000 Seelen. 

Sie ift eine Binnenftadt von herrlicher Lage. Der Halb: 
freiS der Berge, in deren Mitte fie liegt, und die Citabelle 
auf einem unerfteiglich fchroffen Felfenriff, geben ihr ein jehr 
ernſtes Anfehen. Bon allen Seiten erheben fih Berge und 
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in den mannigfadhiten Formen. Nah Norden find fie nie: 
riger und meiſt fuppelförmige Höhen, welche bebufcht oder mit 
Getreidefeldern bededt find. Der Sommer hat fie in tiefes 
Braun gelleivet. Es find dies die legten Abjenfungen der 
Bergreihen, melde die Waflerfcheide zmwifchen dem Golo und 
dem Tavignano bilden und zwei Zäler trennen, Niolo und 
Tavignano. An der Oeffnung des letteren, wo der Tavignano 
mit der Restonica zufammenftrömt, liegt Corte. Drei ganz 
mit Feljen gepanzerte Höhen beherrſchen den Eingang in diefes 
Gebirgstal, während beide Flüffe durch tiefe Schluchten ihre 
Wege bahnend über Trümmergeftein in einander raufchen. 
Zwei fteinerne Brüden führen über fie hinweg. 

Die untere Stadt hat nur eine Hauptftraße, meldhe neu 
ift, ven jogenannten Corso. Auch bier überrafchte mich die 
idylliſche Stimmung, welche den corsiſchen Orten ein fo eigen: 
tümliches Gepräge verleiht. Man glaubt fih in dem ferniten 
Teil der Welt und von allem Verkehr abgejchieden. 

Chrwürdig ift die Stadt dur Erinnerungen der Geſchichte. 
In älteften Zeiten war fie Si maurifcher Könige, in allen 
Jahrhunderten al3 Mittelpunft der Inſel wichtig und durch 
ihre Feftung oftmals entjcheidend für den Gang der Kriegs: 
ereignijle. 

Diefe Akropolis Corsica’3 fteht auf einem ſchroffen, zadigen 
Selfen, welcher über dem Tavignano auffteigt. Mauern, 
Türme, die alte Stadt, melde fie umjchließt, Alles fieht 
ſchwarz aus, vermwittert, und won unabläfligem Kampf zer: 
bauen. Defter als Belgrad ift diefes Schloß bejtürmt und 
verteidigt worden. Den Grund zu feiner jetigen Geftalt 
legte Bincentello d'Iſtria im Anfang des fünfzehnten Jahr: 
hunderts. 

Man zeigt hier noch die Schießſcharte, aus welcher die 
Genueſen den jungen Sohn Gaffori's heraushingen, um den 
Vater vom Sturm abzuhalten. 


N 
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Gaffori's Name iſt die ſchönſte Zierde der Stadt Corte, 
und ſein kleines Haus ihr glänzendſtes Denkmal. Die Genueſen 
verſuchten einſt während der Abweſenheit des Helden ſich ſeines 
Weibes zu bemächtigen, wie es ihr Kunſtgriff war, die Ya: 
milien gefürchteter Corsen als Geißeln zu gebrauchen und die 
Vaterlandsliebe durch die Natur zu beſtreiten. Aber Gafforis 
Weib verſchanzte ſich in ihrem Hauſe, und verteidigte ſich 
darin mit den wenigen Freunden, die ihr zugeſprungen waren, 
die Flinte in der Hand, Tage lang. Als die Not immer 
höher ftieg, rieten ihr ihre Freunde zur Ergebung. Sie aber 
brachte ein Pulverfaß in ein untere® Zimmer, ergriff eine 
Lunte und ſchwor das Haus in die Luft zu fprengen, wenn 
man aufhöre auf die Stürmenden zu feuern. Die Freunde 
hielten Stand, bis Gaffori felbjt mit einer Corsenſchar ber: 
beifam und feine Gattin befreite. Als er ermordet war, nahm 
dafjelbe Weib feinen jungen Sohn, den man einft an jene 
Mauer des Gajtelld gebunden hatte, und ließ ihn jchmwören, 
die Genuefen zu haſſen und feinen Vater zu rähen. So that 
auch Hasbrubal mit Hannibal in alten Zeiten. 

In demjelben Haufe wohnte im Jahr 1768 Carlo Bona: 
parte mit 2ätitia; es war würdig einem Napoleon die Ent: 
jtehung zu geben. 

Diele Erinnerungen an Paoli haften an einem andern Ge: 
bäude, welches Balazzo di Corte heißt, und Gig der Regierung 
Paoli’3 mie feine Wohnung war. Da ift fein Zimmer, in 
welchem er arbeitete, ärmlih und ſchlecht, wie es dem Gejet: 
geber der Corsen geziemte. Man weiß zu erzählen, daß ber 
große Mann, nicht fiher vor den Mörberfugeln, das Yeniter 
diefes Zimmers ftet3 verrammelt hielt; und in der That fieht 
man noch die Fenfterladen mit Kork ausgefüttert. Die National: 
verfammlung hatte ihm eine Garde von 24 Mann bemilligt, 
wie ehedem Demofratien Griechenlands ihren Volksmännern 
jolde Garden gaben. Stet3 hatte er Hunde als Wade bei 





fh. Ih muß bier an feinen Zeitgenofjen Friedrich den 
Großen denken, wie auch diefer fi gern mit Hunden umgab; 
doch waren e3 Spielhunde, Altmene, Biche und andere zier: 
lihe Windhunde. 

Ein Zimmer, ehemals der Sigungsfal des Staatsrats der 
Neun, bewahrt eine jeltfame Merkwürdigkeit. Da fieht man 
nämlich noch die Stangen, welche den Baldachin über einem 
Tron tragen follten. Paoli und ein Tron! das ift unglaublib — 
hat dieſer große Bollsmann Gelüfte nad königlichen Ehren 
getragen? Man erzählt Folgendes. Eines Tags ſah man im 
Nationalpalaft einen Tron aufitellen. Er war von carmoifin: 
rotem Damaſt, mit goldenen Franſen verziert und trug über 
dem Wappen Corsica's eine goldene Krone, welche fo ange: 
braht war, daß wenn Paoli auf dem Stule jaß, fie über 
feinem Haupte ftand. Zu diejem Iron gehörten Kleinere Seſſel 
für die Neunmänner. Al3 nun der Rat in dem Sal fich ver: 
jammelt hatte, öffnete fi die Thüre und Paoli trat herein, 
in prächtigem Staatsgewand, das Haupt bevedt, ven Degen 
an der Seite, und [hritt auf den Tron zu. In diefem Augen: 
blid erhob fi ein Murmeln unter den Neunmännern, und dann 
folgte tiefe Stille. Paoli hat fih nie auf den Tron gejegt. 

Ich finde dieſe Erzählung jo oft beftätigt, daß fie zu be: 
zweifeln mir fat gewagt jcheint. Wenn fie wahr ijt, wäre 
das ein beflagenswerter Beweis, daß menſchliche Schwachheit 
überall eindringt, daß fein Sterblicher vor dem Augenblid 
fiher ift, wo ihn die Eitelkeit bejchleicht. 

Seine Feinde haben Paoli vorgeworfen, daß er nad) ver 
Königskrone jtrebte, doch thaten fie ihm Unreht, und jener 
Vorwurf wird durch die Gejhichte Lügen geſtraft. Wollte er 
vielleiht dur königliche Abzeichen jeinem Staat nad außen 
ein erhöhtes Anjehn geben, da diefer jtet3 den althergebradhten 
Titel des Königreichs Corsica führte? Sonft hat er nie fürſt— 
lihen Prunf zur Schau getragen. Er, wie alle Öliever der 

Gregorovius, Gorsica. II. 7 
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Regierung, trug die Kleidung des Landes, das Tuch Corsica's, 
und er lebte nad der jchlichteften Landesart. Die Häupter 
des Staat3 unterfchieden fih nur durh ihre Einfiht vom 
Bolt, und nur um den Franzoſen aud äußerlich den Schein 
einer geregelten Regierung zu geben, bejtimmte Paoli für den 
Staatsrat eine augzeichnende Kleidung, einen grünen Rod 
mit Goldſtreifen, den Farben Corsica's. Er ſelbſt legte ihn 
an und ließ diefes Staatsgewand von den Räten tragen, als 
die franzöfiichen Officiere zum erjtenmal nad Corte famen. 
In würdiger Weife follten die Landesregenten erjcheinen. Dies 
war ein Zugeftändniß an die franzöfiiche Etikette, das ſchon 
bedauerlich ift, weil fi Paoli hier nicht mehr frei vom Schein 
erhielt, und jene demofratijche Gleichheit durch ein paar Gold: 
treffen aufhob. So untergeordnet diefe Dinge an fih er 
icheinen mögen, jo geben fie dody zu denken. Denn die Zeit 
macht unmejentlihe Unterſchiede am Ende zu weſentlichen. 
Es liegen in ihr unfihtbare Einflüffe des Schledhten, welde 
alles Reine trüben und alles Edle verunedlen. Die Menſchen— 
welt ijt einmal jo, daß ihre erhabenjten Erjcheinungen nur 
da zu finden find, wo nad einem hohen Ziel erjt gerungen 
wird. Es hat mid in Corsica mandhmal traurig gemadt, 
wenn ich daran dachte, daß alle dieje heroiſchen Anftrengungen 
des Volks um die Freiheit fruchtlos geweſen find, daß nun 
im Lande Sampiero’3, Gaffori’3 und Paoli's die Nation der 
Eitelkeit die Herrihaft führt. Doc fchmerzlicher noch märe 
die Erfahrung, wenn der Staat Paoli's in ſich felber erkrankte 
und dem menſchlichen Eigennuß erlag. Ich glaube wenigitenz, 
daß er diefem Schidjal nicht entgangen wäre. Denn die 
wahre Sreiheit lebt nur in Utopien. Die Menſchheit ſcheint 
ihrer nur in geweihten Augenbliden fähig zu fein. 

Einmal empfing PBaoli in diefem Palajt auch eine pomp: 
hafte Geſandtſchaft. Ein tunefifches Schiff war an den Küften 
der Balagna geitrandet, und Paoli hatte den ſchiffbrüchigen 
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Barbaren nicht allein all’ ihr Hab und Gut zurüditellen, ſon— 
dern fie gaftlich verpflegen und von zwei Officieren zum Bey 
von Tunis heimwärts geleiten lajjen. Der Bey jchidte des: 
halb Gefandte, weldhe ihm feinen Dank und die Verſicherung 
bringen follten, daß er fein und jeines Volkes Freund bleiben 
wolle, und daß in feinen Staaten feinem Corsen je ein Leid 
zugefügt werden dürfe. Der Gejandte fniete vor Paoli nieder, 
und die Hand an die Stirne führend jagte er: il bey ti 
saluta e ti vuol bene. Er bradte ihm ein koſtbar bevedtes 
Pferd, zwei Strauße, einen Tiger, einen mit Diamanten bes 
fegten Säbel; und nachdem er einige Tage in Corte gewohnt 
hatte, kehrte er nah Afrika zurüd. 

In der unmittelbaren Nähe Corte's liegt das alte Francis: 
canerflojter, eine anjehnlihe Ruine. Hier verfammelte fih zu 
Paoli's Zeit das corsiſche Parlament in der Kirche, von deren 
Kanzel herab jo mander Patriot feurige Reden hielt. Der 
Freiheit wurde in diefer Kirche viel geopfert, und ihr Name 
Hang bier nicht als weſenloſe Phraje. Die ihn anriefen, 
jtarben au dafür. Im Jahr 1793 waren auf dem Platz 
vor diefem Klofter die Corsen zu einer Verſammlung ver: 
einigt; die Zeit war jtürmijch, denn der franzöfiihe National: 
convent hatte Paoli des Hochverrats angeklagt. Da Eletterte 
bier Pozzo di Borgo, jener unerbittlihe Feind Napoleons, 
gleih ihm ein Bürger aus Ajaccio, auf einen Baum und 
hielt eine begeifternde Berteidigungsrede; für infam wurden 
bier erklärt Paoli's Ankläger, die wütenden Clubbiften Arena 
und die Bonaparte, 

Menn man heute in dem ftillen Städtchen umherwandert, 
unter defjen jehattigen Ulmen ärmlich ausfehende Corsen jtehn, 
al3 wollten fie ven Tag und die Welt verträumen, jo will's 
einem gar nicht in den Sinn, daß vor faum hundert Jahren 
vie aufgeflärtefte Staatsweisheit in jolhem Erdenwinkel ihren 
Sit aufgejhlagen hatte. 
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Auch eine Univerfität hatte Baoli in Corte gegründet, wie 
er bier auch die erjte corsiſche Druderei und die erite Zeitung 
ins Leben rief. Bon dieſer hohen Schule follten ſich Auf: 
Härung und Wiſſenſchaft ala ein Lichtjtrom über die Berge 
und in alle Täler Corsica’3 verbreiten, und vor ihm jollte 
die mittelaltrige Barbarei verſchwinden. Viele wadere Männer 
gingen aus ihr hervor, tüchtige Advocaten, die auf dieſer 
Inſel meift auch Pie Schriftjteller find. Auch Carlo Bona: 
parte, Napoleons Vater, jtubirte hier. Die junge Anjtalt 
ging mit dem Berlujt der Freiheit unter. Jene wiederher— 
zuftellen, ſetzte Paoli auf feinem Todtenbett ein Legat aus, 
und jo wurde im Jahr 1836 die Hochſchule neu errichtet. 
Sie hat einen Director und fieben Profefjoren, doch erfreut 
fie ich feiner großen Blüte. PVielleiht auch möchte eine An: 
ftalt akademischer Art den Bebürfnifjen Corsica’3 weniger ent: 
ſprechen, als tüchtige Realjchulen. 

Ich habe unter den Corsen wolgebilvete Männer getroffen, 
und aud bier in Corte machte ich die Belanntjchaft eines 
Mannes, deſſen Belejenheit in der romanischen Literatur mich 
in Erſtaunen ſetzte. Es war der Sohn eines ver tapferen 
Capitäne, die nah der Schlacht bei Bonte Nuovo bis zum 
legten Augenblid die Waffen hielten, und den ich namentlid 
genannt habe. Sein Gedächtniß ift jo groß, daß er die beiten 
Stellen aus Stalienern, Franzojen und Lateinern auswendig 
fannte, und e3 ihm nicht darauf ankam, ganze Seiten aus 
Zafjo oder Arioft, lange Stellen aus Voltaire oder Macchia— 
velli, aus Livius, Horaz, Boileau und Rouſſeau herzufagen. 
Mit ihm über Literatur jprechend, fragte ich ihn einmal: lajen 
Sie je etwas von Göthe? Nein, fagte der mwolbelefene Mann, 
von den Engländern fenne ih nur Pope. 

Meine freundlihen Tifehgenofjen, unter ihnen der einzige 
corsiſche Maler, den ich kennen lernte, führten mich zu den 
Marmorbrühen Corte's. Der Stein ift von bläulicher Farbe 
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mit rötlihweißem Geäder und brauchbar für Architectur. Man 
war in der Grube bejchäftigt, einen Säulenblod den Berg 
hinunter zu ſchaffen. Dan hatte ihn auf Walzen gelegt und 
ihob ihn mit der archimediſchen Echraube bis an den Rand 
des abjhüfligen Weges, der vom Brud an die Stelle führte, 
wo die Blöde behauen werden. Der mächtige Stein fuhr hin- 
unter, wühlte fih durh, hüllte fih in eine ſchwarze Staub: 
wolfe, und fo hinabgleitend erflang er hell und rein wie eine 
Glode. Am Fuß diefes marmorreihen Berges treibt die Res: 
tonica eine Mühle, in welcher Marmorplatten gejchnitten 
werden. Man braudt fieben Tage, um einen Blod in 30 
Platten zu zerfchneiden. In Corte alfo wird Seneca’3 Aus: 
fpruch über Corsica zu Schanden: non pretiosus lapis hie 
caeditur; bier wird fein föftliher Stein gehauen. — Sonft 
beſteht Seneca’3 Wort noh in Kraft: die föftlihen Steine 
find hier todtes Kapital. 


Drittes Kapitel. 
Unter den Biegenhirten des Monte Rotondo, 


— tomo un pufo de bellotas en la mano, y 
mirandolas atentamente solto la voz a semejantes 
razones: Dichosa edad y siglos diehosos aquellos a 
quien los antiguos pusieron nombre de dorados — 

Cervantes, Don Quijote. 


Sch hatte mir vorgenommen, den höchſten Berg Corzica’s, 
den Monte Rotondo zu bejteigen, welcher eine halbe Tagereife 
ſüdweſtlich von Corte liegt und fait als Mittelpunkt der Inſel 
betrachtet werden fann. Obwol man mir die Mühe als fehr 
groß fchilderte, hoffte ich doch einen klaren Tag und hinreichende 
Entfhädigung zu finden. Am meiften war mir daran gelegen, 
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einen Blid in das noch ganz urfprüngliche Naturleben ver 
Hirten zu thun. 

Ich mietete einen Führer und ein Maulthier, und aus: 
gerüftet mit Brod und einigen Kürbisflajchen voll Wein, ritt 
ib am 28. Julius in der Morgenfrühe in die Berge hinein. 
Der Weg, ein Hirtenpfad, führt immer durch ein und das— 
jelbe Tal ver wilden Nestonica, von ihrer Mündung in den 
Zavignano hart an der Stabt bis hinauf zum Gipfel des 
Rotondo, über den ihre Quellmafjer hinabjtrömen. Das Bette 
diefes jchönen Bergitroms it jene tiefe und jchauerlihe Tal: 
ſchlucht. In der Nähe Corte's öffnet fie fih zu ziemlicher 
Breite, und da gedeihen Gajtanien: und Wallnugbäume am 
Waſſer. Weiter hinauf wird fie enger, die ſchwarzen Ufer 
türmen fich jteil zu beiden Seiten auf und tiefgrüne Urwälder 
von Pinien und Lärchen umjchatten fie. 

Das Maulthier Eletterte fiher auf den fchmalften Pfaden 
an Abgründen hin, und oft war der Blid in die Tiefe, Durch 
welche die Nestonica ſchäumt, furdhterregend. Wie die Sonne 
empor ftieg, nahm mich ein prädtiger Wald auf. ‚Herrlich 
find dieſe Riefenbäume, die Pinie mit ihrem grünen breiten 
Dah, der Lärhenbaum gleih einer Ceder fnorrig, mächtig 
aufgeftrebt und vieläftig. Die Stämme umbujht der milde 
MWaldgarten von blühenden Mirten, von hochaufgeſchoſſener 
Grifa und von Burus. Crquidend und labjam war der Duft 
von all’ dem mebdicinalen Kraut, woran die Berge Corsica's 
jo reich find. | 

Mein Führer fchritt rajch voran. Manchesmal überfiel 
mich doch ein Grauen, wenn ich mich in diefer dunkeln Felſen— 
und Waldwildniß mit ihm allein jah und er einen Blid nad 
mir zurüd warf. Er war ein häßliher Menſch und in jeinen 
Augen lag nichts Gutes. Ich follte erft nachher erfahren, daß 
an feiner Hand Blut flebte. 

In dieſer romantifhen Bergwildniß ftundenmweit reitend, 
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hört man nichts als das Rauſchen der Waller, das Schreien 
der Falken und bisweilen den hellen Pfiff eines Hirten, der 
feinen Ziegen ruft. 

Die Hirten wohnen zerftreut in Hölen oder in Capannen 
an den Abhänaen des Monte Rotondo, bis zu deſſen Kamm 
hinauf ihre Herden Klettern. Die legten Hirtengemeinden haufen 
in einer Höhe von mehr als 5000 Fuß über dem Meeres: 
ſpiegel. Ihre wunderlihen Lagerplätze haben ihre Namen. 

Nah dreiftündigem Ritt fam ih an die Rota del Dra: 
gone, das Dradenrad. Vom Ufer der Schluht ans Wafler 
binreitend, ſah ich eine ſchwarze rußige Höle vor mir, tief 
in den Fels gebogen, aus ungeheuren Granitblöden aufge: 
wölbt. Wenige Schritte vor ihrem Eingang tobte die Res: 
tonica vorüber, zwijchen Getrümmer hinwegrajend — ringsum 
Felſen und dichter Wald. Um den Eingang der Grotte waren 
als Umfriedung Steine aufgefhichtet. Ein Feuer brannte in 
der Höle, um dafjelbe fauerte die Hirtenfamilie. Ein elend 
ausfehendes Weib ſaß daran und befjerte an einem Kleide, 
neben ihr ein fieberfranfer Knabe in eine braune Dede von 
Biegenwolle gehüllt, aus der jein bleiches Geficht und jeine 
flackernden Augen fragend herausſchauten. 

Der Hirt war aus der Höle getreten; er lud mich freund: 
lih ein, abzufteigen und friſche Milch und frifchen Käſe zu 
een. Ich nahm das mit Dank an und beſah das Innere 
diefer wunderlihen Felſenklauſe. Die Grotte zog ſich tief in 
den Berg hinein und hatte Raum für eine Herde von 200 
Biegen und Schafen, welche der Hirte jeden Abend dort hinein 
treibt, fie zu melfen. Es war das fo wahrhaft die Höle des 
Polyphem, daß Homers Beſchreibung nad ihr gemacht zu fein 
ſcheinen fonnte. Denn alles fand ich hier wieder, ſelbſt vie 
Reihen von Gefäßen voll Milh und mehr als hundert Stüd 
plattrunder Käſe auf friſches Blätterwerf gelegt. Nur den 
Polyphemos jelber fand ich nicht, denn mein Wirt, fo räube: 
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riſch und wild er in feinen zottigen Kleidern ausfah, war die 
Gaſtlichkeit felbft. 

Kommen bisweilen die Banditen vom Berg zu euh? fragte 
ih den Troglodyten. — Die fommen wol, fagte der Mann, 
wenn fie hungrig find. Geht hier diefen Stein, auf dem ich 
ige — vor zwei Jahren verjtedten ſich hier zwei Banditen— 
jäger, die wollten den Serafin erlauern. Aber der fam Nachts 
berbeigejhlihen, und mit zwei Stichen hat er die Beiden auf 
diefem Stein jtumm gemadt, dann ging er wieder in die 
Berge. | 

Der Führer mahnte zum Aufbruch. Ich fagte dem Hirten 
Dank für feine Gabe, und ritt hinweg, nicht ohne Schaudern. 

Der Pfad, der nun durch die Restonica aufs andere Ufer 
führte, wurde immer fteiler und bejchwerliher. Endlich er— 
reichte ich nach zwei Stunden, vom Nebel durdhnäßt, während 
eine3 prächtigen Gewitters die legte Hirtenraft auf den Unter: 
bergen des Notondo, wo ich übernadten follte. Sie heißt Co 
di Mozzo. 

Ich hatte von den Capannen hier oben viel gehört, und 
dachte jie mir in den wilden Bergen feltiam genug, als Eleine 
Hütten im Pinienwalde oder auf duftigen Alpenhängen in 
ihäferlichfter Natur. Wie ih nun bei Donner und Blig und 
im Sprühregen ;hinaufritt, jah ich nicht3 als wüſtes Geſtein, 
titaniſch zertrümmert, durdeinandergeworfene Granitklippen 
auf dem Hange eines großen grauen, troſtlos öden Felſen— 
fegeld. Aus dem Gejtein jtieg leichter Raub empor. Das 
Grau der Negenwolten, die matten Blige, das Rollen des 
Donners, das Rauſchen der Restonica und die tiefe Melans 
holie der Berge umher jtimmte die Seele traurig. 

Cinige vom Sturm zerzaufte Lärchenbäume jtanden auf 
dem fteiljten Rand einer nadten Schlucht, durch die in Wellen: 
ftürzen von Blod zu Blod die Restonica herabfhäumte. Rings 
umber nicht3 als ödeſte Klippen und ein großer Blid in das 
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vernebelte Tal, aus dem ich heraufgelommen war. Ich fuchte 
mit den Augen lange die Capannen, auf die mein Führer 
binwies. Endlich ſah ich fie im Geftein und den feltfamjten 
Hirtenjtaat vor mir, beftehend aus vier Wohnungen im ur: 
Iprünglichiten Bauftil der Welt, ja vielleicht mit weniger Kunft 
gebaut als Termiten oder Biber an ihre Häufer zu menden 
wiſſen. 

Jede dieſer Hütten beſteht aus vier Wänden von über 
einander gelegten Steinen. Sie ſind etwa 3 Fuß hoch. Auf 
ihnen liegt ein Dachgiebel von ſchwarzberußten Baumſtämmen 
und Brettern, welche mit großen Steinen beſchwert ſind. Eine 
Deffnung in der Vorderwand dient als Thüre. Der Rauch 
ſucht durch diefe feinen Ausgang und quillt aus dem Dad 
oder aus den Wänden, wo immer er eine Rite findet. Bor 
der Hütte umſchließt eine Umfriedung von Steinen einen fleinen 
Raum, in weldhem Gefäße ftehn. In deſſen Ede erhebt fi 
der palo, ein Pfal mit wenigen Aeſten, an melden Keſſel, 
Kleidungsftüde und Striemen von FZiegenfleifh hängen. 

Ein paar zottige Hunde fprangen mir entgegen als ich auf 
die Capanne zuritt, und die Hirtengemeinde, Männer und zer: 
lumpte Kinder, krochen aus den Hütten heraus und betrachteten 
neugierig den Fremdling. Sie fahen feltfam genug aus in 
diefen wüſten Steinen, den pelone, ihren zottigen braunen 
Mantel umgeſchlagen und das rote berretto auf dem Kopf, 
die Gefichter bronzen und dunfelbärtig. Ich rief ihnen zu: 
Freunde, gebt einem Fremden Gaſtfreundſchaft, der über Meer 
gefommen ift die Hirten von Co di Mozzo zu bejuhen. — 
Sie riefen freundlih: Evviva! und Benvenuto! 

Tretet in die Capanne, jagte der Eine, und trodnet euch 
am euer; drinnen ijt es warm. Ich zwängte mich ſogleich 
dur die Thüre, neugierig, das Innere zu ſehen. Ich fand 
einen dunklen Raum von etwa 14 Fuß Länge und 10 Fuß 
Breite — da war fein Gerät, fein Stul, fein Tifh, nichts 
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als der nadte ſchwarze Steinboden, die nadten ſchwarzen 
Steinwände und ein Rauch des Kienfeuerd, welcher mir uns 
erträglich fhien. An der Wand brannte auf dem Boden ein 
mächtiger Holzſtamm, ein Kefjel hing darüber. 

Angelo, mein Wirt, breitete die Dede, die ih mitgebracht 
hatte, auf dem Boden aus und gab mir den Ehrenplag jo 
nahe am Feuer ald möglih. Bald fauerte darum die ganze 
Familie, das Weib, drei Keine Mädchen und ein Bube, der 
Hirt, ih und mein Führer. Die Capanne war voll. Unterdeß 
warf Angelo einige Striemen getrodneten Ziegenfleiihes in 
den Keflel, und Santa fein Weib holte Käſe und Mil. 
Das Geded war hirtenmäßig, die Tafel nämlich bejtand aus 
einem drei Fuß langen abgerandeten Brett, welches auf die 
Erde gelegt wurde. Darauf ftellte die Hirtin ein hölzernes 
Gefäß voll Milh, einen platten Käfe und ein Brod. Eßt, 
jagte fie, und denkt, daß ihr bei armen Hirten jeid; zu Abend 
geben wir euch Truten (Forellen), denn mein Sohn ijt ge: 
gangen fie zu fijchen. 

Hole den Broccio, fagte der Hirt, das ift das Beite was 
wir haben, und es wird euch fchmeden. Ich war auf den 
Broccio neugierig; ich hatte ihn ſchon in Corte al3 den 
größten Lederbifjen der Inſel und als die Blume der Hirten= 
induftrie preifen hören. Santa bradte ein bevedtes rundes 
Korbgefleht, ftellte e8 vor mich hin und that es auseinander. 
Da drinnen lag denn der Broccio, weiß wie Schnee. Es 
ift eine Art geronnener ſüßer Ziegenmild. Mit Rum und 
Zuder genofjen iſt's allerdings ein Lederbifien. Die armen 
Hirten verlaufen einen Broccio-Kuchen in der Stadt für 1 
oder 2 Franken. 

Wir langten mit den Hollöffeln mader in den Broccio — 
nur das Weib und die Kinder durften nicht mit eſſen. So 
am Feuer auf dem Boden fauernd in der engen, ganz; von 
Rauch erfüllten Capanne, um mich her wilde und neugierige 





107 


Gefihter, den Holzlöffel in der Hand, überfam mich die 
Laune, und ich hob an das Leben der Hirten auf den Bergen 
zu preijen, melde fich genügen lafjen mit dem was ihre Herden 
geben, und das Elend von Mein und Dein und die goldne 
Sorge de3 Palaſts nicht fennen. 

Aber der wadere pastore fhüttelte den Kopf und fagte: 
vita povera, vita miserabile! 

Und fo iſt es in der That. Diefe Menſchen führen ein 
jehr elendes Leben. Bier Monate lang, Mai, Juni, Juli 
und Auguft haufen fie in dieſen Gapannen, alles entbehrend 
was das Leben menjhlih macht. In ihrer Welt gibt es 
feinen andern Wechjel als den der Elemente, von Sturm, 
Wolken, Regenflut, Hagel und Sonnenwärme; Abends ein 
trauriges Lied, ein Lamento zur Schalmei, eine Banbiten: 
gejhichte am Feuer, ein Jagdftüd vom Muffro und vom 
Fuchs, und hoch über fih und um fih die Riejenpyramiden 
des Urbergs und die geftirnte Herrlichkeit des Aeters, in der 
Bruft vielleicht, trog der vita povera, ein genügfames, hei— 
teres, gottergebenes und ehrlihes Menjchenher;. 

Wenn der Morgen graut, erheben fi diefe armen Men: 
ihen von dem harten Boden, auf dem fie in ihren Kleidern 
ohne Dede geichlafen haben und jagen die Herden auf ihre 
MWaidepläge. Dort verzehren fie ihr dürftiges Mal, den Käfe 
und die Milh. Die Alten, welche zu Haufe bleiben, liegen 
in der Capanne am Feuer oder bejhäftigen fi mit der not: 
bürftigften Hausarbeit. Abends kehrt die Herde heim und 
wird gemolfen, und dann bricht wieder die Naht an, und 
e3 ift Zeit fich niederzulegen. 

Der Schnee und die Regengüffe des September vertreiben 
die Hirten aus ihren Bergcapannen. Dann fteigen jie mit 
den Herden nad der Küfte hinunter. Dort haben fie in ber 
Regel ihre wohnliheren Hütten, in denen oft aud das Weib 
mit den Kindern den Sommer über bleibt. Meine Wirtin 
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Santa war das einzige Weib im Hirtenftaat Co di Mozzo, 
welcher aus fech3 Familien beſteht. Warum, jo fragte ich 
fie, feid ihr in dieje düftre Capanne herauf gezogen? Gebt, 
fiel Angelo ein, fie ift heraufgefommen ſich zu erfriihen. Sch 
bätte beinahe aufgelacht, wie er dies jagte, denn der Rauch 
in der Hütte prefte mir Tränen aus und die Atmojphäre 
war infernalifh. Ich follte alfo den elenden Steinhaufen gar 
als Sommervilla betradten, wohin eine Familie gefommen 
war fich zu erquiden. Ya, fagte Angelo, wie ich ein bedenk— 
lihes Gefiht machte, unten ift es warm und hier oben weht 
der Bergwind, und das klare Wafjer fommt herunter, das 
ift frifch wie Eis. Wir leben jo wie es uns Gott gejegnet. 
— Mir aber war, wie Angelo ſprach, und ich die lachenden 
braunen Kindergefihter um mich ber ſah, als wäre ih auf 
den wunderbaren Berg der Brahmanen gefommen, und als 
wäre Angelo Jarhas aller Brahmanen und Bergphilojophen 

Meifefter. Er ſprach ernit, kurz, und war ſchweigſam wie 
_ einem Philoſophen ziemt. 

Angelo bejaß 60 Stüd Ziegen und 50 Stüd Schafe. Der 
Ertrag der Milch ift gleichwol nicht groß. Im Sommer reicht 
er hin die Familie notdürftig zu nähren. Der Broccio und 
der Käſe wird unten verkauft, aus dem Erlös wird Brod und 
das Kleid beſchafft. Im Winter gibt3 wenig, denn die Milch 
geht drauf die jungen Lämmer und Ziegen zu füttern. Mancher 
Hirt hat einige hundert Stüd in feiner Herde. Wenn e3 an 
die Teilung unter die Kinder fommt, gilt es das Glüd der 
Patriarhen zu haben und die Herde zu mehren. Die Aus: 
fteuer einer Hirtentochter bejteht in 12 Ziegen wenn fie arm, 
wenn fie reich ift, nad dem DBermögen. 

Die Nebelwolke hatte fih verzogen. Ich trat heraus in 
die frifhe Luft. Die Hirten ſaßen auf den Steinen umber, 
aus ihren hölzernen Pfeifen rauchend. Sie wählen unter ſich 
den Aelteften oder den Angefehenften zu ihrem Vorſtand und 
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Friedensrichter. Mich überraſchte dieje Wahrnehmung, die ich 
zufällig machte; denn fie ließ mich in dieſer Hirtendemofratie 
einen Blid gleihjam in den Urzuftand der menſchlichen Ge: 
meinjhaft und in die Anfänge der Staatenbildung thun. So 
können denn nicht ſechs Menjchen neben einander leben ohne 
daß ihre Gefellihaft zu einer Regel wird, aus ver fich Ge— 
jege entwideln. Jh grüßte den Kleinen ſtämmigen Podeſtà 
vol Achtung, und indem ich ihn ſchweigend betrachtete, dünkte 
er mir noch ehrmwürdiger zu fein als Dejoces, der erfte und 
weiſeſte aller Könige der Meder. 

Neben den Sapannen bemerkte ich Eleinere überbedte Stein: 
hütten von runder oder von längliher Form. Das waren die 
BVorratsfammern. Angelo öffnete eine kleine Thüre in der 
jeinigen, und in das Innere hineinkriehend winkte er mir 
ihm zu folgen. Ich begnügte mich hineinzujehn. Da lagen 
auf grünen Zweigen die platten Käje und in Eleinen Körben 
Kugeln von weißlicher Ziegenbutter. 

Nun ſetzte ih mich auf einen Stein und zeichnete die — 
Hütten. Die ganze Gemeinde umringte mich und drüdte ihr 
höchſtes Vergnügen aus. Es wollte ein jeder gezeichnet fein, 
um nachher in Paris gebrudt zu werden, wie fie jagten. 

‘Sie blieben dabei daß ih aus Baris fei, und ih konnte 
ihnen gar nicht begreiflich machen daß es außer Paris noch 
ein Sand gebe, welches Germania heißt. Germania aljo, 
jagte mein Wirt, heißt euer Paeje, und dieſes Paeje hat 
Könige, und es gehört zu Paris, Dabei blieb es denn. 
Die Nachmittagsſonne ſchien warm und lodte mich in die 
Berge. Ich nahm die Hirtenfinder mit mir, Antonio einen 
Jungen von 13 Jahren, der wie ein zottiger Bär ausjah, 
Paola Maria und Fiordalija. Fiordalija heißt auf deutſch 
Lilienblume. Man denke ſich diefe 12jährige Lilienblume vom 
Monte Rotondo in einem zerfegten Kleide, die dunklen Haare 
wild um das braune Gefiht hängend, und mit nadten Füßen 
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flint wie eine Gemſe auf den Felſen Eetternd. Ihre Augen 
waren munter wie die Augen der Bergfalfen und ihre Zähne 
weiß wie Elfenbein. Wir botanifirten an der Restonica. Ich 
ſah ſchöne rote Nelken auf einer mir ſchwer erfteiglichen Feljen: 
fante und wies darauf hin. Aspettate! rief die Lilienblume, 
und wie ein Blig war fie hinweg und oben hinauf gefprungen, 
und nad kurzer Zeit mit einer Handvoll Nelken wieder unten. 
Nun metteiferten die Kinder im Klettern und tanzten auf den 
gefährlihen Felsblöden gleih den Kobolven, furchtlos, denn 
e3 waren die Kinder des Berges. Als wir wieder nad Hauſe 
zurüdfehrten und über die Nestonica hinüber mußten, jprang 
die Lilienblume ins Waffer und machte ſich das tolle Vergnügen, 
mich maidlich zu taufen. Ich fand in den Bergen unjern rot: 
blühenden Fingerhut in großer Zahl. Die Kleinen Teufel brachten 
mir davon die Menge, und heimfehrend umfränzten wir bie 
rauchende Capanne mit einer Guirlande der fchönen Gift: 
blumen — ein Schmud, welcher ihr jchmwerli noch mider: 
« fahren war. Und dies follte das Feltzeihen fein, denn für 
gute Menſchen ift es immer ein Felttag, wenn ein Gaſt in 
ihr Haus einzieht. 

Die Lilienblume hatte eine närrifhe Freude an der Guir— 
lande. Morgen, jo fagte fie, wenn ihr oben auf dem Berge 
fein werdet, da werdet ihr eine blaue Blume finden, die üt 
die allerfhönite Blume in ganz Corsica. — Wenn du es 
jagit, Fiordalije, jo wird es wahr fein und ich werde morgen 
die blaue Wunderblume finden. 

So kam der Abend in der großen ftillen Wildniß. Mive 
von dem Tage jehte id mich vor den Capannen nieder und 
betrachtete das wechjelvolle Schaufpiel der Wolfenbildung. Die 
Nebel ftiegen aus den Schlünden, und von den Bergen an 
gezogen und abgeftoßen ballten fie fih in ven Tälern zufams 
men, oder zerflogen und zergingen in die Gewölke, welche fih 
langfam über die Berggipfel von oben herunterwälzten. Die 





111 





Herden famen beim. ch betrachtete mit Vergnügen dieſe 
langen Züge von ſchwarzen zierlihen Ziegen und von ſchwarzen 
Schafen, denen die armen Hirten ihr Dafein verdanken. Jeder 
trieb oder Iodte fie durch einen hellen Ruf in eine Umzäunung 
neben jeiner Hütte, wo er fie melkte. Diefe Arbeit geht ſchnell 
von jtatten. Der Hirt figt unter der Herde und greift eine 
Ziege nad der andern bei den Hinterbeinen. Alle Thiere ruft 
er bei Namen, jedes fennt er genau, und irgend eine Marke, 
hbauptfählih am Ohr ift das Zeichen, welchem Befiger das 
Thier gehört. Bierzig Stüd Ziegen meines Hirten gaben 
einen nur mäßigen Eimer voll Milch. 

In der Umzäunung bleiben die Herden bei Naht. Die 
zottigen Hunde beſchirmen fie, nicht vor dem Wolf, der in 
Corsica nit zu finden ift, aber wol vor dem Fuchs, welcher 
in den Bergen auffallend ftarf und mutig ift und die Lämmer 
überfällt. Der Roſſo und der Muftaccio meines Wirtes waren 
ein paar prächtige Hunde. 

Unterdeß fam der ältefte Sohn mit feiner Beute an Fo— 
zellen heim, und Angelo rüjtete das Abendmal. Es fiel mir 
auf daß ftet3 der Mann kochte und nicht das Weib. Wollte 
er vielleiht feinen Gaſt ehren? Denn jonft ſteht das Weib 
in Corsica in niedrigem und dienendem Verhältniß. Wie 
ih nun das bedachte, fiel mir ein, daß ja auch beim Homer 
die Männer alles jelber verrihten, das Fleiſch an den Spieß 
jteden, braten und vortragen; und da hatte ich denn den 
Menſchen der epifhen und einfahen Culturzeit leibhaftig 
vor mir. 

E3 gab eine Brodjuppe, Käfe und Mil und zur Aus: 
zeichnung des Gaftes gebratenes Ziegenfleiih. Denn der wol: 
geborne und göttlihe Ziegenhirt nahm das Fleiſch vom palo 
und nad uralter Menjchenweife ftedte er es an einen Spieß, 
und am Feuer knieend hielt er es über die glühenden Kohlen. 
Sorgjam wurde das abtröpfelnde Fett von Zeit zu. Zeit auf 
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ein Stüd Brod gedrückt, auf daß.von dem duftigen Lenden— 
jtüd das Köftlichjte nicht verloren gehe. Die Forellen kochte 
er in einer Brühe von Ziegenfleifh, und als fie nun gehörig 
gejotten waren, jtellte er fie vor mich hin, jchöpfte mir aus 
dem großen Löffel und gab mir aus demjelben Löffel zu efjen, 
jo viel als das Herz begehrte. Ich jah es den Kindern an ; 
den Augen an, daß dies ein ungewöhnliches Mal war, und 
noch vortreffliher hätte e3 mich erquict, wenn jene auch hätten 
mitejjen dürfen. 

Nun die Naht in der Capanne. ch war gefpannt darauf, 
wie wir uns in dem engen Raum einrichten würden. Doch 
war es ſchnell geihehn. Die Dede ward für mich auf die 
Erde gebreitet, ich ftredte mi an der innerjten Wand darauf 
bin, und des Menjhen Sohn hatte niht3 worauf er jein 
Haupt legen follte. Ich ſah Angelo an. Göttlicher und weifer 
Angelo, fagte ih, mögeſt du dieje meine Rede hören und in 
deinem Herzen wol erwägen. Niemals, fo ſchwöre ich bir, 
war Schmwelgerei meine Gewohnheit, immer aber ein Kopf: 
kiſſen. Wenn du mir aljo ein fiffenartiges Ding geben willſt, 
fo wird das eine der edeljten Thaten deines Lebens jein. 
Hierauf jann Angelo der Ziegenhirte nah, und nachdem er 
nachgeſonnen und alles reiflih erwogen hatte, reichte er mir 
den Zaino feinen Ziegenſchlauch und ſprach die geflügelten 
Worte: nun fohlaft, und felicissema notte! 

Nah und nad legten fih auch die Andern nieder, Weib 
und Kinder auf nadter Erde, den Kopf an die Wand gelehnt. 
Angelo aber legte fi) neben die Schwelle, neben fi das 
Heinjte Kind Maria, dann Santa fein Weib, die Lilienblume, 
Paola Maria und id. So lagen wir friedlih beifammen, 
alle die Füße gegen das Feuer hingekehrt. Es dauerte nicht 
lange, jo waren fie in Schlaf gejunfen, und id betrachtete 
mit Freude diefe glücklich fhlummernde Gymnofophiften-Familie 
und gedachte des tieffinnigen Sancho, wie er den zu preiſen 
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anbob, welcher den Schlaf erfunden hat, „ven Mantel, ver 
alle menjhlihen Sorgen zudedt, das Ejjen, das den Hunger 
ftillt, da3 Waſſer, das den Durft vertreibt, das Feuer, das 
die Kälte erwärmt, die Kälte, die die Hiße milvert, und kurz 
das allgemeine Geld, für welches alle Dinge gekauft werben 
fönnen, die Wage und das Gewicht, welches den Schäfer und 
den König gleih macht.“ Die rote Glut übergoß die wunder: 
liche Gruppe mit ihrem Schein. Ich bevauerte, daß ich nicht 
Maler war. Aber die entjegliche Hite des Harzbrandes und 
fein Raud ließen mih nicht fchlafen. ch ſtand von Zeit zu 
Zeit auf und ftieg über die Schlafenden durch die Thüre ins 
Freie. Ich kann jagen, ich jtieg aus der Capanne geradezu 
in eine Wolfe, denn diefe hatte Berg und Hütten bededt, und 
fo ftieg ih au3 der Hölle in ven Himmel, und wieder zurüd 
aus dem Himmel in die Hölle, 

Die Naht war falt und nebelfeucht, doch verzogen fich die 
Wolfen, und der unendlihe Himmel warf feine Myriaden 
Lichter auf die Nebel, die Felfenzaden und die dunkeln Lärchen— 
bäume. Ich jaß lange an der braufenvden Restonica, deren 
wilde® Rauſchen diefe erhabene, äterreine Naht durchbrach. 
Nimmer noch war mir der fehauerlihe Geiſt der Einfamleit 
jo nahe gelommen, als in diefer Naht unter ſchwarzen Feljen: 
bergen, am Wellenfturz eines rafenden Baches, jo hoch in den 
Wolfen, auf der Urftätte ver Natur, unter wilden Hirten, auf 
fremder Inſel mitten im Meer verloren. In folhem Augen: 
blid möchte das Gefühl der DVereinfamung das Gemüt er: 
ſchrecken und der plöglihe Gedanke kränft die Seele, wie das 
menſchliche Weſen doch nur ein Atom fei — vielleiht auch 
könnte dies Geiftesatom feine Beziehung zu allen ihm ver: 
wandten auf einmal verlieren, vergeflen, im leeren Raume 
bleiben. Aber fiehe da! die Seele breitet von dem einfamen 
Ssnjelberge ihre. Schwingen aus, und heiter ſchwingt fie ſich 
zu dem Heimiſchen und durdhfliegt wandernd das Geijterreich, 

Gregorovius, Corsica. 11. 8 
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und ift nimmer allein. — Ich horche in die Berge: manch— 
mal ift’s, als ftoßen fie ein wildes Gelädhter aus — es ift 
die Restonica, melde fo rast. Diefe Steine find ftumme 
Zeugen von alten, fürdterlihden Schöpfungsqualen, Kinder 
der feurigiten Umarmungen de3 Uranus und der Gäa. | 

Die kalte Luft trieb mich wieder ans Feuer. Endlich vor 
Müdigkeit eingefchlafen, weckte mich plößlicd die helle Stimme 
Santa’3, welche mehrmals rief: spettacoli divini, spetta- 
coli divini! Sie legte ihre Kinder zurecht, die fih in 
fomifehen Stellungen umhergeworfen hatten. Die Lilienblume 
lag wie eine Schlange zujfammengeringelt halb über ihrer 
Mutter, die Heine Paola aber hatte ihren Arm um meinen 
Hals gefhlungen. Das Kind hatte vielleiht eine Eule im 
Schlaf gehört oder den Bampyr im Traum gefehn, melcher 
fommt, das Herzblut auszufaugen. 

Ich verbradte den Reit der Nacht fitend und in die 
Flamme blidend und unterhielt mi damit, mir die Keßer 
zu vergegenmwärtigen, welde die heilige römifhe Kirche zu 
Ehren Gottes verbrannt hat. 


— — 0... 


Viertes Kapitel. 
Der 6erggipfel. 


Der Morgen graute. Ich ging hinaus und erfriſchte mich 
an den Wellen der ſchlummerloſen Restonica, welche jung und 
klar vom Felſen ſprang und in das Tal hinunterraste. Der 
Quell bat ein fchönes Leben. Nah zwölf Stunden eines 
wonneſamen Laufes dur die immergrünen Wälder jtirbt er 
in den Waflern des Tavignano. Ich gewann die Restonica 
lieb. ch kenne ihre ganze Lebensgefchichte, denn von ihrem 
Urſprung an habe ich fie an einem Tage bis an ihr Ende 
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begleitet, und manden herrlihen Trunk hat fie mir kredenzt. 
Ihr Wafler ift fo klar, fo frifh und jo leicht wie der Aeter, 
und im ganzen Lande Corsica ift e3 weit und breit berühmt. 
Nie trank ich befferes Waſſer, es hat mich mehr gelabt als 
der köſtlichſte Wein. Diefer unvergleihlihe Quell befigt eine 
ſolche Schärfe, daß er Eifen in fürzefter Zeit fpiegelblant 
reinigt und e3 vor Roſt bewahrt; ſchon Boswell weiß, daß 
die Corsen zur Zeit Paoli's ihre roftigen Flintenläufe in die 
Restonica jtedten, um fie zu reinigen. Alle Kiefel und Steine, 
welche der Quell überflutet, macht er fchneeweiß, und bis zu 
feiner Mündung in den Tavignano ift fein Bette oder fein 
Ufer mit diefem milchweißen Geſtein geziert. 

Als ih meinen Führer aufforderte, nunmehr auf den 
Gipfel des Rotondo zu fteigen, geftand er, daß er den Weg 
nicht wiſſe. Es wurde nun Angelo mein Führer auf ven 
Berg. Nach drei Uhr des Morgens begannen wir die Wande— 
rung. Sie war gefahrlofer aber unendlich mühevoller als ich 
geglaubt hatte. 

Es erheben fih mehrere Feljenfämme über einander, die 
man erjt zu erjteigen hat bis man zum Trigione, dem letzten 
Vorberg des Rotondo, gelangt. Es ift eine gewaltige Scala, 
die bier die Natur über einander gelegt hat, von Kolofjal: 
ftufen aus dem präctigften rötlichen Urgranit; plumpe Gigan: 
ten, welche den Himmel ftürmen, elsblöde mit den Riefen- 
händen fallend, möchten fie bejchreiten. Blod liegt hier über 
Blod, ungeheuer und ungeftaltet wie die Urzeit und fo grau, 
ins Unendliche fort emporgetürmt, daß der Menfchenfuß ver: 
zagen will. Das überftrömende Herbftwafjer hat den Granit 
oft jo jehr geglättet, daß der ſchöne Stein große Flächen dar: 
bietet, melde wie im Fluß erjtarrt zu fein fcheinen. Das 
Waſſer rinnt aus taufend Rinnen in unerfhöpfliher Fülle, 
Der Baumwuchs aber hört auf, nur Erlenbüfche bezeichnen 
den fpringenden Lauf der Restonica. 
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Nah zwei Stunden hatten wir den Trigione erflettert, 
und vor uns lag der befchneite Berggipfel. Seine zerfplitterten 
Felſen bilden einen fraterförmigen Halbtrichter, und dieje Form 
hat dem Berge den Namen gegeben. Wo dies ungeheure 
Amphitheater ſich öffnet, liegt dunkel hingegoſſen ein fleiner 
Gee, der Lago di Monte Rotondo, von grünen Wiejen janft 
umfränzt; ein eifig kühler Trank in granitner Riefenjchale. 
Sihneefelder ziehen ih vom See bis zum Gipfel auf, in der 
Ölutzeit des Hundsgeftirnd und unter dem 42jten Breiten: 
grade, unter füdlihem Himmel ein feltfamer Anblid. Sie 
waren mit einer Eiskruſte überlegt und hauchten eine kalte 
Luft aus. Aber obwol ich in ver Region des ewigen Schnees 
war, blieb die Zemperatnr angenehm friſch und erquidlich, 
ohne je empfindlich zu werben. 

Der Gipfel erfhien nahe genug, und doch mußten wir 
zwei volle Stunden mit großer Anſtrengung oft auf Händen 
und Füßen uver das Getrümmer klettern, ehe wir ihn er: 
reihten. Am fjchwierigften war der Aufgang über einen 
Schneeftreifen, auf dem der Fuß nicht haften wollte Wir 
halfen un, indem wir mit einem fpigigen Stein nad und 
nah Stufen ausfhlugen, in melde wir vorfihtig den Fuß 
ſetzten. So gelangten wir endlich jehr erſchöpft auf die äußerfte 
Spite, melde von einem grauen durdriffenen Obelisfen ge— 
bildet wird und in einem ſchmalen Zaden endigt, jo daß 
man ihn umklammernd auf ſchwindelnder Felfenhöhe gleihjam 
ſchwebend ſich erhält. 

Von dieſem 2764 Meter hohen Gipfel Corsica's überſah 
ich denn den größten Teil der Inſel und das Meer zu ihren 
beiden Seiten, ein Anblick, den einmal gehabt zu haben man 
ſein Lebenlang ſich freuen darf. Der Horizont, welchen man 
vom Rotondo überblickt, iſt bei weitem großartiger als der 
des Mont-Blanc. Weit hin ſchweift der Blick in die ſtralenden 
Meeresfernen, hinaus über die toscaniſchen Inſeln nach dem 


114 





Feftland Italiens, welches bei heitrer Luft die weißen See: 
alpen und den ganzen Uferbogen von Nizza bi3 nah Rom 
zeigt. Auf der andern Seite tauchen die Berge Toulons auf, 
und fo fchließt dies wunderbare Panorama Meere, Eilande, 
die Alpen, die Apenninen und Sardinien in einen Zauber: 
ring. Nicht ganz fo glüdlih war mir die Stunde, denn die 
raftlo® aus den Schluchten fi fpinnenden Dünfte entzogen 
mir einen Teil der Ferne. Nah Norden fah ich die Halbinfel 
Gap Corſo lang ausgeftredt wie ein Dolh, nad Often die 
Ebenen der Küſte in fanften Linien niederfteigend, die Inſeln 
de3 toscanifhen Meer3, Toscana felbft, nah Weſten die 
Golfe von Prato, Sagone, Njaccio und Valinco. Deutlich 
zeigte ſich Ajaccio auf feiner Landzunge in der ſchönen Bat, 
eine Reihe von meißen Häufern, die auf dem Meer ſchwim— 
mende Schwäne zu fein fchienen. Das Meer ſelbſt glich einem 
Lichtocean. 

Nach dem Süden zu verſperrt der breitbruſtige Monte 
d'Oro die Ausſicht in das Inſelland. Viele Berggipfel, wenig 
kleiner als der Rotondo und ebenfalls vom Schnee umglänzt, 
zeigen ſich umher, wie der Cinto und der Capo Bianco nach 
Norden zu, die Gipfel des Landes Niolo. 

Die Inſel ſelbſt erſcheint als ein ungeheures Felſenſtelett. 
Der Monte Rotondo liegt zwar nicht auf der Gebirgskette, 
welche jie von Norden bis zum Süden durchzieht, fondern auf 
einem etwas öſtlich fortgewichnen Zweige. Aber der Stand: 
punkt erlaubt einen Blid in das ganze Bergfyitem und fein 
riefige3 Zellengewebe. Man fieht die Hauptfette nahe vor fich, 
von dieſem Grat die Gebirgärippen nach beiden Seiten parallel 
fortlaufen und Reihen von Tälern bilden, melde bebaut und 
bewohnt find. Jedes vderjelben ijt von einem Fluß durch— 
jtrömt, und wiederum ftrömen vom Hauptgebirgsjtod die drei 
großen Zlüffe der Infel, nach der Oftküfte der Golo und Ta: 
vignano, nad dem Welten ver Liamone. 
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Blidt man vom Gipfel in deſſen nächſte Umgebung, jo 
erfhridt man vor den Feljenwüjten und todtenjtillen Berg: 
ruinen rings umher. Die Blöde liegen hier endlo3 ungeheuer 
wie ein Mal des Kampf3 der Clementargeijter mit dem Licht 
des Himmels. Fürchterlich fteile Bergwände bilden ein Ge 
webe von öden Tälern. In den meijten derfelben liegt mitten 
inne ein Heiner unbewegter See. Ye nahdem er Licht oder 
Schatten vom Himmel oder von den Felfen empfängt, ift feine 
Farbe azur, grau oder tieffjhwarz. ch zählte mehrere folder 
Geen rings umher, den Rinoſo, Mello, Nielluccio, Pozzolo, 
aus denen Quellen nah der Restonica hinunterfließen,, ven 
Driente, aus welchem fie jelbjt entipringt. Weiter nach Nord— 
weit lag vor mir das berühmte Hirtenland Niolo, das höchſte 
Beden Corsica's, und fein ſchwarzer See Nino, aus weldem 
der Tavignano entjpringt. 

Alle dieſe Seen find jehr Kleine und tiefe Waſſerbecken; 
die meijten wimmeln von Forellen. 

Man hört, auf dem Gipfel ſtehend, bejtändig die Waſſer 
raufhen, die zum Teil ihre unterirdifhen Wege jich bahnen 
müffen. Alfo jtrömt dieſe ftarre Felſenwildniß dennoch von 
lebendigen Quellen über, deren Segen in die Täler quillt und 
Cultur und Menfchengejellihaft möglih macht. Da fieht man 
an den Hängen dieſer Berge tief unten hie und da ein Dorf 
und grüne Gärten fowie Streifen gelblicher Felder. 

Das Gemwölf umzog allmälig die Gipfel, wir mußten hinab: 
fteigen. Wir nahmen den bejchwerlihen Rüdweg nad ver 
Geite de3 Lago di Pozzolo. Dort erhebt fih der gewaltige 
State, ein Felskoloß des Rotondo und die mädhtigfte Granit: 
pyramide des Berges. Schwarze Binnen und Baden umitarren 
ihn, und chaotiſches Urgeftein, in unzählige graue Trümmer 
zerfehmettert und herabgejtürzt, bevedt feinen plumpen Fuß, 
der ſich in das melandolifhe Felſental Pozzolo hinabjentt. 

In den Riten des Gefteind ftand die blaue Wunderblume, 
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von der mir Fiordaliſe geſagt hatte, daß ich ſie finden würde. 
Angelo hatte fie gepflückt und rief mir zu: ecco, ecco, lu 
fiore! Jh nahm fie aus feiner Hand; es war unjer Vergiß— 
meinnidt. Gamillen, Taufenpfhön und Ranunfeln blühten 
in Menge in dem Geftein des Gipfels jelber, und den Rand 
der Schneefelder zierten unſere Veilden. 

Es foftete gar große Mühe über das Geftein des rate 
hinwegzuſteigen, und endlich drüber weggefommen, drohte ung 
ein Schneeftreif den Weg zu verfperren: der Ziegenhirte wollte 
ihn umgehen, doch hätte e3 mir al3 einem Nordländer zu jehr 
wehe gethan, dies vortrefflihe Rutſchfeld unbenugt zu laſſen. 
Ich feste mic alfo auf Angelo’3 Pelone und fuhr getroft 
hinunter. So bin ich denn in der Sommerfonnenglut und 
obenein in Stalien, unter dem 42. Breitengrade auf Schnee 
gefahren. 

Wir hielten unfer Frühſtück am Fuß eines Kegel, und 
gejtärkt durch etwas Brod und friſches Wafler wanderten wir 
weiter abwärts. Vergeben ſah ih mich nad den milden 
Thieren um, melde die Felfen des Monte Rotondo bewohnen, 
nad dem Muffro nämlih und dem Banditen. Wiewol mir 
Angelo verfiherte, daß deren genug in dem Geklüft haufen, 
an dem wir vorübergingen, konnte ic doch feinen entdeden. 
Ich jah nur ein einziges vogelfreieg Weſen auf jener Höhe, 
die zierliche Bergamfel, einen grauen Bogel mit rot:, ſchwarz— 
und mweißgefiederten Flügeln. 

Das corsifhe Wildfhaf, der Muffro oder Mufflone, -ift 
ein jehr merfwürdiges Erzeugniß der Inſel. E3 ijt ein ſchönes 
Thier mit fpiralen Hörnern, braunfhwarz und feidenhaarig, 
und ſtark von Gliedern. E3 lebt in den höchſten Regionen 
des ewigen Schnee und fteigt immer höher hinauf, je mehr 
die Sommerfonne diefen von den Bergen zehrt. Tags jehmweift 
e3 um die Felfenfeen, wo e3 grüne Weide findet, Nachts 
ſucht es wieder den Schnee. Denn der Muffro jchläft auf 
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ihm, fein Weibchen wirft auf den Schnee die Jungen. Wie 
die Gemfe ftellt au der Muffro Schildwachen aus. Bis: 
weilen fommen diefe Wildſchafe im harten Winter unter die 
Ziegen der Hirten, und man fieht fie oft in den Tälern von 
Pivario, von Niolo und von Guagno friedlich neben den 
Herden meiden. Das junge Thier läßt ſich zähmen, nicht jo 
das alte. Man jtellt ihnen häufig nah, und wenn man in 
den cordifchen Bergen eine Jagd ‚toben hört und Schub auf 
Schuß in den Felfen donnert, fo weiß man, es wird gejagt 
der Muffro oder der Bandit. Beide find Wildbrüder und 
gleihe Berggenofjen und Elimmen bis zum ewigen Schnee. 

Nach dreiftündigem Herabfteigen erreichte ih die Capannen 
wieder, und da mein Zwed erfüllt war, erjchienen mir dieſe 
Hütten fo traurig und ihre Luft im Vergleich zu dem reinen 
Aeter, den ich eben geatmet hatte, jo erbrüdend, daß ich nad 
einer Stunde Raft das Maulthier fatteln ließ und mich auf 
den Rüdweg nah Corte machte. Freundlich jagte ih dem 
guten Völkchen von Co di Mozzo Lebewol, und wünfchte ihnen, 
daß ihre Herden fi mehren möchten wie die Herden Jacobs 
und daß es ihren Kindern mol erginge. Sie geleiteten mic 
alle bi$ zum Ausgang der Capannen, und wie ich hinabritt 
riefen mir Männer und Kinder noch ein ehrlih gemeintes 
Evviva nad, 

Nah einigen Stunden befand ich mich wieder in der 
climatifhen Region, wo Gaftanien und Citronen reifen; ic 
hatte aljo an einem Tag vom ewigen Schnee herab bis in 
die Gärten Corte's drei Zonen durchwandert, was einer Reife 
gleihfommt vom hohen Winter Norwegens bis zu den Süd— 
ländern Europa's. 
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Fünftes Kapitel. 
Vendetta oder nidt? 


Nicht ganz im Frieden follte ih von dem ftillen Corte 
iheiden, und das verfhuldete mein Führer auf den Monte 
Rotondo. Nach der Stadt zurüdgefehrt erfuhr ich erft, welchem 
jähzornigen Menfchen ich mich anvertraut hatte. Obwol er 
mir die Unmahrheit gefagt und, des Weges auf den Gipfel 
nit kundig, mid genötigt hatte, den Ziegenhirten Angelo 
zum Führer zu nehmen, gab ih ihm dennoch den vollen 
vorausbedungenen Lohn. Aber der Menfch forderte in ber 
unverjehämteften Weiſe noch die Hälfte darüber. Seine und 
meine Worte zogen einige corsifhe Herren herbei, welche fich 
meines Rechtes annehmen mwollten. Seht, fagte der Eine zu 
dem Führer, dies ift ein Fremder, und der fremde hat. bei 
und immer Recht. Ich entgegnete dem artigen Parolaten, 
daß ih mein Recht nicht al3 Fremder fondern als Menſch 
beanfprude und die Behörde der Stadt augenblid3 angehen 
würde, wenn der MWütende mich noch weiter beläftige. Der 
warf feinen Lohn auf den Tifh und indem er rief, daß er 
fh an dem Deutſchen jhon zu rächen willen würde, jtürmte 
er davon. Auf diefes fam die Wirtin der Locanda herbei 
und ſagte mir, ich jolle auf meiner Hut fein, denn der Menſch 
jei in höchſtem Maße jähzornig, im vorigen Jahr habe er 
einen Burfhen auf dem Marft erſtochen. 

Beftürzt fragte ih nah dem Grunde Weil, fagte die 
Wirtin, der Quchefe den kleinen Bruder des Menjchen ge: 
ihlagen hatte, der fih an den Wagen gehängt, wie Kinder 
thbun. Der Knabe lief weinend und Elagend zu feinem Bruder, 
und diefer fprang augenblidd mit dem Dold dem Burſchen 
nach und mit einem Stoß hat er ihn gemordet, 

Wie hat man ihn beftraft? — Mit fünf Monaten Ge: 
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fängniß, denn man konnte ihm die That nicht jo recht be: 
weifen. — Nun ich gejtehe, la giustizia Corsa € un po’ 
corta. Aber, gute Frau, Ihr Fanntet die jähe Art dieſes 
Menſchen, wußtet daß er Blut vergofjen, und doch habt Ihr 
mir diefen Teufel felber zum Führer beftellt und ließet einen 
Fremden ohne Waffen mit einem Mörder in das einjame 
Gebirg ziehn? 

Ich glaubte, Herr, Ihr würdet es ihm an den Augen 
anjehn, auch habe ih Euch ein paar Male zugeblinzelt. Der 
Menſch hatte fih angeboten, und wenn ih der Grund ge: 
weſen wäre, daß Ihr ihn abmwiefet, dann hätte ich’3 mit ihm 
gehabt. 

Sept erjt fiel mir ein, daß die gute Frau, wie ich mit 
dem Führer hinwegzog mich fragte: wann denkt Ihr wieder 
zu kommen? und daß fie auf meine Antwort: nach zwei 
Tagen, die Achſeln zudte und mit den Augen etwas zu 
fagen ſchien. 

Nun laßt's gut fein, fagte ih, ich gebe dem Menſchen 
nicht einen Quatrino mehr, al3 Recht ift, und dabei foll es 
fein Bewenden haben. Abends fam ver Wütende und holte 
fih von der Wirtin befcheiden fein ihm gebührendes Gelb. 
Aber obmwol er fo fein Unreht eingejehen zu haben jdien, 
glaubte ih doch mich hüten zu müſſen, und ging Nachts 
nit vor die Stadt. 

Am folgenden Abend machte ich einen Spaziergang in 
Begleitung de3 mir befannt gewordenen Officierd. Vor dem 
Tore ſah ih ein Heines Probeſtück corsiſchen Temperament. 
Ein Junge von ungefähr 15 Jahren hatte ein Pferd an einen 
Zaun gebunden, und fteinigte dafjelbe, ganz außer fich wor 
Wut und finnlos gleih einem rafenden Thiere kreiſchend. 
Wahrſcheinlich hatte das arme Thier ihm nicht gehorchen wollen. 
Ich blieb ftehen, und indem mich eine folche Bosheit erbitterte, 
rief ih dem Burfchen zu, daß er aufhören folle, das Pferd 
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zu fteinigen. Augenblid3 jagte mir mein Begleiter: um 
Himmel3 willen, kommen Sie und feien Sie ftil. — Ich 
that, wie er fagte, und war nicht wenig nachdenklich über 
die Scene und die beforglihe Weife in der mein Begleiter 
mir die Worte halblaut zugerufen hatte. Es war das auch 
ein Blid in die Zuftände der Corsen. 

Nah kurzer Zeit jagte der Burſche auf feinem Pferd vor- 
über, wie ein NRachegeift, die Haare flatternd, das Geficht 
flammend, die Augen zwei Blitze — die ganze Erſcheinung 
jach vorüber wie ein Wutausjauchzen. 

In dem Augenblid fiel mir ein, daß ich doch unter Bar: 
baren war, und mid überfam eine plößlihe Sehnſucht nad 
Florenz und feinem milden Bolt. 

Indeß häufte fih auf diefem Gange das Unheimliche. 
Denn faum eine Pierteljtunde weiter in die Berge hinein: 
gefommen, ſah ich meinen Führer, feine Flinte gefchultert 
jeitab vom Wege auf eine nahe Höhe gehen und auf einem 
Feljen niederfigen, das Gewehr auf die Kniee nehmend. Ich 
wußte nit, ob er noch einen Groll auf mich habe und Böjes 
im Schilde führe, aber e8 war möglid. Ich zeigte ihn 
meinem Begleiter; denn nicht ein Zeichen von Furt fehen 
zu laſſen, ging ich ruhig vorüber, doch dünkte mi der Gang 
ein wenig jhwül. Er wird nicht auf euch ſchießen, ſagte mein 
Begleiter, wenn ihr ihn nicht dur ein Wort beleidigt habt. 
Thatet ihr aber das, jo fann man für nicht3 ftehen, denn 
diefe Menjchen können eine Beleidigung nicht ertragen. Und 
jo ſchoß er denn auch nicht, und dies war recht freundlich 
von diefem Bampyr, dem armen Teufel wollte ich jagen, ber 
mehr unglüdlih als jhuldig zu. nennen if. Denn mehr 
jündigt hier die Natur al3 der Menſch. Das Blut, das in 
den corsiſchen Bergen vergoffen wird, fließt jelten um ge: 
meine Habfuht, Gewinn und niedres Gut, zu allermeift um 


falſche Ehre. 
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Sechstes Kapitel. 
Von Torte nad Ajaccio. 


Die Straße nah Ajaccio ſteigt nach Süden bi3 zum Monte 
d’Oro mehrere Stunden lang auf. Sie führt dur ein wol: 
bebautes Hügelland und herrliche Caftanienhaine Nichts ift 
lachender als die Landſchaften des Cantons Serraggio, mwelder 
ehemals die Pieve Venaco war. Bäche, die vom Monte Ro: 
tondo herabfließen, durchſtrömen ein grünes Land, auf defjen 
Hügeln Dörfer ftehen, wie Pietro, Caſa Nova, Riventofa 
und Poggio. 

Poggio di Venaco bewahrt die Erinnerung an Arrigo 
Colonna, welcher im zehnten Jahrhundert Graf Corsica’3 ge 
wejen war. Im Vorüberfahren hafht man manches Bild ro: 
mantifcher Sagen auf, und das ift von Wanderfreuden immer 
ein gutes Teil. Arrigo war jo ſchön von Geſtalt und jo 
holojelig von Weſen, dab er Bel:Mefjere hieß; mit diefem 
Namen lebt er noh im Munde des Volks. Schön und edel 
war auch fein Weib, und feine fieben Kinder waren alle Lieb: 
lih und jung. Aber feine Feinde wollten ihm die Herrfchaft 
rauben, und ein grimmiger Sarde verſchwor fih mit ihnen 
gegen fein Leben. Eines Tags überftelen ihn die Mörder und 
erftahen ihn, und die fieben Kinder nahmen fie und warfen 
fie in den Heinen See „ver fieben Näpfe.” Wie nun die 
böfe That gejchehen war, erhob fi eine Stimme in ben 
. Lüften, die Hagte und rief: Bel Meſſere ift topt! armes 
Gorsica, nun hoffe fein Glüd mehr! — Alles Volt hob an 
zu Hagen um Bel Meſſere. Sein Weib aber nahm Scilv 
und Sper, und mit den Vafallen zog fie vor das Schloß 
Zralavedo, in welches die Mörder fich geflüchtet hatten; das 
Schloß brannte fie nieder und ſchlug alle Mörder zu Tod. 


Heute fieht man noch auf den grünen Hügeln Venaco's in 
mander Naht neun Geifter herumjchweifen, das find die 
Öeifter des Bel Meflere, feines MWeibes und der fieben armen 
Kinder. 

Es war Sonntag. Das Bolt wandelte in den Dörfern 
umber, und zumeift faßen fie wie die Väter in uralten Tagen 
um die Kirche — ein fhönes Bild: in der Sabbatruhe feiernve 
Menſchen, welche den Gottesfrieden halten. Doch aud Sonn: 
tags und vor der Kirchthüre kann plöglih ein Flintenſchuß 
fallen, und dann gibt’3 eine andere Scene. 

Bei Vivario wird die Gegend wüſter und die Berge werden 
bedeutender. Bor der Schwelle der Kleinen Kirche jteht mancher 
ftil und betrachtet einen Grabftein. Auf ihm fteht der latei- 
niſche Bibelvers gefchrieben: Maledicetus qui percusserit 
clam proximum suum et dicet omnis populus amen. 
Verflucht fei wer feinen Nächten heimlich erfhlägt, und alles 
Volk wird jagen Amen (5 Moſ. Cap. 27). Der Stein er: 
zählt eine Gefchichte der Blutrahe aus dem fiebenzehnten Jahr: 
hundert; unter ihm liegt der Bluträcher begraben. Geſegnet 
jei das Andenken des Geiltlihen, der diefen Fluch aus der 
Bibel nahm und auf den Stein ſchrieb. Er ift, fo jagt man, 
der Talisman Vivarios; denn auf ihm fteht die legte Blut: 
rahe des Dorf3 verzeichnet. Wäre doch die Hand die ihn 
ſchrieb eine Riefenhand gewejen, und hätte fie in Riefenlettern 
über ganz Corsica fchreiben können: Maledietus qui per- 
cusserit clam proximum suum et dicet omnis populus 
amen!- 

Ein Blodhaus mit einer Befagung von zehn Mann jteht 
in den Bergen Vivario's, einfam und mild gelegen. Hier 
ſchließt fih das große Tal des Tavignano, und ein Höhenzug 
bilvet die MWafjerfcheide zwifhen ihm und dem in entgegen: 
gejegter Richtung nah S.W. bis Ajaccio hinftrömenden Gra— 
vone. An der Grenze beider Täler ftehen zwei bejchneite Berge, 
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der Renoso und der Monte d’Oro, der nur um wenige Meter 
Heiner ift al3 der Rotondo und ihn an mächtigen Formen 
übertrifft. 

Viele Stunden lang hat man ihn vor Augen. 

Nun fährt man zmwifchen beiden Bergen durch den herr: 
lihen Forft Vizzavona. Er beiteht größtenteild aus Lärden: 
bäumen (pinus larix), die oft eine Höhe von 120 und eine 
Dide von 21 Fuß erreihen. Da ich die Cedern Aſiens nit 
fenne, darf ich behaupten, daß der Lärdhenbaum Corsica's ver 
erhabenfte aller Bäume ift, den ich noch irgend ſah. Ihn zu 
jehn in feiner ftillen, dunkeln Majeftät auf den gemaltigen 
Felfen jener Berge, war für mid jtet3 ein entzüdenver An- 
blid. Diefem faiferlihen Baum mill es wol geziemen, daß 
er auf Granit ftehe. Er wächst hoch hinauf über den Felien, 
welchen feine Wurzeln gewaltfam durchdringen, und an vielen 
Stellen, die nur der Adler oder das Wildſchaf kennt, ſteht er 
majeftätifh da. Es gibt im Walde auch Pinien, Rotbucen, 
immergrüne Eichen (Ilex) und Tannen. Biel Wild birgt fid 
bier, namentlih Hirſche, welche in Corsica Hein find; das 
Wildſchwein zieht fih nah den Küjten hinab, wo e3 eifrig 
gejagt wird. 

Der Fort von PVizzavona ift der zweite an Größe nächſt 
dem von Aitone im Canton Evifa, welcher zu Ajaccio gehört. 
Alle diefe Forften ftehn in gebirgigen Gegenden. Einige ge 
hören dem Staat, die meiften den Communen. Auch bier 
find noch große Schäße zu heben. Ich jah eine Schlange im 
Wege fih fonnen. Nur zwei Schlangenarten befigt Corsica 
und fein giftige Thier, außer einer Spinne, Malmignatte 
genannt, deren Biß plögliche Erfaltung des Körpers und bi 
mweilen den Tod herbeiführt, und außer der giftigen Ameije 
SInnafantato. 

Es war Mittagszeit, al3 ich den Forft durchzog. Die 
Luft war erftidend heiß, aber der Wald bot feine Fühlen 
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Quellen, Ueberall riefeln fie von den Felfen dem Gravone 
zu, ihr Waſſer ift kalt und leiht. Seneca muß niemals 
corsiſche Bergquellen gekoftet haben, weil er in jeinem Epi— 
gramm jagt, daß die Inſel feinen Trunk Wafjers habe. 

Endlih erreihten wir das Bergjoh, den höchſten Punkt 
der Straße nad Ajaccio, welcher 3500 Fuß über dem Meeres: 
jpiegel liegt. Es ift dies der Paß von Vizzavona, der in 
mandem corsiſchen Liede genannt wird. 

Nun fällt der Weg in das Gravonetal hinunter. Diefes 
fruchtbare Tal wird von zwei Bergfetten gebildet. Die nörd— 
lihe geht vom Monte d'Oro aus und endet oberhalb Ajaccio 
in der Punta della Parata. Gie trennt das Waffergebiet des 
Gravone von dem des Liamone Die ſüdliche läuft vom 
Monte Renoso in paralleler Richtung fort und trennt das 
Gravonetal vom Tale Brunelli. Zu beiden Seiten des Fluffes 
itehen Ortjchaften auf den Bergen. Sie jahen freundlicher 
aus, als ih fie no in Corsica gefunden hatte. 

Der erjte Drt iſt Bocognano, welder nahe vor dem milden 
Schlund von Pizzavona liegt. Rings umher waldbedeckte 
dunkle Berge mit bejchneiten Häuptern, die ganze Gegend von 
einem ernten, großen Charakter. Arme Hirten wohnen bier, 
ſtarkes und tapferes Voll. Wer nit von der Mil fi 
nährt, nährt fih von der Gaftanie. Viele wirken den Pelone. 
Waffen find bier überall. Der Anblid fo kräftiger Männer 
mit ihren Doppelflinten, der Carchera und dem braunen 
Wollenrod ftimmt gut zu den büftern Alpenbergen und den 
Binienforften rings umher. Eiſern jehen diefe Bergcorsen 
aus, wie ihre Fucili, die fie tragen. Das Volk ſchien mir 
hier im Mittelalter ftehen geblieben und eingerojtet zu fein. 

Der Weg fällt immer ab nad Njaccio zu. Endlich ſahen 
wir den Golf. E3 war fünf Uhr Abends als mir uns der 
Stadt nabten. Reicher bebaute Hügel, Weingärten und Oliven 
und eine fruchtbare Ebne, das Campoloro genannt, in welches 
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das Gravonetal am Golf endigt, verfündigten die Hauptftadt 
Corsica's. Sie zeigte fih endlich als eine in den Golf ge 
zogene Linie von meißen Häufern zu Füßen einer Hügelfette 
und umgeben von Billen. Eine Reihe von Ulmbäumen führt 
längs des Golf in die Stadt, und fo betrat ih den Hei: 
nen Heimat3ort de3 melterfchütternden Mannes mit freudiger 
Erregung. 


Drittes Bud. 


Erſtes Kapitel. 
Afaccio. 


Ajaccio liegt am nördlichen Ende eines Golfes, welcher 
zu den herrlichſten der Welt gezählt wird. Seine beiden Ufer— 
linien find von ungleicher Länge. Die nördliche iſt die kürzere; 
ſie läuft in weſtlicher Richtung fort bis zur Punta della Parata, 
einer Landſpitze, vor welcher die Iſole Sanguinarie oder Blut— 
inſeln liegen. Die ſüdliche Seite zieht ſich mit vielen Ein— 
ſprüngen weit bis zum Cap Muro, um welches herumfahrend 
man in die Bai Valinco gelangt. 

Man ſieht auf dem nördlichen Ufer keine, auf dem ſüd— 
lichen wenige Ortſchaften und mehre Türme und Fanale. Das 
Nordende des Golfs überragen hohe Berge, unter ihnen der 
Pozzo di Borgo; es ſind die Grenzgebirge des Gravonetals, 
welches im fruchtreichen Campo di Loro endigt. 

Man behauptet, daß Ajaccio eine der älteſten Städte Cor— 
ſZica's ſei. Die fabelnden Chroniſten leiten fie von Ajax ab, 
andere von Ajazzo dem Sohn des trojaniſchen Fürſten Corso, 
welcher mit Aeneas in das Weſtmeer wanderte, Sica, eine 
Nichte der Dido, entführte und der Inſel ſo den Namen gab. 
Nah den Angaben des Ptolemäus lag an dieſem Golf Urei— 
nium, welches das Adjacium des früheiten Mittelalter ge: 


weſen fein foll, und diefe Stadt wird ftetS mit den ältejten 
Gregorovius, Gorsica, 11. 9 


der Inſel, mit Aleria, Mariana, Nebium und Sagona ge: 
nannt, Städten die untergegangen find. 

Das alte Ajaccio. Tag aber niht auf der Stelle des heu: 
tigen, fondern auf einem nörbliher gelegenen Hügel, San 
Giovanni. Auf feiner Spite ftehn no die Trümmer eines 
Caſtells, castello vecchio genannt, und ehedem jah man 
dort die Ruinen der alten Kathedrale, auf denen die Biſchöfe 
Ajaccio’3 lange Zeit fortfuhren ſich einweihen zu laffen. Sie 
find verfhmwunden; nicht3 verrät mehr, daß hier eine Stadt 
geftanden hat. Aber man fand in den Weinbergen viele 
Römermünzen und große Gefäfle von terra cotta in ovaler 
Form, aud Graburnen, welche jedesmal ein Skelett und einen 
Schlüuſſel enthielten. Man will dort au die gewölbten Grä: 
ber der Maurenkönige gezeigt haben, welche verſchwunden fint. 

Die neue Stadt legte mit der Citadelle die Bank des hei: 
ligen Georg im Jahre 1492 an. Gie war der Sitz eines 
Leutnant, und erft im Jahr 1811 wurde fie zur Hauptftadt 
der Inſel erhoben, auf Betreiben der Madame Letitia und 
des Cardinals Feſch, welche ihren und des Kaiſers Geburtsort 
auszeichnen wollten. 

Bon jenem Hügel San Giovanni überfieht man die Stadt 
und ihre Umgebung am beiten. Sie gewährt das freundlichſte 
Bild, und kein anderer Ort Corsica’3 kommt ihr gleih. hr 
Horizont ift herrlich. Wolkenhohe Berge weit ins Land hin: 
ein, der majeftätifhe Golf in azurblauem Licht, der Himmel 
des Süden? und eine italienische Vegetation; man kann ſich 
feinen befjeren Verein denken, und da liegt nun ein harm: 
lofes Städtchen von 11500 Einwohnern, im Laub der Ulmen: 
bäume verjtedt, und gebietet über eine Gegend, welche be: 
ftimmt zu fein fcheint, eine Weltjtadt zu tragen. 

Auf einer Landzunge, deren Spite das Caſtell einnimmt, 
reiht fih die Stadt auf und zieht fich meiter zu beiden Seiten 
am Golf entlang. Die Ulmen und PBlatanen fegen fi in 
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der Hauptitraße, dem Cours Napoleon, fort. Denn diefe ift 
eigentlich die Fortjegung der Straße von Corte. Man hat fie 
zum Teil in die Felſen fprengen müjlen, von denen zwei noch 
an ihrem Eingang ftehn. In diefem Corso verwandeln ſich 
die Ulmen in Orangenbäume von ziemliher Höhe, melde der 
Straße ein reiches Anſehn geben. Die Häufer find hoch aber 
ohne ſchöne Architektur. Charakteriftifch find die grauen Fenfter: 
laden, melde man in Corsica liebt, während fie in Stalien 
von einer muntern grünen Farbe zu fein pflegen. Diefes Grau 
jtumpft die Gebäude ab und madt fie monoton. Alle anfehn: 
liheren Häufer des Corso ftehn auf der rechten Seite, das 
fleine Gabrieltheater, die zierlihe Präfectur und eine Militär: 
caferne, | 

Mich überrafhte die ländlihe Stille auf allen dieſen 
Straßen; nur ihre Namen rufen den Wanderer an und er: 
zählen die Gefhichte Napoleons. Da lieft man cours Napo- 
leon, rue Napol&on, rue Fesch, rue Cardinal, place 
Letitia und rue du roi de Rome. Die Grinnerung an 
Napoleon ift die Seele der Stadt, und fo geht man einher 
in Gedanken an den wunderbaren Menfchen und an feine Kind: 
heit, aus einer Gaſſe in die andere, und bald find fie alle 
durchwandert. WBarallel mit dem Cours Napoleon läuft die 
Straße Feb. Jene führt auf den Plat des Diamanten am 
Meer, dieſe endigt in dem Marktplag und führt nad dem 
Hafen. Das find die beiden Hauptftraßen und Hauptpläße 
Ajaccio's. Kleine Seitengaffen verbinden fie und durchſchneiden 
alle die Landzunge Die Stille ift fo recht einlavdend zum Er: 
innern, und fo ftill liegt auch der blaue Golf vor den Bliden 
ausgebreitet. Man fieht ihn fait aus jeder Straße. Nirgend 
bleibt das Auge in Mauern gefangen, denn bie Hauptitraßen 
find breit, die Pläge groß, mit grünen Bäumen bepflanzt, und 
Meer und Delberge, melde hart über dem Städtchen auf: 
fteigen, bliden überall herein wo man gehen und ftehen mag. 
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Ajaccio ift Landftadt und Seejtadt zugleih, man lebt vort 
mitten in der Natur. | 

Abends belebt ji der Corso und der Diamantplag. Die 
Mufitbande fpielt; in Gruppen geht, fteht das Volk umber. 
Die Frauen tragen meift ſchwarze Schleier, die vom Mittel: 
ftand die malerische Faldetta. Man kann fi einbilvden irgenwo 
auf einer ſpaniſchen Küfte zu jtehn. 

Ich fenne wenige Plätze, die eine fo ſchöne Anficht ge 
währten, als diefer Diamantplat. Unmittelbar an ihm rau: 
ſchen die Meereswellen, nach der Lanpfeite zu fchließen ihn 
freundliche Häuferreihen, darunter ein ftattlihes Militärhofpital 
und ein zierlihes Seminar der Priefter, und hart über ihm 
ftehbt ein grüner Berg. Eine fteinerne Wehr faßt ihn gegen 
den Golf ein; mit wenigen Schritten ift man am Strand, 
welchen ein Baumgang umkränzt. 

Ich fand nichts Angenehmeres in Ajaccio al3 am Abend, 
wenn der Weftwind über den Golf wehte, dort zu luſtwandeln 
oder auf der Wehr zu figen und das Panorama von Meer 
und Bergen zu betrachten. Der Himmel jtrahlt dann im feen- 
haften Licht; die Luft ift fo Har, daß die Milchſtraße und der 
Benusftern lange Schimmer über den Golf werfen und die 
Mellen von einem fanften Glanz wiederſcheinen. Wo fie 
ſchwanken oder ein worübergleitender Kahn Furchen hinter fi 
zieht, erzittern fie won phosphorescirenden Funken. Gerade 
über hüllt fih das Ufer in Naht; Fanale brennen auf den 
Zandfpigen, und an den Bergen fieht man mächtige Feuer 
lodern. Dort brennt man nämlih um die Zeit des Auguft 
die Bufchmwälver nieder, um urbares Land zu gewinnen, wel: 
ches dur die Aiche zugleich gebdüngt wird. Ich fah diefe Feuer 
Zage lang fortlovern. Tags wälzen fie weiße Dampfwolken 
über die Berge, Nachts leuchten, fie über dem Golf wie Bul: 
fane, und dann wird die Nehnlichkeit mit Neapel überraſchend. 

Auch der mit Bäumen bepflanzte Marktplag iſt nicht min: 
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der ſchön. Man überſieht hier den Hafen, der durch einen 
granitnen Molo, eine Anlage Napoleons, begrenzt wird, Ein 
Kai von Granit ſchließt die Meerfeite des Platzes. An feinem 
Eingang fteht Ajaccio's Hauptbrunnen, ein großer Würfel 
aus Marmor, aus dejlen Seiten das Wafler in halbrunde 
Beden ftrömt. Er ift ftet3 umlagert, und niemals fonnte ich 
diefe Gruppen von Waſſer fchöpfenden Frauen und Kindern 
betradhten, ohne an die Brunnenfcenen des alten Tejtaments 
zu denken. In einem heißen Lande ift die Wafjerquelle wahr: 
haft die Quelle der Poefie und der Gefelligteit ; Feuerherd 
und Brunnen find die altgeheiligten Sammelpunkte der menjd: 
lihen Gemeinſchaft. — Die Weiber jchöpfen hier nicht mehr 
mit Erzgefäßen wie in Baftia, fondern mit Heinen Tonnen 
oder Krügen von Terra Cotta, über deren Deffnung ein Hentel 
geſchlagen ift. Auch diefe Krüge find althergebradht; fie haben 
aber auch Steingefäße mit langem ſchmalem Halje, melde 
ganz und gar etrugfifch ausfehen. Die armen Leute auf der 
unfruchtbaren Inſel Capraja erwerben fib zum Teil ihren 
Unterhalt mit der Anfertigung folder Gefäße, welche weit und 
breit verjendet werben. 

Auf demjelben Marktplatz fteht vor dem Stabthaufe eine 
Marmorftatue Napoleons, auf einem übertrieben hohen und 
unfhönen Piedeftal von Granit. Die Anfchrift lautet: dem 
Kaijer Napoleon feine Vaterſtadt am 5. Mai 1850, im zweiten 
Jahre der Präfidentichaft Louis Napoleons. Lange hatte fich 
Yjaccio um ein Denkmal Napoleons bemüht und immer ver: 
geblih. Die Ankunft eines Kunftwerfs in Corsica war daher 
ein nicht Kleines Ereigniß. Nun traf es fih, daß die Familie 
Bonaparte einjt dem Herrn Ramolino die Statue eines Ga: 
nymed ſchickte. Als dieſe ausgefchifft wurde und das Volk 
ſie erblickte, hielt es den Adler des Zeus für den Kaiſeradler, 
den Ganymed für Napoleon. Es ſammelte ſich auf dem Marft: 
plag und verlangte, daß man die Bildfäule fofort auf dem 
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Brunnenmwürfel aufitelle, damit man envlih den großen Mann 
in Marmor vor fih habe. Indem die mwadern Gorsen 
den trojaniihen Jüngling zu ihrem Landsmann Napoleon 
machten, ſchienen fie die Fabel der Chroniften zu beftätigen, 
daß die Ajacciner von einem Prinzen Troja's abjtammen. 

Eigentlih war die ſchöne Napoleonbilvjäule des Floren- 
tinerd Bartolini für Ajaccio bejtimmt; man wurde indeß um 
den Preis nicht einig, und fo ſchmückt Bartolini's Werk dieſe 
Stadt nit. Die Statue Napoleons in Ajaccio ift eine mittel: 
mäßige Arbeit Zaboureurs. Sie ift eine Confularftatue. Der 
Conſul blidt auf das Meer, von der winzigen Vaterſtadt in 
das Clement hinausgewendet. Er trägt die römiſche Toga 
und einen Lorbeerkranz; die rechte Hand hält ein Steuerruder, 
welches auf der Weltkugel aufitehbt. Die Idee ift gut, denn 
im Angefiht des Golf3 iſt das Steuerruder ein natürliches 
Symbol, zumal in der Hand des Infulaners. Der Beſchauer 
verweilt hier bei der Gejchichte nicht des vollendeten, ſondern 
de3 werdenden Herrjcherd, indem er die Kleine Welt Ajaccio’s 
um jich ber fieht, auf welder der gewaltigſte Menſch Euro: 
pa's als Kind und Jüngling umberging, nicht wiljend wer 
er fei und wozu ihn das Geſchick beitimmt hatte Dann 
Ihweift die Erinnerung wieder auf das Meer und in dieſem 
Golf hier fieht man das Schiff ankern, mweldes den General 
Bonaparte von Egypten nach Frankreich tıug. Nachts ſaß er 
am Bord und durchflog mit haftiger Seele die Zeitungen, die 
man für ihn auftreiben fonnte, und bier war es, wo er den 
Entihluß faßte, jenes Steuerruder zu ergreifen, mit dem er 
dann nicht Frankreich allein, jondern ein Kaifertum und die 
halbe Welt regieren ſollte, bis e3 in feinen Händen zer: 
brah, und der Mann von Corsica an der Inſel Sanct He: 
lena ſcheiterte. 

Dem Maejtrale nicht ausgefegt wie die Bai ©. Fiorenzo, 
jondern von allen Stürmen gefhügt, könnte diefer Golf die 
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größeften Flotten bejhirmen. Aber der Hafen iſt tobt. Ein: 
mal in der Woche bringt ein Dampfihiff aus Marfeille 
Nachrichten und Gebraudsartifel. Ich hörte oft die Corsen 
Lagen, daß die Vaterſtadt Napoleons, obwol durd eine un: 
vergleihlihe Lage und Zone fo fehr begünftigt, nicht3 mehr 
ſei al3 ein Städtchen irgend einer Provinz von Frankreich. 
Wie gering der Abjag der Waren und wie dürftig die hei: 
miſche Induſtrie ift, zeigt glei ein Umgang auf dem Markt: 
plaß, wo die meiften Verkaufsläden im Untergefho& der Häufer 
fich befinden. Man fieht nur das notdürftigfte Handwerk, 
namentlih Schneider und Schuhmacher; was nah Luxuswaren 
ausſieht, hat ein veraltetes Anfehn. 

Ich fand eine einzige Buchhandlung in Ajaccio, aber aud) 
diefe ift mit einem Kleinwarenlager verbunden, und Seife, Band, 
Meſſer und Flechtwerk verkauft man dort neben Büchern. Doch 
hat das Stadthaus eine Bibliothek von 27,000 Bänden. Lucian 
Bonaparte legte zu ihr den Grund, und man jagt, er habe 
ſich durch dieſe Bücherfammlung größere Verdienjte um Corsica 
erworben al3 durch fein Epos in zwölf Geſängen: La Cyrneide. 
Auch die Präfectur befigt eine ſchätzenswerte Bibliothek, nament: 
lich ift ihr Archiv reih an Documenten corsiſcher Geſchichte. 

Sm Stabthaufe wird die Bilderfammlung aufbewahrt, 
welche der Cardinal Feſch feiner Vaterjtadt vermaht hat. Es 
find 1000 Bilder an der Zahl. Die armen Bürger Njaccio’s 
fönnen dieſe Gemälde nicht aufitellen, weil fie fein Mujeum 
dafür haben. Sie liegen alſo ſchon feit Jahren in der Rumpel: 
fammer. Feſch bejtimmte auch fein Haus zu einer Stiftung, 
erſt für die Jefuiten, dann zu einem Collegium, welches jet 
jeinen Namen trägt. Es befteht aus einem PBrincipale und 

12 Lehrern für verfchiedene Wifjenfchaften. 
Groß ift die Armut Ajaccio's an Anftalten, wie an öffent: 
lihen Gebäuden. Sein größter Schat iſt das Haus Bonaparte, 
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Zweites Kapitel. 
Die Tasa Bonaparte, 


Aus der Gafle S. Charles tritt man auf einen Eleinen 
vieredigen Pla, in Ulmbaum fteht dort vor einem gelb: 
grau übertündten Haufe von drei Stodwerfen, mit plattem 
Dah, mit ſechs Fenftern und mit verbraudt ausfehenden 
Thüren. An der Ede dieſes Haufes liest man die Aufjchrift 
„Place Letitia.“ | 

Keine Marmortafel jagt dem Fremden, der aus Italien 
fam, wo die Häufer großer Menſchen ihre Inſchriften tragen, 
daß er vor der Casa Bonaparte jteht, Er Elopft an der Thüre; 
feine Stimme antwortet; alle Fenſter find mit grauen Laden 
verfperrt, al3 befinde fih das Haus im Verteidigungsſtande 
der Vendetta. Kein Menjch zeigt fih auf dem Plag. Alles 
ringsum jcheint hinweggeftorben oder hinweggeſcheucht von dem 
Namen Napoleon, . 

Endlih erihien ein alter Mann an einem enjter der 
Nachbarſchaft und befchied mich nach zwei Stunden mieberzu: 
fommen, wo er mir den Sclüffel beforgen wollte. 

Bonaparte’3 Haus, feither wenig verändert, wie man mir 
verjicherte, ift immer die Wohnung einer angejehenen Familie 
geweſen. Dies zeigt fein Ausfehn, und geradezu ift es ein 
Palaft zu nennen im Bergleih mit der Hütte, in welcher 
Paoli geboren wurde. Alle Geräte find aus den Zimmern 
verfhmwunden, nur die Tapeten hat man auf den Wänden ges 
laſſen, und aud fie find veraltet. Der Fußboden, welcher 
nad corsifhem Gebrauch mit ſechskantigen roten Fliefen aus: 
gelegt ift, zeigt ſich ſchon hie und da ſchadhaft. 

Einjt glänzte diefes Wohnhaus von einem großen Samilien- 
leben und von froher Gaftlichkeit, heute gleicht e8 einem Todten— 
gewölbe, und vergebens juht man nad einem Gegenftand 





umber, an dem die Bhantafie einen Anhalt für die Gefchichte 
der rätjelhaften Bewohner fände, 

Ich weiß niht, wann das Haus gebaut wurde, doch jeher: 
ih ift e8 alt. Damals beberrihte Genua die Inſel, und 
vielleicht erfüllte Ludwig XIV. die Welt mit feinem und mit 
Frankreichs Ruhm. Ich dachte an die Zeit, da der Meifter 
dieſes Haus richtete und feinen üblichen Segen fprah, und 
nah geheiligter Sitte die Sippſchaft die Familie hineingeleitete, 
welche e3 hatte bauen lafjen; ahnungslos, daß einft das launen- 
hafte Schidjal Kaiſer- und Königskronen über dieſes Dach 
ausfhütten würde, und daß es die Wiege eine länderver— 
ihlingenden Fürſtengeſchlechts werden jollte. 

Die erregte Phantafie ſucht fie in diefen Zimmern und 
fieht fie um ihre Mutter verfammelt, Kinder, gewöhnlich wie 
andere Menſchenkinder, Schulbuben, melde bei ihrem Plutarch 
oder Julius Cäſar ſchwitzen, vom ernten Vater und vom Groß: 
onfel Lucian gemeiftert, und die drei jungen Schweitern, 
welche ſorglos und ziemlih mild aufwachſen wie ihre Nach: 
barinnen in der halbbarbarifhen Inſelſtadt. Da ift Sofeph, 
der ältefte, da Napoleon der zmweitgeborne, Lucian, Louis, 
Serome, da Caroline, Elife und Pauline, die Kinder eines 
Notard von mittelmäßigem Einkommen, der mit den Jeſuiten 
in Ajaccio unausgefegt und vergebens Procefje führt, ein ihm 
beftrittenes Gut zu gewinnen, deſſen feine ſehr zahlreihe Fa— 
milie benötigt if. Denn die Zukunft feiner Kinder macht 
ihm Sorgen. Was werden fie einmal in der Welt werben, 
und auf welche Weife ein wolhabendes Dafein fih fihern? — 

Und fiehe da! diefelben Kinder langen ſich eines Tags 
eins nad dem andern die mädhtigften Kronen der Erde, reißen 
fie von den Häuptern der unnahbarjten Könige Curopa’s, 
tragen fie vor aller Welt, laffen ih von Kaifern und Königen 
al3 Brüder und Schwäger umarmen, und große Völker fallen 
zu ihren Füßen und geben den Söhnen des Notar3 in Ajaccio 
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Blut und Vermögen preis. Napoleon ift europäifcher Kaifer, 
Joſeph König von Spanien, Ludwig König von Holland, 
Jerome König von Weftfalen, Pauline eine Fürftin Italiens, 
Eliſe eine Fürftin Italiens, Caroline eine Königin von Neapel. 
Sp viele gefrönte Herrfher gebar und erzog in diefem Heinen 
Haufe eine der Welt unbelannte Bürgerstochter einer kleinen 
faum genannten Inſelſtadt, Letitia Ramolino, welche vierzehn 
Jahre alt einen eben fo unbefannten Mann heiratete. Ihre 
Wehen waren Wehen der Weltgejchichte. 

E3 gibt fein Märchen aus taufend und einer Naht, das 
märdenhafter wäre als die Gefchichte der Familie Bonaparte. 
Daß aber diefes Märchen in den ganz nüchternen Tagen der 
neueren Zeit Wahrheit geworden ift, muß man als ein 
große3 Greigniß und ein großes Glüd betrachten. Hat e3 
doch die Gefhichte der Menfchheit, welche durch die poli: 
tifhe Regel in Verknöcherung verſank und in einem legitimen 
Kaſtenweſen erftarrte, gewaltſam durchbrochen, neu bewegt, mit 
neuem Geift erfüllt und den Mann über das politiihe Schidjal 
geſtellt. Es hat die Menfchenkraft und Menſchenleidenſchaft 
vom Bann der Ständebefchränfungen losgerifjen, und gezeigt, 
daß der Einzelne, aud wenn er im Staube geboren iſt, alles 
werden darf, meil die Menjchen fich gleih find. Daß nun 
die Gefchichte der Bonaparte märchenhaft erfcheint, ijt allein 
die Schuld der mittelalterigen Zuftände, in denen fi das 
Leben noch bewegt und jener überfommenen Anfichten von den 
unerfhütterlihen Unterfehieven der Geſellſchaft. Napoleon ift 
der politifhe Fauft. Nicht in feinen Schlachten, fondern in 
jeinem revolutionären Wefen liegt feine weltgeſchichtliche Größe. 
Er hat die legitimen Götter der Politik geftürzt. Die Gefchichte 
diefes Menſchen ift darum fehr einfah, fehr menfhlih und 
natürlih, aber heute fann fie noch nicht gefchrieben werben. 

Auh die Geſchichte ift Natur. Es gibt eine Kette von 
Urfahen und Wirkungen, und was wir Genie oder einen 
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großen Menſchen nennen, iſt immer das notwendige Erzeugniß 
bejtimmter Bedingungen. 

Ein mehr als taufendjähriger Kampf Corsica's mit feinen 
Bezwingern war vorangegangen, che der große Sieger Napo: 
leon geboren wurde, in deſſen Natur fich dies feljenfeite Eiland 
und dies im Schlachtenkampf geftählte, auf engitem Raum zu- 
fammengedrängte Infelvol ein Organ gefchaffen hat, deſſen 
Gefeg war: die Schrankenloſigkeit. Dies iſt die Reihe auf: 
wärt3, der corsiſche Bandit, der corsifhe Soldat, Renuccio 
della Rocca, Sampiero, Gaffori, Pasquale Paoli, Napoleon. 

Ih trat in ein Heines Zimmer mit blauen Tapeten und 
zwei Fenſtern, von denen das eine nah einem Hofbalfon, das 
andere nad der Straße geht. Man fieht darin einen Wand— 
ſchrank hinter einer Tapetenthüre, und einen Kamin, der mit 
gelbem Marmor eingefaßt und mit mythologifhen Reliefs ge: 
ziert ift. In diefem Zimmer fam am 15. Auguft 1769 Na: 
poleon zur Welt. Cs ift doc ein ſeltſames Gefühl, welches 
die Seele auf einer Stätte ergreift, mo ein ungewöhnlicher 
Menſch geboren ward, Es ift, al3 werfe man einen DBlid 
hinter den Vorhang der Natur, wo fie die Organe ihrer Be: 
wegung jchafft. Aber nichts erkennen wir al3 das Erjcheinende, 
und nah dem Wie fragen wir ſtets vergeben?. 

Noch andere Räume zeigt man, den Tanzjal der Familie, 
das Zimmer der Madame Letitia, das Kleine Zimmer Napo— 
leond, wo er fohlief, und das, worin er arbeitete. E3 find 
dort noch zwei Heine Wandfchränfe zu fehen, in denen feine 
Schulbücher ftanden. Auch jet ftehen Bücher darin. Neu: 
gierig griff ich darnach, als ob es die Napoleons gemwejen 
wären; ed waren vergilbte Rechtsbücher, theologische Dinge, 
ein Livius, ein Guicciardini und andere, wol Eigentum der 
Familie Pietra Santa, die mit den Bonaparte verwandt tft 
und gegenwärtig ihr Haus bejigt. 

In diefem Haufe ift es gut die Jugendgefchichte Napoleons 
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ih zu vergegenmwärtigen, welche noch immer nicht gehörig be: 
gründet iſt. Was ih davon weiß, hörte, las, will ich er: 
zählen. Vieles verdanke ih dem eben erfchienenen Buch eine 
Corsen Nasica: Me&moires sur l’enfance et la jeunesse 
de Napoleon jusqu’ä l’age de vingt-trois ans. Das Bud 
ift dem Neffen des Ontel3 gewidmet, geiftlos gefchrieben, aber 
e3 enthält unbezweifelt richtige Thatfahen und einige jhägen!: 
werte Documente. 


Drittes Kapitel. 
Die Familie Bonaparte. 


Der Urfprung der Bonaparte ift gar nicht mehr mit Sicer: 
beit zu ermitteln. Niedrige Schmeichelei hat die lächerliditen 
Dinge berbeigezogen, um Napoleon die ältejten und höditge 
jtellten Ahnen zu geben. Man bat jogar einen Stammbaum 
- angefertigt, welcher mit Gmanuel IL, dem achten Kaifer aus 
dem Haufe der Comnenen anhebt, deſſen zwei Söhne nad 
dem Falle Conftantinopel3 unter dem Namen Bonaparte erft 
nah Corfu, dann nad Neapel, nah Rom und Florenz ge 
gangen jein follen. Von ihnen jtammen dann lächerlider 
Weiſe die cor3ifchen Bonaparte ab. 

Daß die Familie der Bonaparte im Mittelalter unter den 
Signoren italienifcher Städte befannt war, ift gejchichtlid er: 
wiefen. Sie waren in das golone Buch zu Bologna, unter 
die Patricier in Florenz und in das Adelsbuch Trevifo'3 ein: 
geſchrieben. Als Napoleon fein Schwiegerjohn geworben mar, 
ließ der Kaifer Franz Nahforfhungen über deſſen Familie 
anftellen und er überfandte ihm Documente, welche bemeijen 
follten, daß die Bonaparte lange Zeit Herren Treviſo's ge 
weſen feien. Napoleon dankte und entgegnete, er finde ſich 
geehrt genug, der Rudolf von Habsburg feines Stammes zu 


141 


jein. Und auch ſonſt befeitigte er die alten Adelsdiplome, die 
man ihm vorframte, mit dem Wort: ich datire meinen Adel 
von Millefimo und von Montenotte, 

Ich habe an einer anderen Stelle die Vermutung ausge: 
proben, daß der Name Bonaparte eine SJtalianifirung des 
Iongobardifhen Namens „Bonipert” ſei, welcher fih in Ur: 
funden des achten Jahrhunderts in tuscifhen Landen häufig 
findet. Wann die Bonaparte nad) Corsica famen, ift ungewiß. 
Muratori hat ein Document vom Jahr 947 angeführt, in 
welchem drei corsifche Signoren Dthon, Domenico und Guido 
dem Klofterabt Silverio von Monte Crifto ihre Befigung Be: 
naco in Corsica ſchenken; unter den Zeugen, melde dieſes 
Inftrument in Mariana zeichnen, befindet fih auch ein Bona- 
parte. Es müßte demnad die Familie oder vielmehr ein Zweig 
derjelben ſchon frühe aus Toscana nad Corsica gegangen fein. 
Andere vielleiht folgten in jpäteren Jahrhunderten nad, denn 
die toscanishen Bonaparte waren teils Guelfen, teils Ghi— 
bellinen und wurden abwechſelnd mit der einen oder der andern 
Partei vertrieben. Man weiß, daß einige in die Lunigiana, 
nah Sarzana, gingen und in den Dienjt der mächtigen Herren 
Malaspina traten, mit denen fie, wie ich behaupten möchte, 
auh nah Corsica wanderten. in anderer Zweig blieb in 
Toscana und machte fih bier heimisch, erjt in Florenz, dann 
in San Miniato al tedesco. Die Familie hatte ihre Gruft 
in Santo Spirito zu Florenz, und dort las ich im Kreuzgang 
auf einem Grabjtein dieſe Inſchrift: 

S. di Benedeto 


Di Piero di Giovanni 
Buonaparte. E di sua Descendenti. 


Das Wappen zeigt über und unter den Querbalken je einen 
Stern. Zmeimal, in Wahrheit, iſt der Stern über dem Haus 
Bonaparte aufgegangen. 
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In San Miniato blieben noch bis auf Napoleons Zeit 
Glieder feiner Familie. Bei feinem Zuge gegen Livorno fand 
er dort einen alten Ganonicus Filippo Bonaparte, welcher 
den jungen Helden zu feinem Erben einfegte und im Jahre 
1799 ftarb. 

Mas die Bonaparte in Ajaccio betrifft, fo fteigen fie mit 
Sicherheit auf nur bis zum Messire Francesco, der im Jahr 
1567 ftarb; ohne Zweifel war der corsiſche Zweig der Bona— 
parte von Sarzana herüber gefommen. Dies ift ihre Stamm: 
tafel: 


Francesco Bonaparte 1567. 


Gabriele Bonaparte Messire, 


baute in Ajaccio Türme gegen die Barbaresken. 


Geronimo Bonaparte Egregius, procurator nobilis, 
Haupt der Aelteften Ajaccio's. 


Francesco Bonaparte, 
Gapitano der Stadt. 
| 


— — — — — 
Sebaſtiano Bonaparte. Fulvio Bonaparte. 


| 
Garlo Bonaparte nobilis, Qudovico Bonaparte 1632, 
| vermält mit Maria von Gondi, 
Buiseppe Bonaparte, 
Aeltefter der Stadt. 


— — ö— — — — — — — 
Sebaſtiano Bonaparte, magnificus, Luciano Bonaparte, 
Aelteſter der Stadt. 1760. Archidiaconus. 


Carlo Maria Bonaparte, 
geb. 29. März 1746, Vater Napoleons, 
vermält mit Letitia Ramolino. 


Die Bonaparte haben keine Bedeutung in der corsiſchen 
Geſchichte gehabt. Angeſehn in ihrer Stadt, von den Genueſen, 
welchen dieſe gehorſam blieb, mit Titeln als Edle geehrt, be— 
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ſchränkten ſie ſich auf die Teilnahme an der bürgerlichen Ver— 
waltung. Erſt mit Carlo Bonaparte wird dieſer Name im 
ganzen Land Corsica angeſehn und geſchichtlich. 

Napoleons Vater war am 29. März 1746 in Ajaccio ge— 
boren, in einer ſtürmiſchen Zeit, da die Corsen alle ihre Kraft 
zuſammen nahmen, um das Genueſenjoch abzuſchütteln. Gaffori 
war damals ihr Haupt, Pasquale noch in der Verbannung 
zu Neapel. Bei den Bonaparte in Ajaccio war es Sitte, ihre 
Kinder nach Toscana zur Ausbildung zu ſchicken, und beſon— 
ders ſie in Piſa ſtudiren zu laſſen. Denn ſie erinnerten ſich 
ihres florentiniſchen Adels, welchen ſie geltend zu machen nie 
aufhörten. Carlo ſelbſt nannte ſich Nobile und Patrizier von 
Florenz. Er machte ſeine erſten Studien auf Paoli's neu ge— 
ſtifteter Hochſchule in Corte und dann ging auch er nach Piſa. 
Er ſtudirte die Rechte; man erzählt, daß er ſich durch ſeine 
Kenntniſſe Achtung und durch ſeine Freigebigkeit Neigung zu 
gewinnen wußte. In ſein Vaterland zurückgekehrt, nachdem 
er zum Doctor der Rechte promovirt worden war, wurde er 
der beliebteſte Advocat Ajaccio's. 

Carlo, ſehr ſchön, und von glänzendem Verſtand, erregte 
die Aufmerkſamkeit Paoli's, welcher einen richtigen Blick für 
Menſchen hatte. Er zog ihn an ſich und gebrauchte ihn in 
Staatsgeſchäften. Im Jahr 1764 lernte der junge Advocat 
das ſchönſte Mädchen Ajaccio's kennen, Letitia Ramolino, 
welche 14 Jahre alt war. Beide entbrannten in heftiger Nei— 
gung für einander, aber die Ramolini waren genueſiſch ge— 
ſinnt und wollten ihre Tochter einem Paoliſten nicht zum Weibe 
geben. Da legte Paoli ſelbſt ſich ins Mittel und wußte die 
Eltern Letitia's zu gewinnen. Ihre Mutter hatte als Wittwe 
Herrn Feſch geheiratet, Capitän im Schweizerregiment in ge— 
nueſiſchen Dienſten, und aus dieſer Ehe ſtammte der nach— 
herige Cardinal. 

Den jungen Carlo machte unterdeß Paoli zu ſeinem Se— 


144 


cretär und nahm ihn mit fih nad Corte, dem Sitz der Re: 
gierung. Nur ungern folgte Letitia. Nun brad die Kata— 
ftrophe über die Corsen herein; die Franzofen hatten nad 
dem PBertrag von Fontainebleau bereit3 die Inſel betreten; 
das Volk aber war zu einem Parlament zufammen gekommen. 
Hier ftimmte Carlo Bonaparte in einer feurigen Rede für den 
Krieg gegen Frankreich. 

Nah der unglüdlihen Schlaht bei Ponte nuovo, da die 
Franzoſen bereit Corte ſich näherten, flüchteten einige hundert 
angejehene Familien auf den Monte Rotondo, unter ihnen 
auh Carlo Bonaparte und fein Weib, welches gerade mit 
Napoleon ſchwanger ging. E3 vergingen Tage der Angjt und 
Ungemißheit in jenen Wiloniffen unter den Ziegenhirten. End: 
lich erſchienen Gefandte de3 Grafen Devaur, welder in Corte 
eingerüdt war. Sie fündigten den Flüchtlingen an, daß die 
Inſel unterworfen und PBaoli im Begriff ſei, ſich einzuſchiffen, 
daß fie nicht3 zu fürchten hätten und in ihre Heimat herab: 
jteigen fünnten. Sogleich ſchickten jene eine Geſandtſchaft nad 
Corte, an deren Spige Carlo Bonaparte und Lorenzo Giubega 
von Galvi jtanden, und nachdem diefe Abgejandten Sicherheit3: 
päfle für alle ihre yamilien empfangen hatten, Tehrten fie auf 
den Monte Rotondo zurüd, um diefe abzuholen. 

Bonaparte jtieg mit feinem Weibe ing Niolo, um fo nad 
YAjaccio zu gelangen. Sie mußten über den Liamone fegen 
und da diejer Fluß angeihmwollen war, kam Letitia in Gefahr 
zu ertrinfen. Nur ihr Mut und die Schnelligkeit ihrer Be: 
gleiter retteten fie. Carlo wollte Baoli, feinen Gönner und 
Freund, ins Eril begleiten, indem er e3 für jchimpflich hielt, 
in Corsica zu bleiben, nachdem das Vaterland in Franzofen- 
gewalt gefallen war. Aber die Bitten ſeines Onkels, des 
Arhiviaconus Lucian und die Tränen feines Weibes ver: 
mochten ihn von diefem edeln Gedanken abzubringen. Er war 
denn doch fein glühender Patriot; er kehrte nah Ajaccio zurüd 
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und wurde dort unter franzöfifhem Regiment Aſſeſſor des Ge: 
richtshofes. Marbeuf behandelte ihn mit Auszeihnung; durd 
jeine Verwendung erhielt er fpäter für feinen älteften Sohn 
Sojeph eine Stelle im Seminar zu Autun, für feinen zweit: 
gebornen Napoleon eine in der Militärfhule zu Brienne. 
Marbeuf, der Eroberer Corsica's, war e3 alſo, welcher dem 
jungen Napoleon feine Laufbahn möglih machte. Er befuchte 
da3 Haus Bonaparte fehr häufig und verlebte in der Gejell- 
ſchaft ver ſchönen Letitia manche angenehme Stunde; dies 
und die Gunft, weldhe er dem jungen Napoleon ſchenkte, ver: 
anlaßten das Gerücht von einem galanten Berhältniß Mar: 
beuf3 zu Letitia. 

Uebrigens war verjelbe dem Vater Napoleons verpflichtet. 
ALS nämlih der General Narbonne-Friglar in Corsica gegen 
jenen Ränfe machte, um den Oberbefehl zu erhalten, ftimmte 
Carlo das franzöfifhe Minifterium dahin, Marbeuf in ver 
Regierung zu belafjen. Diefen Dienft vergalt ihm der Graf 
mit feiner Freundfhaft, mit feinem Wolmwollen und mit der 
Empfehlung des jungen Militärfhülerd Napoleon an die ein: 
flußreihe Familie Brigune. Carlo zeigte Marbeuf auf jede 
Weiſe feine Anhänglichkeit; ich la3 von ihm ein Gonett auf 
den Grafen, welches ih nicht mitteilen will, weil e3 un: 
bedeutend ijt. 

Im Jahre 1777 wurde Napoleons Vater Abgeorpneter 
des Adels für Corsica und reiste über Florenz nad Paris, 
Noch einmal begab er fih dahin, um feinen Proceß mit den 
Jeſuiten in Ajaccio zu Ende zu führen. Darüber ftarb er in 
feinem 39ften Jahr zu Montpellier an demfelben Magenübel, 
an welchem aud fein Sohn Napoleon fterben follte, im 
Februar 1785. In den Phantaſien des Todes träumte er 
beftändig von Napoleon, ein Beweis, daß er auf diefen Sohn 
alle feine Hoffnungen gefegt hatte; er rief fterbend: „Wo ijt 
Napoleon, warum fommt er nicht mit feinem großen Degen 

Gregoroviuß, Gorsica. II. 10 
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feinem Bater zu helfen?” In den Armen ſeines Sohne: 
Joſeph verfhied er. Man begrub ihn in Montpellier. Als 
Napoleon Kaifer geworden war, machten ihm die Bürger diejer 
Stadt den Antrag, feinem Bater ein Denfmal zu errichten. 
Er antwortete, daß man die Todten jolle ruhen lafjen, denn 
wenn er jeinem Vater, der nun ſchon fo lange todt jei, eine 
Statue fege, fo würden fein Großvater und jein Urgroßvater 
mit demfelben Recht eine gleihe verlangen. Später ließ Louis 
Bonaparte, König von Holland, feines Vaters Leiche auf: 
graben und in St. Leu beifegen. - 

Napoleon war, als Carlo Bonaparte ſtarb, auf der Schule 
in Baris. Dies ift der Trojtbrief, melden der 16jährige 
Jüngling damals an feine Mutter ſchrieb: 

Parid, den 29. März 1785. 
Meine teure Mutter! 

Heute hat die Zeit die erſten Ausbrüche meines Schmerzes 
ein wenig beruhigt, und ich beeile mich Ihnen die Dankbarkeit 
zu bezeugen, welche mir die Güte einflößt, die Sie immer 
für uns gehabt haben. Tröften Sie fih, meine teure Mutter. 
Die Umftände gebieten es. Wir werden unjre Sorge und 
unsre Grfenntlichfeit verdoppeln und glüdli fein, wenn wir 
durch unfern Gehorfam Sie in Etwas für den unjchäßbaren 
Verluft eines geliebten Gatten entſchädigen können. Ich jchlieke, 
meine teure Mutter; mein Schmerz befiehlt es, indem ich bitte, 
daß Sie den Ihrigen befänftigen. Meine Gejunpheit ijt aus: 
gezeihnet und alle Tage bitte ih den Himmel, Ihnen eine 
ähnliche zu ſchenken. Bringen Sie meine Hochachtung ver 
Tante Gertrud, Minana Saveria, Minana Feſch ꝛc. 

P. S. Die Königin von Frankreich ift mit einem Prinzen 
niedergefommen, genannt Herzog der Normandie, am 27. März, 
7 Uhr des Abends. 

Ihr fehr ergebener und affectionirter Sohn: 
Napoleon de Bonaparte. 
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Menn diefer lakonifche Brief des jungen Napoleon ädht ift, 
fo ift er no etwas mehr wert, als der Troftbrief Seneca’3 
an feine Mutter Helvia. 

Carlo war ein Mann von glänzenden Eigenfhaften, ein 
klarer Berftand, ein feuriger Redner, und wie man gejehn 
bat wol fügjam in die Umftände und von politifcher Lebens: 
Hugheit. Er liebte Glanz und Verſchwendung. Bei feinem 
Tode war Madame Letitia erft 35 Jahre alt und hatte ihm 
ſchon 13 Kinder geboren, von denen 5 geftorben maren. 
Serome lag no in der Miege. 

Das Haupt der Familie wurde der Arhidiaconus Lucian, 
welcher das Familienvermögen verwaltete. Die Bonaparte be- 
faßen einige Landgüter, Weinberge und Herden. 


Viertes Kapitel, 
lapoleons KRnabenjahre, 


Ich bin auch ein fterblicher Menich, 

Gleich wie bie andern geboren 

Vom Befchlecht des erften gefchaffenen Menſchen. 
Weisheit Salomonie. 


Es hat einen großen Reiz, einen außergewöhnlichen Menjchen 
al3 Kind und in dem Alter fich vorzuftellen, wo er unter ſeines— 
gleichen verloren noch ſchickſalslos ift. Man fühlt ſich verſucht 
ſchon hier die Züge des Mannes zu erraten; aber die Kindheit 
ift ein tiefes Myſterium, und mer fann in ihr die Geftalt des 
Genius oder des Dämon entdeden, wer gar die geheimnißvolle 
Macht wahrnehmen, die das ſchlummernde Ungeheure plößlich 
ergreift und in bie Zeit hinausſetzt. 

Ich fah in den Uffizien zu Florenz die Marmorbüfte eines 
Knaben. Ihr unjhuldiges Kindesläheln zog mid an und mit 
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Vergnügen betrachtete ih fie. Auf dem Godel ftand ge: 
fohrieben: Nero. 

Bon der erjten Kinderzeit Napoleons ift nicht. viel bekannt. 
Seine Mutter war beim Felt der Affunta in der Kirche, als 
fie die Geburtswehen empfand. Sie hatte nicht mehr Zeit, 
ihr eignes Zimmer zu erreihen, fondern gebar in dem Eleinen 
Gabinet und wie man erzählt, auf einem Teppich, welcher 
Scenen aus der Heldengefchichte der Iliade darftellte. Ihre 
Schwägerin Gertrude verrihtete die Hebammendienſte. Es 
war 11 Uhr des Morgens, da Napoleon zur Welt kam. 

Er wurde erft am 21. Juli 1771 getauft, alfo fat zwei 
Jahre nad feiner Geburt, und zujammen mit feiner bald ver: 
ftorbenen Schweiter Maria Anna. Man erzählt, daß er fi 
heftig fträubte, al3 der Prieſter ihn mit Weihwaſſer begießen 
wollte; wielleiht wollte er fich jelber taufen, wie er fich fpäter 
jelber trönte, vem Papft die Krone aus den Händen nehment. 

Als Knabe zeigte er ein heftige8 Temperament und war 
in fortdauerndem Zank mit feinem älteften Bruder Joſeph. 
In den kindlichen Prügelfcenen war Joſeph immer der Ber: 
zaufte, und wenn er Hagen lief, befam Napoleon Recht. Zu: 
legt wurde Joſeph dem Eleineren Bruder ganz untertan, und 
die Familie fhien Napoleon al3 das Haupt der Geſchwiſter 
ſchon in früher Zeit betrachtet zu haben. Auf jeinem Todten: 
bett fagte der Archidiaconus Lucian zu Jofeph: „Du bift der 
ältefte der Familie, aber dort fteht ihr Haupt, das follit du 
nicht vergefjen.“ 

Wir wollen es gerne glauben, daß der Knabe Napoleon 
eine unbezähmbare Leidenschaft für das Militär zeigte, und 
daß er nicht Fieber that, al3 neben den Solvaten berlaufen. 
Er quälte feinen Bater mit Bitten, ihm eine Kanone an 
zujhaffen, und noch lange zeigte man die kleine metallne 
Kanone im Haufe Bonaparte, mit welder diefer Pulvermolten: 
jammler Zeus al3 Kind zu fpielen pflegte. 
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Sm Jahr 1778 bradte ihn der Vater auf die Militär: 
ſchule nah Brienne, wo Pichegrü fein Lehrer war. Man 
weiß, daß Napoleon dort anfangs fanft und fleißig fich zeigte, 
Nur bisweilen brad fein reizbares Chrgefühl gewaltfam hervor. 
Sein Uuartiermeifter verurteilte ihn eine® Tags um eines 
Vergehen willen zu der jchimpflihen Buße im Wollenkleid 
und auf den Knieen an der Thüre des Refectorium zu eflen. 
Das fonnte der Stolz des jungen Gorsen nicht ertragen — 
er erbrah fih und befam einen Nervenanfall. Der Pere 
Petrault befreite ihn fofort von der Strafe indem er fich be: 
Hagte, daß man feinen beiten Mathematiker fo ſchmählich 
bebanble. 

Im Jahr 1783 ging Napoleon auf die Militärfhule nad 
Paris um feine Studien zu vollenden, bereit3 trefflich ge: 
bildet, den Kopf voll Helvengeftalten aus feinem geliebten 
Plutarh und das Herz durchdrungen von den Thaten feiner 
großen corsifhen Väter, ein fprühend genialer Jüngling und 
ein ausgeprägter Charakter. Es gährte damal3 in der Welt 
und durch die Zeit ging der Geift großer Greignife. 

Der junge Dfficier Napoleon war im Jahre 1785 zu 
feinem Regiment nad) Valence gegangen. Das erregte Gemüt 
ſuchte nad einem Ausdruck feiner ſelbſt. Er machte fih hier 
an die Preisaufgabe der Afademie von Lyon: „Welches find 
die Principien und die Anftitutionen, die man den Menſchen 
geben muß, um fie glüdlih zu machen“ — ein in jener 
bumaniftifhen Periode beliebtes Thema, welches der Jüngling 
anonym löſte. Später warf er das Manufcript ins Feuer 
al3 er Kaifer geworden war und Talleyrand dafjelbe aus den 
Archiven in Lyon hervorgezogen hatte, um dem Mächtigen 
zu ſchmeicheln. Der junge Menfchenbeglüder mußte den Tribut 
an feine Zeit entrichten, und auch die Empfindſamkeit war ein 
Zug in ihr. Was würde man wol dazu fagen, wenn eines 
Tages Napoleon als Autor eines fentimentalen Romans im 
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Charakter des Richardſon und Sterne Auffehn gemadt hätte? 
Gr hatte mit einem feiner Freunde Demarris eine Reife auf 
den Mont Cenis unternommen, und zurüdgefehrt, das Herz 
angenehm bewegt von feiner zärtlihen Neigung zum Fräulein 
Colombier, ‘mit welchem er verftolne Rendezvous hatte und 
unſchuldige Kirſchen aß, ſetzte er fih an den Tifh und fing 
eine empfindfame Reife auf den Mont Cenis zu fohreiben an. 
Gr kam nicht weit damit; doch ijt diefe Anwandlung in ver 
Geele Napoleon? merkwürdig, und hatte er niht auch in 
Egypten Wertherd Leiden mit ſich? 

Noch Corse mit Leib und Seele ſchrieb er in Valence aud 
eine Gejhichte der Corsen, eine fhöne Aufgabe für einen 
jungen Napoleon. Das nit vollendete Manufcript befindet 
fih in der Bibliothek zu Paris und wird nun herausgegeben 
werden. Er ſchickte es an Paoli, welchen er bewunderte, und 
der damals in der Verbannung zu London lebte. Diefes ift ein 
Zeil jeines begleitenden Schreibens an den großen Landsmann: 

„sh ward geboren al3 das Baterland ftarb. Dreißig— 
taujend Franzofen, auf unfre Küften gefpieen, der Tron der 
Freiheit in den Blutwellen verfinfend, daS war das verhaßte 
Schauſpiel, welches zuerjt meine Blide erfhredte. Das Gefchrei 
der Sterbenden, das Gefeufze der Unterbrüdten, die Tränen 
der Verzweiflung umgaben meine Wiege feit meiner Geburt. 

„Sie verließen unjre Inſel, und mit Ihnen verfchwand 
die Hoffnung des Glüds; die Sclaverei war der Preis unferer 
Unterwerfung. Unter der gehäuften Laſt der dreifachen Kette 
de3 Soldaten, des Gefeggebers und des Gteuereinnehmers, 
lebten unfre Landsleute in der Verachtung ... in der Ber: 
achtung derjenigen, weldhe die Gewalt der Regierung in der 
Hand haben. Sit das nicht die graufamfte der Martern bie 
derjenige erleiden kann, welcher Gefühl hat? 

„Die Verräter am Vaterland, die feilen Seelen, melde 
die Liebe zu einem fhmusigen Lohne beftiht, haben, um ſich 
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zu rechtfertigen, gegen die nationale Regierung und gegen 
Shre Perſon im. Befondern Verläumdungen ausgefäet. Die 
Schhriftfteller nehmen fie auf und überliefern fie * Wahr⸗ 
heiten der Nachwelt. 

„Indem ich ſie las, geriet ich in Flammen, und ich habe 
beſchloſſen, dieſe Uebel, die Erzeugniſſe der Unwiſſenheit, zu 
zerſtreuen. Ein frühe begonnenes Studium der franzöſiſchen 
Sprache, gute Beobachtungen und Denkwürdigkeiten aus den 
Papieren der Patrioten geſchöpft, ſetzen mich in den Stand 
ſogar einigen Erfolg zu hoffen... Ich will Ihre Verwaltung 
mit der gegenwärtigen vergleihen... Sch will die Verräter 
der gemeinen Sache mit dem Pinfel der Schande in Schwarz 
malen... Ich will vor das Tribunal der öffentlihen Meinung 
diejenigen laden, welche regieren, ihre Quälereien bis ins 
Kleinfte darſtellen, ihre geheimen Schliche aufdeden, und wenn 
e3 möglich ift, dem tugendhaften Minifter welcher den Staat 
regiert, Herrn von Neder, Teilnahme für das beflagen3: 
werte Schidjal einflößen, welches una jo graufam nieder: 
ſchlägt.“ 

Dies ſind die Geſinnungen und dies iſt die Sprache des 
jungen Corsen Napoleon, des revolutionären Schülers des 
Plutarch. In ſeiner Geſchichte der Corsen ſagt er einmal: 
„Wenn das Vaterland nicht mehr iſt muß ein edler Bürger 
ſterben.“ Es waren dies damals keine Phraſen aus dem 
Tacitus, es war die glühende Sprache einer zum Großen be— 
fähigten Jünglingsſeele. Gibt es doch kaum einen Menſchen, 
deſſen raſche Entwicklung man mit gleicher Freude verfolgen 
darf, als die des jungen Napoleon, etwa bis zum Frieden 
von Campo Formio. Ein Held, ein Halbgott fliegt an uns 
vorüber, noch unangetaſtet vom Eigennutz, bis das herrliche 
Menſchenbild nach und nach ſich zertrümmert und von uns 
zu denen geſtellt wird, welche gewöhnliche Deſpoten waren. 
Denn es dauert feine Größe, und Macchiavelli hat Recht: 
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Es gibt feine andern, al3 gewöhnliche Menfhen. — Man 
nennt noch einige Jugendſchriften Napoleons, welche nun ge: 
drudt werden follen, darunter zwei Novellen le Comte d’Essex 
und le Masque prophe&te, ein Dialog über die Liebe, Giulio 
betitelt und andere literarische Verſuche. 

Napoleon fam alle Jahre nad Ajaccio und machte dann 
ſeinen Einfluß auf die Erziehung ſeiner Geſchwiſter geltend. 
Dieſe war einfach nach der Art des Landes und altväteriſch 
ſtrenge. „Man möchte ſagen,“ heißt es in dem Buche Nasicas, 
„daß man in einem Collegium oder in einem Kloſter lebte. 
Das Gebet, der Schlaf, das Studium, die Erholung, die 
Luſtbarkeit, alles war geregelt und gemeſſen. Die größte 
Harmonie, eine zarte und aufrichtige Liebe herrſchte unter 
allen Gliedern der Familie. Sie war damals das Muſter 
der Stadt, wie fie ſpäter ihre Zierde und ihr Ruhm wurde.“ 

Der Arhidiaconus Lucian verwaltete das Familiengut mit 
Sparjamleit, und es foftete den jungen Napoleon viel An: 
ftrengung, wenn er vom Großonfel einiges Geld mehr zu 
feinen Ausgaben erhalten wollte. Indeß er erhielt es. Die 
ganze Familie fühlte den Einfluß des jungen Mannes und 
ftand unter der Herrſchaft diefes geborenen Gebieter?, Denn 
gebieten mußte er einmal, und fo iſt es jehr bezeichnend, daß 
er nicht allein die jüngeren Geſchwiſter, jondern auch feinen 
älteften Bruder jehulmeiftert, und in ihre Erziehung bejtimmend 
eingreift. Es war bald eine ausgemahte Sache, daß man 
dem jungen Napoleon zu gehorchen habe. 

Ich finde einen Brief Napoleon3 an feinen Onkel Feſch, 
den nachherigen Cardinal, vom 15. Juli 1784 aus Brienne. 
Der 15jährige Knabe jchreibt hier in der verftändigjten An: 
fhauung der Lebensverhältniffe über die Laufbahn, die jein 
ältefter Bruder Joſeph zu ergreifen habe, Der Brief ift leſens— 
wert, erwägt man, daß diejer fo bedenklich beſprochene Joſeph 
nahher König von Spanien war, 





DHapoleon an feinen Onkel Feld. 


Mein teurer Onfel, ich fchreibe Ihnen, um Sie von der 
Reife meines lieben Vaters durch Brienne zu unterrichten, 
welcher nad) Paris ging, Marianne (die fpätere Elifa von 
Toscana) nah St. Cyr zu bringen und feine Gefundheit 
wiederherzuftellen. Er ijt hier am 21. angefommen mit Qucian 
und den beiden Demoifellen, die Sie geſehn haben. Diejen 
legteren hat er hier gelafjen. Er ift 9 Jahre alt, und 3 Fuß, 
11 Zoll und 10 Linien groß: er ift in der Sechöten im Latein, 
und wird die verjchievenen Bartieen des Unterrichtes lernen; 
er zeigt viel Zalent und guten Willen, man darf hoffen, daß 
etwas Gutes aus ihm werben wird (que ce sera un bon 
sujet — Lucian war der Einzige, der e3 verfhmähte, König 
zu fein). Er iſt gejund, er ijt kräftig, lebhaft und unbefonnen, 
und für den Anfang ift man mit ihm zufrieden. Er meiß 
das Franzöfifhe.reht gut und hat das Italienische ganz und 
gar vergefjen. Uebrigens wird er meinem Brief beifchreiben ; 
ih werde ihm nicht3 jagen, damit Sie wiſſen, mie es mit 
ihm ſteht. ch hoffe, daß er Ihnen nun öfter jehreiben wird, 
als da er in Autun war.... ch bin überzeugt, daß mein 
Bruder Joſeph Ihnen noch nicht gefchrieben hat. Wie wollten 
Sie das verlangen? Er fchreibt an meinen lieben Vater 
höchftens zwei Zeilen, wenn er es noch thut. In Wahrheit, 
er ift nicht mehr verfelbe. Indeß an mich fchreibt er fehr oft. 
Er ift in der rhetorifhen Klafje; und er würde befier thun, 
wenn er arbeitete, denn der Herr Lehrer hat meinem lieben 
Bater gejagt, daß es im Collegium (zu Autun) feinen Phy— 
filter, noch Rhetoriker, noch Philoſophen gebe, der fo viel 
Talent hätte als er, und der jo gut eine Ueberſetzung machte. 
Mas den Stand betrifft, den er ergreifen foll, fo war e3, mie 
Sie wiſſen, zuerft der geiftlihe, welchen er wählte. Er blieb 
bei diefem Entſchluß bi3 auf diefe Stunde, wo er nun dem 
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Könige dienen will, Darin thut er aus mehren Gründen 
Unredt. 

1) Wie mein Vater bemerkt, hat er nicht Kühnheit genug, 
um ven Gefahren einer Schlaht die Stirn zu bieten; feine 
ſchwache Gefundheit erlaubt ihm nicht, die Beſchwerden eines 
Feldzuges zu ertragen; und mein Bruder fieht den Soldaten: 
ftand nur von der Seite der Garnifonen. Ya, mein lieber 
Bruder wird ein guter Garnifonofficier fein: da er einen 
leihten Sinn hat und folglih zu frivolen GComplimenten ge: 
Ihict ift, wird er mit feinen Talenten immer eine gute Figur 
in der Gejellihaft maden, aber in einer Schlabt? Das iſt's, 
was mein teurer Vater bezweifelt. 


Qu’importe à des guerriers ces frivoles avantages? 
Que sont tous ces tr&esors sans celui du courage? 
A ce prix fussiez vous aussi beau qu’Adonis, 

Du Dieu m&me du Pinde eussiez-vous l’Eloquence, 
(Que sont tous ces dons sans celui de la vaillance? 


2) Er hat eine Erziehung für den geiftlihen Stand em: 
pfangen; e3 ift zu fpät, fie zu vergeflen. -Der Herr Bifchof 
von Autun mürde ihm ein großes DBenefiz gegeben haben, 
und er wäre fiher Bifchof zu werden. Welche Vorteile für 
die Familie! Der Herr Bifhof von Autun hat fein möglichjtes 
gethban, um ihn zu bewegen zu bleiben, und ihm verjproden, 
daß er e3 nie bereuen folle. Vergebens: er beharrt. ch lobe 
es, wenn er einen entfchievdenen Gejhmad für dieſen .Stand 
bat, den fchönften von allen Ständen, und mwenn der große 
Beweger der menjchlichen Dinge (le grand moteur des 
choses humaines) indem er ihn bildete ihm mie mir eine 
entjhiedene Neigung für das Militär gegeben hätte, 

3) Er will, daß man ihn im Militär anftellt; das ift 
ganz gut, doh in welchem Gorp3? Etwa in der Marine? 
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4) Er verfteht nichts von der Mathematik. Es bevürfte zweier 
Jahre, um fie ihn zu lehren. 5) Seine Gefundheit verträgt 
ih nicht mit dem Meer. Gtwa im Genie? Da braudte er 
vier oder fünf Jahre, um das Nötige zu lernen. Außerdem 
denke ih, daß den ganzen Tag befhäftigt zu fein und zu 
arbeiten fich nicht mit der Leichtigkeit feines Weſens verträgt. 
Derjelbe Grund wie für das Genie ift für die Artillerie vor: 
banden, mit der Ausnahme, daß er nur 18 Monate zu 
arbeiter brauchte, um Gleve, und ebenjo viel um Officier zu 
werden. Ob! das ift noch nicht nach feinem Gefhmad. Laßt 
aljo jehn: er will ohne Zmeifel in die Infanterie. Gut, ic 
verftehe: er will den ganzen Tag nichts zu thun haben, er 
will den ganzen Tag das Pflafter treten: um dann, was ijt 
ein minziger Ipnfanterieofficier? Ein ſchlechtes Subject drei 
Viertel der Zeit hindurch. Und das wollen weder mein teurer 
Bater, noch Sie, noch meine Mutter, nod mein Onfel ver 
Arhidiaconus, denn er hat ſchon Heine Proben von Leichtfinn 
und Verſchwendung gezeigt. Folglich, man muß einen legten 
Verfuh mahen, um ihn für den geiftlihen Stand zu ge: 
winnen; wo nicht, fo wird ihn mein lieber Vater mit ſich 
nah Corsica nehmen, wo er unter feinen Augen jein wird, 
Man wird verfuhen, ihn in die Gerichtsfchreiberei zu geben. 
Ich fchließe mit der Bitte, mir Ihr Wolwollen zu erhalten; 
mich deſſen wert zu machen wird für mich die mejentlichite 
und angenehmjte Pflicht fein. Ich bin mit dem tiefften Refpect, 
mein teurer Onfel, 

Ihr fehr ergebener und fehr gehorfamer Diener und Neffe 

Napoleon de Bonaparte, 


P. S. Zerreißen Sie diefen Brief. 


Doh können wir hoffen, daß Sofeph mit den Talenten, 
die er befigt, und den Geſinnungen, welche feine Erziehung 
im eihngeflößt haben muß, jih zum Guten befinnen und vie 
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Stütze unſerer Familie ſein werde. Stellen Sie ihm ein wenig 
alle dieſe Vorteile vor.“ 


Hätte man nicht ein Recht zu zweifeln, daß ein Knabe 
von 15 Jahren dieſen ſo ſelbſtbewußten, entſchiedenen und 
Haren Brief geſchrieben habe? Er iſt bisher nicht heraus— 
gegeben ; ich fand ihn in dem Werk Zommafeo’s: „Briefe des 
Pasquale Baoli,“ welcher erklärt, daß er ihn dem Rat des 
föniglihen Gerichts in Baftia, Herrn Luigi Biadelli, zu ver: 
danken babe. Mich dünkt, das ijt ein unſchätzbares Docu— 
ment. Man blidt da recht tief in den Familienrat der Bona- 
parte und ſieht die Heine Sippfehaft recht deutlih vor Augen. 
Herr Feſch in Ajaccio trug, al3 er den Brief mit den Nach: 
richten über den leichtjinnigen Joſeph befam, gerade jeinen 
ihafswollnen Kittel und hatte die hölzerne Tabaf3pfeife im 
Munde; denn fo haben ihn noch viele Augenzeugen gejeben. 
Später trug er den Gardinalshut, der leichtfinnige Junge 
Sojeph aber ward König von Spanien. 

Napoleon fann man in diefem Brief ſchon al3 den fpäteren 
Tyrannen feiner Familie erkennen. Hier für feine Brüder 
jorgend, an ihre Zukunft denfend, gab er ihnen dann Königs: 
fronen und verlangte unbedingten Gehorfam. Seiner Ty— 
rannei wiberftanden allein der bürgerliche Lucian und Louis 
König von Holland, 


Fünftes Kapitel. 
Mapoleon als eifriger Demokrat, 


So oft Napoleon zum Befuh nah Ajaccio kam, lebte er 
gern in Milelli, einem den Bonaparte gehörigen Landhauſe 
nahe bei Njaccio, wo man noch heute den alten Eihbaum. 
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ſieht, unter welhem ver Jüngling zu fiten, zu träumen, zu 
grübeln pflegte. 

Da kam die Revolution in Frankreich, der Sturm auf die 
Baftille, ver Umſturz der bejtehenden Dinge. 

Der junge Napoleon warf fih mit der ganzen Leivenfchaft 
feines Weſens in die Bewegung der Geiſter. Das Schidjal 
aber hatte ihn zu anderen Dingen aufgefpart, al® in dem 
Kampf der Parteien frühe fih aufzureiben. Von Paris fern 
und auf feiner Kleinen Inſel mußte er die erften Stürme der 
neuen Zeit gleihjfam vorbereitend mitleben. Corsica wurde 
feine Schule. 

Wir finden ihn in Njaccio wieder al3 feurigen Revolu: 
tionär, in den Clubs Reden halten, Adreſſen fchreiben, die 
Nationalgarde einrichten helfen. 

Ajaccio war damals der Mittelpunkt der corsiſchen Revo: 
lutionäre, da3 Haus Bonaparte bald ihr Verfammlungsort, 
die beiden Brüder Joſephh und Napoleon Führer der Demo: 
fratie. Die Stadt war in Aufruhr. Ihre Bewegung fjehien 
dem General Barrin, welcher die Inſel befehligte, fo bedrohlich, 
daß er Gaffori's Sohn, den Marfhall Francesco abichidte, 
fie zu zügeln. Gaffori hatte feinen Erfolg, vielmehr war er 
frob im Haufe Bacciochi’3, des nachherigen Fürften von 
Lucca und Biombino, Schuß zu finden. 

Napoleon und Sofeph verfammelten indeß die demofratifche 
Partei in der Kirche San Francesco und erließen ein Glüd: 
wunfchjchreiben an die Gonftituante, worin zugleich die bitterjten 
Beſchwerden gegen die bisherige Regierung in Corsica und 
die Forderung ausgeſprochen wurden, die Inſel zu einem Teile 
Frankreichs zu erklären. 

Napoleon erkannte feine Zeit; dem corsifhen Patriotismus 
entfagend, wurde er entjchieden Franzofe und marf fi der 
Revolution in die Arme, 

Im November 1789 Eehrte er nah Valence zurüd, und 
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bald darauf ift er wieder in Njaccio, wo Joſeph, während 
man die Nationalgarde einrichtete, ſich eifrig um eine Officier- 
jtelle bemühte. Marius Peraldi, der reihfte Mann Ajaccio’3 
und Feind der Bonaparte, wurde zum Oberjten erwäblt, 
Joſeph aber Officier. 

Mittlerweile hatte man in Cordica den Antrag gemacht, 
die Berbannten zurüdzurufen, und auf Betreiben der beiden 
Brüder Bonaparte. und des Abbate Coti ernannte die Landes: 
verfammlung vier Deputirte, welche Pasquale in Frankreich 
einholen und nad der Inſel ‚geleiten jollten; unter ihnen be— 
fand fih Peraldi, und Napoleon wie Joſeph ſchloſſen fih den 
Boten an. 

AS Paoli nah Paris gefommen war, hatte die Conſti— 
tuante am 1. December 1789 die Einverleibung der Inſel in 
Frankreich bereit3 ausgeſprochen, und dies Decret machte ihrer 
politiihen Selbjtändigfeit für immer ein Ende Mirabeau 
und der Corse Saliceti, Abgeordneter des dritten Standes, 
der nachher berühmt gewordene Minifter Murat3 in Neapel, 
hatten dieſen Antrag geftellt. 

Napoleon felbit eilte Baoli in Marfeille zu bemilllommnen 
und war Zeuge der Freudentränen, welche der edle Patriot 
vergoß, als er im Gap Corso feinen vaterländifhen Boden 
wieder betrat. Eine Landesverfammlung kam in Orezja zu: 
fammen. Napoleon und fein Feind, der junge Carlo Andrea 
Pozzo di Borgo, verdienten fich bier die erjten Sporen als 
öffentliche Redner. Schon um feines Vaters willen mußte er 
die Aufmerkſamkeit Paoli’3 erregen, der über die glänzende 
UÜrteilsfraft des Jünglings erjtaunt, von ihm gejagt haben 
foll: diefer junge Mann wird feine Laufbahn machen, e3 fehlt 
ihm nur die Gelegenheit um ein Menſch des Plutarch zu fein. 
Man erzählt, daß Pasquale in eine Locanda einkehrte, und 
die Zimmer in Unordnung findend fih vom Wirt fagen ließ: 
ein junger Mann, Bonaparte, fei vor ihm hier gemwefen, der 
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babe Tag und Nacht gejchrieben und wieder zerriffen, in Un: 
rube auf und ablaufend, dann jei er fort auf das Schlachtfeld 
bei Ponte Nuovo. 

Napoleon hatte es an nichts fehlen laffen, um feinem 
Bruder Joſeph zur Präjiventenitelle des Diftrict3 Ajaccio zu 
verhelfen; als ein gewandter Parteimann hatte er die Ort: 
haften bereift, Stimmen geworben und Geld gejpendet. 

In Ajaccio war er unermüdlich thätig, den republifanifchen 
Club in Atem zu halten, die Priefter und die Ariftofraten zu 
übermältigen, Es gab zwijchen beiden Parteien blutige Kämpfe; 
Napoleon ſchwebte in Lebensgefahr, ein Officer der National: 
garde wurde neben ihm getödtet. Er erzählte vie näheren 
Umftände jelbit in einem Manifeft. Mehrere Tage lang 
dauerte das Blutvergießen und mehrmals jtand das Leben 
der Bonaparte auf dem Spiel. 

Napoleon galt al3 die Seele des Clubs. Gleih den 
jungen ®Politifern unjerer jüngiten Vergangenheit, ſehen mir 
ihn ein Pamphlet gegen einen Ariftofraten ſchleudern. Es 
war dies der Graf Matteo Buttafuoco ‚ derfelbe welcher Roufjeau 
nad Bescovato eingeladen, welcher zur Zeit des Unabhängig: 
feitäfriege3 der Corsen in franzöfiichen Dienjten gejtanden und 
dem Landesfeinde gegen feine eignen Landesbrüder feinen Arm 
geliehen hatte. Er war corsifcher Adel3deputirter, hatte gegen 
die Vereinigung der Stände in Berjailles gejtimmt und ſich 
auch fonjt durch jeine ariftofratiihen Meinungen verhaßt ge: 
macht. Gegen diefen Mann nun fchrieb der junge Napoleon 
zu Milelli ein Manifeit, welches er in Döle druden ließ und 
dann dem Club in Njaccio zuſandte. Das überfhmwängliche, 
doh fachlich mol begründete Pamphlet ift ein merfwürbiger 
Beitrag zur Kenntniß Napoleons. Es hat all’ den Schwung 
der jungen Revolutionäre, und wie ich e3 las in dieſer Ein: 
famfeit Ajaccio's, ermedte e3 mir die heiterjten Erinnerungen 
aus den Jahren 1848 und 1849. Aber e3 ift mehr ald das 
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bloße Libell eines jungen Demagogen, es iſt das Exercitium 
für kaiſerliche Edicte, es ijt der Kaifer ſelbſt als Embryo. 
Man kann das Schriftftüd nicht entbehren, wenn man Na: 
poleond Werden von der jugendlichen Entwidlung an er: 
kennen will. 


Brief des Herrn Vonaparte an Herrn Matteo Buttafuoco, 


Deputirten Corsica's zur Nationalverſammlung. 


Mein Herr! 

Von Bonifazio bis zum Cap Corso, von Ajaccio bis nach 
Baſtia iſt nur ein Chorus von Verwünſchungen gegen Sie. 
Ihre Freunde verbergen ſich, Ihre Verwandten verleugnen 
Sie, und der Verſtändige ſelbſt, der ſich von der Volksmeinung 
nie meiſtern läßt, iſt diesmal von der allgemeinen Erbitterung 
mit fortgeriſſen. 

Was haben Sie denn gethan? Welches ſind denn die Ver— 
brechen, die einen jo allgemeinen Unwillen, ein ſo vollſtän— 
diges Verlaſſen rechtfertigen können? das mein Herr, will id 
eben ergründen und mich Ihres eignen Lichtes bedienen. 

Die Gejhichte Ihres Lebens, zum mindeften feit Sie auf 
den Schauplaß der Angelegenheiten geworfen find, ift befannt. 
Ihre Hauptzüge find hier in Blutcharakteren gezogen. Indeß 
e3 gibt weniger befannte Einzelheiten; ich könnte alfo irren, 
doch rechne ih auf Ihre Nahfiht und Ihre Zurechtweiſung. 

In den Dienft Frankreih3 getreten, kamen Sie zurüd 
Ihre Verwandten zu jehen; Sie fanden die Tyrannen nieder: 
geihlagen, die Nationalregierung eingefegt, und die Corsen, 
von großen Gefinnungen beberrfht, dem öffentlichen Wol um 
die Wette tägliche Opfer bringen. Sie ließen fich durd die 
allgemeine Gährung nicht verführen; meit entfernt, Sie hörten 
nur mit Mitleiven dies Geſchwätz von Vaterland, Freiheit, 
Unabhängigkeit, Conftitution, mit dem man felbft unfre legten 
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Bauern aufgebläht hatte. Ein tiefes Nachdenken hatte Sie jeit: 
dem dieſe fünftlihen Empfindungen jhäten gelehrt, melde 
fih nur mit dem allgemeinen Schaden aufrecht erhalten. In 
Wahrheit, ver Bauer joll arbeiten und nicht den Helden machen, 
wenn er nicht vor Hunger jterben, wenn er jeine Familie er: 
ziehn und die Geſetze achten joll. Was die Perjonen betrifft, 
welche durch ihren Rang und ihr Glüd zum Regieren berufen 
find, fo iſt es unmöglib, daß fie lange Zeit jo dumm fein 
jollten, ihre Gemädlichkeit und ihr Anjehn einem Hirngefpinnit 
zu opfern, und daß fie fich erniedrigen follten, einem Schuh: 
flider zu fchmeicheln, um den Brutus zu fpielen. Indeß, ala 
Sie auf den Plan verfielen, Herrn Paoli zu fefleln, mußten 
Sie heucheln. Herr Paoli war der Mittelpunft aller Be: 
wegungen des Staatskörpers. Wir wollen ihm Talent, ſelbſt 
ein gewiſſes Genie nicht abjpredhen: er hatte eine Weile die 
Angelegenheiten der Inſel auf einen guten Stand gebracht; 
er hatte eine Univerfität gejtiftet, wo man vielleiht das erite 
Mal feit der Schöpfung in unjern Bergen die Wifjenfchaften 
lehrte, welche der Entwidlung unſrer Vernunft förderlich find; 
er hatte eine Eijengießerei, Bulvermühlen, Befeftigungen ein- 
gerichtet, welche die Verteidigungsmittel vermehrten; er hatte 
Häfen geöffnet, welche den Handel ermutigend den Landbau 
hoben; er hatte eine Marine gejhaffen, welche unfre Verbin: 
dungen begünftigte, indem fie den Feinden verderblic mar. 
Alle dieſe Einrihtungen waren in ihrem Entjtehen nur das 
Anzeichen von dem, was er eines Tages würde gejchaffen haben. 
Die Einheit, der Friede, die Freiheit waren die Vorläufer 
de3 Nationalglüd3, wenn nichtsdeſtoweniger eine ſchlecht ein- 
gerichtete, auf falſchen Grundlagen gebaute Regierung nicht 
das noch ſicherere Vorzeichen des Unglücks geweſen wäre, in 
welches die Nation ſtürzen mußte. 

Der Traum Paoli's war, den Solon zu machen; aber er 
hatte ſein Vorbild ſchlecht getroffen. Er hatte alles in die 
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Hände des Volks oder jeiner Vertreter gelegt, jo daß man 
nicht .beftehen konnte al3 durch fein Gefallen. Seltjamer tr: 
tum, welcher einem rohen Löhner einen Mann untermwirft, der 
durch feine Erziehung, durch feine glänzende Geburt und jein 
Glüd allein zum Herrſcher gemadt if. In die Länge fann 
eine fo fühlbare Verkehrung der Vernunft nicht ermangeln, 
die Auflöfung des Staatskörpers herbei zu ziehn, nachdem fie 
ihn durch aller Art Uebel in Aufruhr gebradt hat. 

Nah Wunſch erreichten Sie. Ihren Zwed. Herr Baoli, 
von Enthufiaften und Schwindelköpfen unaufhörlic umgeben, 
ftellte fich nicht vor, daß man cine andere Leidenfchaft ala 
den Fanatismus der Freiheit und der Unabhängigkeit haben 
könne. Sie fanden gewiſſe franzöfiihe Verbindungen mit ihm, 
und er nahm fih nicht Zeit, die Grundſätze Ihrer Moral 
näher zu prüfen als Ihre Worte. Er ließ Sie ernennen, 
um in Verſailles wegen des Abkommens zu unterhandeln, 
das unter Vermittlung dieſes Cabinet3 in Gang kam. Herr 
von Choifeul ſah Sie und erfannte Sie. Die Seelen von 
einem gemwiflen Gepräge weiß man im Augenblid zu ſchätzen. 
Bald verwandelten Sie fi aus dem Vertreter eines freien 
Volkes in den Commis eines Satrapen; Sie teilten ihm die 
Aufträge, die Plane, die Geheimnifje des Cabinets von 
Corte mit. 

Dieſe Aufführung, welche man bier niedrig und ſchamlos 
findet, finde ich für meine Perſon ganz einfach; doch in jeder 
Art von Angelegenheit fommt e3 darauf an zu verjtehen und 
mit faltem Blut zu urteilen. 

Die Prude richtet die Coquette, und man verjpottet fie 
darob; das ijt in wenig Worten Ihre Gefchichte. 

Ein Menſch von Grundſätzen beurteilt Sie nad dem 
Schlimmſten, aber Sie glauben nicht an Menfhen von 
Grundjägen. Der Gemöhnlihe, welcher ſtets durch tugend— 
bafte Demagogen verführt wird, kann von Ihnen nicht ge 
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würdigt fein, der Sie an Tugend nicht glauben. Man darf ' 
Sie nur dur Ihre eignen Grundſätze verurteilen, wie einen 
Verbrecher durch die Gefege; aber diejenigen, welche fein 
find, finden in Ihrer Handlungsweife nichts als große Ein: 
fältigfeit: das fommt alſo auf das ſchon Gejagte hinaus, 
daß man in jeder Art von Angelegenheit zuerit verftehen, 
und dann mit Ruhe urteilen ſoll. Im übrigen können Sie 
nicht minder fiegreich fich verteidigen, denn Sie haben nicht 
das Anjehn eines Cato oder Catinat begehrt; es genügt 
Ihnen zu fein wie eine gewiſſe Welt; und in diefer gewiſſen 
Melt ift es Herfommen, daß der, welcher Geld haben fann 
und das nicht benugt ein Einfaltspinfel ift; denn das Geld 
verichafft alles Vergnügen der Einne, und dad Bergnügen 
der Sinne ift das allein Schägenswerte. Alſo Herr von 
Choifeul, welcher jehr freigebig war, geitattete Ihnen nicht 
zu miberjtehen, als hr lächerliches Vaterland nad jeiner 
luftigen Gemohnheit Sie für Ihre Dienjte mit der Ehre ihm 
zu dienen bezahlte. 

AlS der Vertrag von Compiegne abgeſchloſſen war, lan: 
deten Herr von Chauvelin und 24 Bataillone auf unfern 
Küften. Herr von Choifeul, dem e3 auf die Schnelligkeit 
der Unternehmung .gar jehr anfam, geriet jo jehr in Un: 
ruhe, daß er dieſe Erregung Yhnen nicht verhelen konnte. 
Sie rieten ihm, Sie mit einigen Millionen herzufchiden. 
Wie Philipp mit feinem Maulefel Städte einnahm, ver: 
ſprachen Sie ihm alles ohne Hindernifje zu unterwerfen... 
Gejagt, gethban; und über das Meer eilend, warfen Sie die 
Maste ab, und das Gold und das Gnabendiplom in der 
Hand, zettelten Sie mit denen Unterhandlungen an, welche 
Sie für die zugänglichſten hielten. 

Das corsiſche Cabinet ſtellte ſich nicht vor, daß ein Corse 
ſich ſelbſt mehr lieben könne als das Vaterland, es hatte Sie 
mit ſeinen Intereſſen beauftragt. Indem Sie Ihrerſeits ſich 
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nicht vorftellten, daß ein Menſch das Geld und fich ſelbſt nicht 
mehr lieben könne als das Vaterland, verkauften Sie ſich 
und hofften alle zu kaufen. Tiefer Moralift, Cie mußten was 
der Fanatismus eines Jeden gelte; al3 einige Pfunde Gold 
mehr oder weniger mwechjelten in Ihren Augen die verjchie- 
denen Charaltere. 

Indeß Sie täufhten fih; der Schwahe wurde wol er: 
fchüttert, aber er warb durch die jchredliche Jdee den Bufen 
des Vaterlandes zu zerfleifchen entjegt. Er bildete fih ein, den 
Vater, den Bruder, den Freund, der in feiner Verteidigung 
umkam, feinen Orabjtein erheben zu jehn, um ihn mit Flüchen 
zu erjtiden: Dieſe lächerlihen Vorurteile waren mächtig ge: 
nug, Sie in ihrem Lauf aufzuhalten. Sie jeufzten e3 mit 
einem kindiſchen Volk zu thun haben; aber, mein Herr, dieje 
Verfeinerung von Empfindungen ijt der Menge nicht gegeben; 
fo Tebt fie in der Armut und in dem Elend, mährend ver 
kluge Menſch jo bald ihm nur die Uebeljtände einigermaßen 
günftig werden, ſich fchnell zu erheben weiß. Das ijt uns 
gefähr die Moral Ihrer Geſchichte. 

Indem Sie von den Hindernifien Rechenſchaft gaben, 
welhe fih der Verwirklihung Ihrer Verſprechen entgegen: 
jtellten, machten Sie den Vorſchlag das Regiment Royal: 
Corse hieher fommen zu lafjen. Sie hofften, daß fein Bei- 
jpiel unfre zu guten und zu einfältigen Bauern belehren würde, 
daß e3 fie an eine Sache gewöhnen würde, in der fie jo viel 
Widerſtrebendes fanden; auch in diefer Hoffnung wurden Sie 
noch getäufht. Haben nicht die Rossi, Marengo und einige 
andere Narren diefes Regiment bis jo weit begeijtert, daß 
die geſammten Officiere durch eine authentijche Acte erklärten, 
Ifeber ihre Diplome zurüdzufhiden al3 ihren Eid oder noch 
heiligere Pflichten zu verlegen? 

Sie fanden fih auf Ihr alleiniges Beijpiel bejchränft. 
Ohne aus der Fafjung zu kommen, warfen Sie ih an der 
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Spitze einiger Freunde und einer franzöfiihen Abteilung nad 
Bescovato; aber der jchredlihe Clemens jagte Sie aus dem 
Neſt. Sie zogen fih nah Baltia zurüd mit den Gefährten 
ihres Abenteuer® und ihrer Familie. Diefer kleine Vorfall 
bradte Ihnen wenig Ehre; Ihr Haus und die Häufer Ihrer 
Genofjen wurden verbrannt. In Ihrem Sicherheitsort |potteten 
Sie über diefe Anjtrengungen der Ohnmacht. 

Man will Ihnen hier dreift zumuten, daß fie Royal-Corse 
gegen feine Brüder haben bewaffnen wollen. Man will des: 
gleihen wegen de3 geringen Widerftandes in Vescovato Ihnen 
den Mut abſprechen. Diefe Beihuldigungen find wenig be— 
gründet; denn die erſte ift eine unmittelbare Folge, iſt ein 
Mittel der Ausführung Yhrer Plane, und wie wir behauptet 
haben, daß Ihre Handlungsmweife jehr fimpel geweſen fei, fo 
folgte daraus, daß dieje nebenjähliche Beihuldigung gehoben 
it. Mas den Mangel an Mut betrifft, fo jehe ih nicht daß 
der Vorgang in DVescovato ihn beftätigt; Sie gingen nit 
dahin um im Ernft einen Krieg zu führen, fondern um durd) 
Ihr Beifpiel diejenigen zu ermutigen, welde in der Gegen: 
partei jhon wankten. Und dann, welches Recht hatte man 
zu verlangen daß Sie die Frucht zweier Jahre von guter 
Aufführung daran festen, um fi tödten zu lafjen wie einen 
Soldaten; aber Sie mußten ‘in Bewegung geraten, da Sie 
Ihr Haus und die Häufer Jhrer Freunde die Beute der Flam— 
men werden ſahen. Guter Gott! wann werden die dummen 
Menſchen aufhören auf alles Wert legen zu wollen? Indem 
Sie Ihr Haus brennen ließen, zwangen Sie Herrn von Choifeul 
Sie zu entjhädigen. Die Erfahrung hat die Richtigkeit Ihrer 
Rechnung bejtätigt; weit über den Wert des Verlornen hat 
man Gie bezahlt. Es ijt wahr daß man fi beflagt, daß 
Sie alles für fih in Anſpruch nahmen und nur eine Kleinig: 
feit den Elenden gaben, welche Sie verführt hatten. Um zu 
wiſſen mas Sie thun durften, ijt es nur zu wiffen nötig, ob 
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Sie es mit Sicherheit thun konnten; nun, arme Leute, welche 
Ihres Schuges jo jehr benötigt waren, waren weder in ber 
Lage Forderungen zu madhen, noch jelbit das Unrecht, das 
man Ihnen anthat, deutlih genug einjehen zu können; fie 
fonnten nicht die Mißvergnügten mahen und gegen Ihre 
Autorität fih auflehnen; ein Abſcheu ihren Landsleuten, mwäre 
ihre Rückkehr nicht einmal fiher geweſen. Es ijt aljo wol 
natürlih daß wenn Sie jo einige Tauſend Thaler fanden, 
Sie diefelben nicht entwifchen liefen; das wäre eine Dumm: 
heit gemejen. 

Die Franzofen, trog ihres Goldes, ihrer Diplome, ver 
Disciplin ihrer zahlreihen Bataillone, der Leichtigkeit ihrer 
Schwadronen, der Gejchicdlichkeit ihrer Artillerie gejchlagen, 
vernichtet bei Benta, bei Vescovato, bei Oreto, bei S. Nicolao, 
bei Borgo, Borbaggio, Dletta, verſchanzten ſich äußerſt ent- 
mutigt. Der Winter, die Zeit ihrer Ruhe, war für Gie, 
mein Herr, die der größten Arbeit; und wenn Sie über die 
Hartnädigkeit der Vorurteile nicht triumphiren konnten, welde 
in dem Geift des Volks tiefe Wurzeln gejhlagen haben, jo 
gelang es Yhnen, einige feiner Häupter zu verführen, denen 
Sie, obwol mit Mühe, ihre guten Gejinnungen zu rauben ver: 
mochten, wa3, vereint mit den 30 Bataillonen, die im folgenden 
Frühjahr Herr de Baur mit fi) bradte, Corsica unter das 
Joch warf, Paoli und die Begeiltertiten zum Rüdzuge zwang. 

Gin Teil der Patrioten war gefallen während der Ber: 
teidigung ihrer Unabhängigkeit, ein anderer hatte ein. proferi: 
birtes Land, jet das ekle Neft ver Tyrannen, geflohen; aber 
eine große Zahl hatte weder jterben noch ‚fliehen dürfen: fie 
waren der Gegenjtand der Verfolgungen. Seelen, welde man 
nicht hatte beftehen fünnen, waren von einem anderen Ge: 
präge. Man konnte die franzöfifche Herrſchaft nur auf ihrer 
vollftändigen Vernichtung befeftigen. Ach! diefer Plan wurde 
nur zu pünktlich ausgeführt, Die Einen ftarben als Opfer der 


167 


Berbrehen, die man ihnen unterfhob; die andern durch die 
Gaſtfreundſchaft und das Vertrauen verraten, hauchten auf 
dem Schaffot ihre Seufzer aus, ihre Tränen unterdrückend. 
In großer Zahl durch Narbonne-Fritzlar in den Turm von 
Toulon geſperrt, durch ſchlechte Nahrung vergiftet, durch ihre 
Ketten gemartert, mit den unwürdigſten Mißhandlungen über— 
häuft, lebten ſie einige Zeit in den Krämpfen des Todes— 
kampfes, nur um den Tod mit langſamem Schritte ſich nahen 
zu ſehn . . DO Gott, Zeuge ihrer Unſchuld, warum haft du 
dich nicht zu ihrem Rächer gemadt! 

In diefem allgemeinen Elend, mitten unter dem Gejchrei 
und dem Seufzen diejes unglüdlichen Volkes fingen Sie unterdeß 
an, die Frucht Ihrer Mühen zu genießen. Ehren, Würden, 
Penfionen regneten auf Sie, Ihre Befigtümer würden ſich noch 
reißender vermehrt haben, wenn nicht die Dubarry, Herrn 
von Choiſeul jtürzend, Sie eines Protectors, eines Schätzers 
Ihrer Dienjte beraubt hätte. Der Schlag entmutigte Gie 
nidt; Sie kehrten von der Seite des Bureaus wieder; Gie 
erfannten allein die Notwendigkeit emfiger zu fein. Man fühlte 


Alles ward Ihnen zugejtanden. Nicht zufrieden mit dem Teiche 
von Biguglia, verlangten Sie einen Teil der Ländereien mehrer 
Gemeinden. Warum wollten Sie diefe ihrer berauben? fragt 
man. ch meiner Seits frage, welche Rüdfichten durften Sie 
für eine Nation nehmen, von der Sie wußten, daß fie Sie 
verabicheue ? 

Ihr Lieblingsplan war die Inſel unter zehn Barone zu 
teilen. Wie! nicht genug, daß Sie die Ketten Ihres Vater: 
landes hatten ſchmieden helfen, Sie wollten fie auch der ab: 
ſurden Feudalherrihaft unterwerfen! Aber ich lobe Sie, daß 
Gie den Corsen das größte Uebel zufügten, das Ihnen möglid 
war; Sie waren in einem Kriegsſtande mit ihnen, und im 
Kriegsſtand ift es Grundſatz, Schaden thun zu feinem Vorteil, 
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Doch gehen wir über alle dieſe Miſeren hinweg; kommen 
wir zur Gegenwart und endigen wir einen Brief, welcher durch 
ſeine ſchreckliche Länge Sie zu ermüden nicht verfehlen wird. 

Die Lage der Dinge Frankreichs weiſſagte außerordentliche 
Ereigniſſe; Sie fürchteten ihren Rückſchlag in Corsica. Dieſelbe 
Raſerei, von welcher wir vor dem Kriege beſeſſen waren, be— 
gann zu Ihrem großen Aerger dieſes liebenswürdige Volk 
außer ſich zu bringen. Sie begriffen die Folgen davon; denn 
wenn die großen Geſinnungen die Meinung beherrſchten, wurden 
Sie aus einem rechtſchaffenen Manne nur ein Verräter, und 
noch ſchlimmer, wenn die großen Geſinnungen das Blut unſerer 
warmen Mitbürger in Bewegung ſetzten; wenn je eine nationale 
Regierung daraus folgte, was wurde aus Ihnen? Ihr Ge— 
wiſſen alſo begann Sie zu beunruhigen. Erſchreckt, nieder: 
geſchlagen, gaben Sie ſich doch nicht auf; Sie entſchloſſen 
ſich Alles gegen Alles zu ſetzen, aber Sie thaten es als ein 
Mann von Kopf; Sie nahmen ein Weib, um Ihren Halt 
zu vergrößern. Ein Ehrenmann, welcher auf. Ihr Wort ſeine 
Schweiter Ihrem Neffen gegeben hatte, jah ſich hintergangen. 
Ihr Neffe, deſſen väterlihes Gut Sie verſchlungen hatten, um 
ein Erbe zu vermehren, welches das feinige jein follte, fand 
jih mit einer zahlreihen Familie in3 Elend gejet. 

Nahrem Sie Yhre. häuslichen Angelegenheiten geordnet 
hatten, warfen Sie einen Blid auf das Land. Sie fahen 
es von dem Blute jeiner Martyrer rauhen, bevedt mit vielen 
Opfern und überall nur Rachegedanken atmen. Aber Sie fahen 
bier den wilden Soldaten, den frehen Schreiber, den gierigen 
Steuereinnehmer ohne Widerfpruch herrſchen und den Corsen 
unter der dreifachen Kettenlaft nicht zu denken wagen weder 
an das, was er war, noch an das, mas er noch fein fonnte. 
In der Freude Ihres Herzens- fagten Sie fih: die Sachen 
gehn gut, e3 handelt fih nur darum, fie fo zu erhalten, 
und augenblid3 verbanten Sie fih mit dem Soldaten, mit 
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dem Schreiber und mit dem Zollpächter. Es war von nichts 
mehr die Rede, als darauf zu denken, Deputirte zu haben, 
welche von dieſen Geſinnungen beſeelt waren; denn was Sie 
ſelbſt betraf, ſo konnten Sie nicht glauben, daß eine Ihnen 
feindliche Nation Sie zu ihrem Vertreter wählte. Aber Sie 
ſollten die Meinung ändern, als die Berufungsſchreiben durch 
eine vielleicht abſichtliche Dummheit feſtſtellten, daß der Adels: 
deputirte in einer allein aus 22 Perſonen zuſammengeſetzten 
Berfammlung gewählt werden ſolle; es handelte fih nur 
darum, 12 Stimmen zu gewinnen. Ihre Mitverbündete vom 
hohen Rat waren äußerſt thätig: Drohungen, Verſprechungen, 
Liebfofungen, Geld, alles ward aufgeboten: Sie gewannen 
das Spiel. Die Yhrigen waren in ten Communen nicht jo 
glüdlih: der erite Präfident fiel durch, und zwei in ihren 
Ideen ſchwärmende Menſchen — der Eine war Sohn, Bruder, 
Neffe der eifrigften Verteidiger der Volksſache; der andere 
hatte Sionville und Narbonne gejehn, und über feine Ohn— 
macht ſeufzend, war feine Seele mit den Schreden, die er 
hatte ausüben ſehen, erfüllt — dieje beiden Menſchen wurden 
aufgeitellt und begegneten den Wünſchen der Nation, deren 
Hoffnung fie wurden. Der geheime Unmille, die Wut, welche 
bei Ihrer Ernennung Alle angriff, macht Ihren Ränfen und 
dem Credit Ihrer Verbündeten Ehre. 

Als Sie in Verjailles angefommen waren, wurden Sie ein 
eifriger Royalift; in Paris mußten Sie mit einem fühlbaren 
Kummer jehen, daß die Regierung, welche man auf fo vielen 
Trümmern errichten wollte, diejelbe war, die man bei ung 
in fo viel Blut ertränft hatte. 

Die Anftrengungen der Schlehten waren unmädtig; die 
neue Conftitution, von Europa bewundert, ift die Sorge jedes 
denfenden Weſens geworden. Es blieb Ihnen nur noch eine 
Rettung, und die war glauben zu machen, daß dieſe Vers 
faffung für unfere Infel nicht paffe, da fie dod genau bie: 
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jelbe war, welche fo gute Erfolge bewirkte, und die uns zu 
entreißen e3 fo vielen Blut3 bedurfte. 

Alle Abgeoroneten der alten Berwaltung, welche in Ihren 
Plan natürlih eingingen, dienten Ihnen mit aller Wärme 
des perjönlihen Cigennuges. Man fahte Denkihriften ab, 
in denen man behauptete, die Vorteile zu erfahren, melde 
für ung die bejtehende Regierung hätte, und in denen man 
darftellte, daß jede Veränderung dem Wunjche des Volks zu: 
wider jei. In verjelben Zeit hatte die Stadt Ajaccio Wind 
von dem, was man anzettelte: fie erhob ihr Haupt, ſchuf ihre 
Nationalgarde und ihr Comite. Diefer unerwartete Zwiſchenfall 
brachte Sie in Schreden. Die Gährung teilte fih überall mit. 
Sie beredeten den Minijter, vor dem Sie in Angelegenheiten 
Corsica's die Einficht voraus hatten, daß e3 nötig ſei, Ihren 
Schwiegervater, Herrn Gaffori, dahin zu jchiden, den mür: 
digen Vorläufer des Herrn Narbonne, welcher an der Spite 
jeiner Truppen die Unverfhämtheit hatte, mit Gewalt vie 
Tyrannei aufreht halten zu wollen, die jein verjtorbener 
Vater, ‘glorreihen Andenkens, durch jein Genie gejchlagen 
und niedergeworfen hatte. Unzählige Schniter Tiefen vie 
Mittelmäßigfeit der Talente Ihres Schwiegervater nicht ver: 
borgen bleiben: er bejaß nur die Kunſt, ſich Feinde zu machen. 
Allerjeit3 ſammelte man ſich gegen ihn. In diejer dringenden 
Gefahr erhoben Sie Ihre Blide und ſahen Narbonne. Nar: 
bonne hatte, einen günjtigen Augenblid benügend, ven Plan 
gefaßt, in einer Inſel, welche er durch unerhörte Graujam: 
feiten verwüftet hatte, den Despotismus zu befejtigen, melcer 
fein Gewiſſen quälte. Sie ftimmten ihm bei: der Plan ift 
entworfen, 5000 Mann haben Befehl erhalten; die Decrete, 
das Provinzialregiment um ein Bataillon zu vermehren, find 
gefchrieben; Narbonne ift abgereist. Dieſes arme Volk, ohne 
Waffen, ohne Mut, ift ohne Hoffnung und ohne Hülfsquellen 
den Händen deſſen überliefert, der fein Henker war. 
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D unglüdjelige Mitbürger! welcher gehäfligen Liſt folltet 
ihr zum Opfer fallen! ihr würdet fie gemerkt haben, wenn 
e3 zu jpät war. Welches Mittel, ohne Waffen 10,000 Men: 
jhen zu widerſtehn? Ihr felber hättet eure Entehrung unter: 
jhrieben, die Hoffnung wäre entflohen, die Hoffnung mwäre 
erftidt, und Tage des Unheil wären unabläflig fich gefolgt. 
Das freie Frankreih hätte euh mit Verachtung angejehen, 
das befümmerte Stalien mit Unmillen, und Curopa, über 
diefe beifpiellos tiefe Erniedrigung erftaunt, hätte aus feinen 
Annalen die Züge geftrihen, welche eurer Tugend Ehre machen. 
Aber eure Gemeindeabgeordnete durhdrangen den Plan und 
gaben euch zur rechten Zeit Kunde. Cin König, welcher jtet3 
nur das Glüd feiner Völker wünſchte, durch Herrn Lafayette, 
dieſen ftandhaften Freund der Freiheit, aufgeklärt, wußte die 
Ränke eines treulofen Miniſters zu vernichten, den die Rache 
fortwährend antrieb, euch zu ſchaden. Ajaccio zeigte fih in 
jeiner Zuſchrift entjchloffen ; dort war mit fo viel Energie der 
Häglihe Zuftand dargeftellt, in welchen euch da3 am meijten 
despotiihe Regiment gebraht hatte. Das bis dahin noch 
ihlummernde Baftia erwachte beim Geräufch der Gefahr und 
ergriff die Waffen mit dieſer Entfchloffenheit, welche e3 immer 
ausgezeichnet hat. Arena fam von Paris nad der Balagna, 
voll von diejen Gefinnungen, welche alles zu unternehmen 
und feine Gefahr zu fürdten fähig machen. Die Waffen in 
der einen, die Decrete der Nationalverfammlung in der andern 
Hand, machte er die öffentlichen Feinde erbleihen. Achille 
Murati, der Eroberer Capraja’s, welcher die Verzweiflung 
bis nah Genua getragen hatte, dem, um ein Türenne zu 
jein, nur die Umjtände und ein größerer Schauplag fehlten, 
erinnerte die Gefährten feines Ruhms, daß es Zeit fei, ihn 
wieder zu gewinnen, dab das Vaterland in Gefahr nicht 
Ränke, die es nie veritand, ſondern Eiſen und Feuer nötig 
babe. Beim Geräufch eines jo allgemeinen Stoßes, fehrte 
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Gaffori in das Nichts zurüd, aus dem ihn wider Willen Liſt 
hatte hervorgehen lafjen. Er zitterte in der Feſtung von Corte. 
Narbonne eilte von yon hinweg, in Rom feine Schande und 
jeine hölliihen Plane zu begraben. Wenige Tage fpäter, und 
Corsica ijt an Frankreich gefettet, Paoli zurüdgerufen, und 
in einem Augenblid äntert fih die Ausfiht und bietet euch 
eine Laufbahn, welche ihr zu hoffen nie würdet gewagt haben. 

Verzeihen Sie, mein Herr, verzeihen Sie: ich habe bie 
Feder ergriffen, um Sie zu verteidigen, aber mein Herz bat 
ih gewaltſam gegen ein Syſtem empört, in deſſen Gefolge 
Verrat und Treulofigfeit waren. Und wie? Sohn dieſes felben 
Baterlandes, haben Sie nie Etwas für e3 gefühlt? Und wie? 
war Ihr Herz denn ohne Bewegung beim Anblid der Felſen, 
der Bäume, der Häufer, der Gegenden, melde die Schau: 
pläge Ihrer Spiele in der Kindheit waren? Als Sie zur 
Melt famen, trug die Land Sie an feinem Bufen, näbhrte 
Sie mit feinen Früchten. Als Sie in die Jahre der Vernunft 
famen, jegte e3 auf Sie jeine Hoffnung, ehrte es Sie mit 
feinem Vertrauen, fagte es zu Ihnen: „Mein Sohn, du fiebit 
den elenden Zuſtand, in melden mid die Ungerechtigfeit ber 
Menſchen verjegt hat: mich ſammelnd in meiner Leidenſchaft, 
gewinne ih die Kräfte wieder, melde mir eine jichere und 
unfehlbare Wiederherftellung verjprehen; aber man bevrobt 
mid aufs neu; eile, mein Sohn, eile nad Berjailles, fläre 
den großen König auf, zeritreue feinen Argwohn, bitte ihn 
um feine Freundichaft.” 

D mol! ein wenig Gold madte Sie zum Berräter an 
feinem Vertrauen, und bald ſah man Sie um ein wenig 
Gold das vatermörderiihe Schwert in der Hand jeine Ein: 
geweide zerreißen. Ach! mein Herr, ich bin weit entfernt 
Ihnen Uebles zu wünſchen: aber fürdten Sie... es gibt 
Gemifjensbifje, melde rächen. Ihre Mitbürger, melde Sie 
verabjcheuen, werden Franfreih aufflären. Die Güter, die 
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PVenfionen, Früchte Ihrer Verrätereien, werden Ihnen ge 
nommen jein. In der Abgelebtheit des Alter? und des 
Elends, in der jchauderhaften Einfamteit des Verbrechen, 
werden Sie lange genug leben, um von Ihrem Gewifjen ge: 
peinigt zu jein. Der Vater wird Cie feinem Sohn, ver Lehrer 
jeinem Schüler zeigen, ihnen ſagend: „Jünglinge, lernt das 
Vaterland, die Tugend, die Treue, die Menfchlichkeit achten.” 

Und Sie, deren Jugend, Anmut und Unjhuld man bloß 
jtellte, Jhr reines und keuſches Herz zittert unter der Be: 
rührung einer Verbrecherhand? Achtungswerte und unglüd: 
lihe Frau! . . 

Bald wird die Ehrenkette und das Gepränge des Reich— 
tums verſchwinden; die Verachtung der Menjchen wird fich 
auf Sie häufen. Werden Sie in der Bruft deſſen, melcher 
der Urheber davon ijt, einen Troft fuchen, deſſen Ihre janfte 
und liebende Geele nicht entbehren kann? Werden Sie in 
jeinen Augen Tränen ſuchen, um fie mit den Ihren zu miſchen? 
Wird Ihre bebende Hand, auf fein Herz gelegt, ihm die Be: 
wegung des Ihrigen zu jagen ſuchen: Ach! wenn Gie bei 
ihm Tränen finden, werden es die der Gewiſſensangſt fein. 
Wenn jein Herz jchlägt, werden e3 die Krämpfe des Böſen 
jein, welcher ftirbt, die Natur, ſich und die Hand, melde ihn 
führt, verfluchend. j 

D Lameth! o Robespierre! o Petion! o Volney! o Miraz, 
beau! o Barnave! o Bailley! o La Fayette! ſeht, das iſt der 
Menſch, welcher es wagt an Eurer Seite zu fiten. Ganz 
vom Blut feiner Brüder triefend, mit Verbrechen jeder Art 
bejudelt, jtellt er fich frech unter dem Generalskleide, dem 
ungerechten Lohn feiner Schurfereien, dar! Er wagt e3 id 
Repräfentanten der Nation zu nennen, er der fie verkauft 
bat, und Ihr duldet e3! Er wagt e3 die Augen zu erheben, 
Euren Reden zuzuhören, und Ihr duldet es! Wenn dies bie 
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Stimme de3 Volkes ift, jo hatte er nie mehr al3 die von 
zwölf Edelleuten. Wenn dies die Stimme des Volkes ift, 
jo mußte Ajaccio, Baftia und der größte Teil der Cantons 
dasjenige an jeinem Bilte thun, was fie an jeiner Perjon 
hatten thun mollen. 

Aber Ihr, melde der Irrtum des Augenblid3, vielleicht 
der Mikbraud der Minute verleitet, den neuen Veränderungen 
euch zu mwiderfegen, werdet Ihr einen Verräter leiven können; 
den, welcher unter der falten Außenjeite eines verjtändigen 
Mannes die Gier eines Lafaien verbirgt? Ich kann es mir 
nicht denken. Ahr werdet die eriten fein, ihn mit Schimpf 
und Schande fortzujagen, jobald man Eud über das Gemebe 
von Schurfereien wird aufgellärt haben, deſſen Künftler er 
geweſen iſt. 

Ich habe die Ehre, mein Herr, Ihr ſehr unterwürfiger 
und ſehr gehorſamer Diener zu ſein. 


Bonaparte. 
Aus meinem Cabinet von Milelli, den 23. Januar, 
im zweiten Jahre. 
Aus meinem Cabinet von Milelli — — es klingt ganz 


imperatoriſch. Man wird ſagen müſſen, daß dieſer gewaltige 
Brief des 21jährigen Jünglings, halb Robespierre, halb 
Marat, den beſten Pamphleten der Revolutionsberedſamkeit 
nimmer nachſteht. 

Ich will hier bemerken, daß unter den ſechs Deputirten 
Corsica's zum Convent, drei für die ewige Haft des unglück— 
lichen Königs, zwei für Haft bis zum Frieden und Verban— 
nung darnach, Criſtoforo Saliceti allein für den Tod ſtimmten. 
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Sechstes Kapitel. 
Wapoleons lekte Thätigkeit in Corsica. 


Im Jahre 1791 jollten zwei Bataillone in Corsica ge: 
bildet werden. Da ift e3 merkwürdig zu fehen, wie der nad: 
berige Cäjar es für die höchſte Ehre und ein faſt unerreich: 
bares Glüd erachtet, fi zum Oberſt eines ſolchen empor: 
zufhwingen. Die Schwierigkeiten waren groß. Ihm jtanden 
die angejehenften Männer entgegen, Cuneo, Lodovico Ornano, 
Ugo Beretti, Matia Pozzo di Borgo, der reihe Marius Pe 
raldi. Peraldi machte Napoleon lächerlih, er fpottete über 
feine Figur, feine geringen Ausfichten. Diejer, ganz in Wut, 
forderte ihn. Er .nahm das Duell an. Napoleon wartete 
auf ihn bis zum Abend an der Capelle der Griehen, un: 
ruhig auf und abwandelnd; aber Peraldi erſchien nicht. 

Wenn man heute nad jener Capelle geht, jo fieht man 
jeit3wärt3 einen Kleinen jonijhen Tempel. Ich fragte nad) 
feiner Bedeutung: es iſt da3 Grabmal der Peraldi, jo ſagte 
man mir. Marius, der Nebenbuler Napoleon um eine 
Majoritelle, liegt dort begraben. Seine Familie hat feinen 
andern Ruf hinterlaflen al3 den, eine der reichjten Corsica's 
zu jein. 

Madame Letitin opferte ihr halbes Vermögen, um dem 
geliebten Sohn den Oberbefehl des Bataillons zu verjchaffen. 
Ihr Haus war für die zahlreiche Partei ftet3 geöffnet, ihr 
Tiſch ftet3 gededt. In den Zimmern lagen Matragen bereit, 
um den bewaffneten Anhängern Aufnahme für die Nacht zu 
geben. Man lebte wie im Zuftand der Vendetta. Napoleon 
war nie fo aufgeregt al3 in dieſer Zeit; er ſchlief nicht, Tags 
ging er unruhig in den Zimmern umber oder beriet fich mit 
dem Abbe Feih und feinen Parteigängern, Er mar nad: 
denklich und blaß, die Augen voll Feuer, die Seele voll Leiden: 
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haft. PVielleiht ging er dem Confulat und dem Kaifertum 
ruhiger entgegen als: dem Range eine? Majord der National: 
garte in Ajaccio. 

Der Commiffär, welcher die Wahl leiten follte, war angelom: 
men, und im Haufe der Peraldi hatte er Wohnung genommen. 
Dies war fürdterlih. Man befchloß einen 18. Brumaire auszu— 
führen, Die Partei Napoleon bewaffnet fih, der wilde Ba: 
gaglino dringt Nachts in das Haus Peraldi, mo man mit 
dem Commiſſär eben bei Tiſche fit. „Madame Letitia will 
Euch fprehen,“ jo ruft er drohend, „aber fogleih.“ — Der 
Commifjär folgt ihm, die Peralvi wagen es nicht ihn zurüd: 
zuhalten, die Napoleoniften entführen ven Gaſt, und fie zwingen 
ihn in die Casa Bonaparte überzufiedeln, unter dem Bor: 
wand, daß er bei den Peraldi nicht frei fei. Diejer Staat: 
jtreich zeigt Napoleon fir und fertig. 

Peraldi wagte nichts. Nun erfhien der Tag der Wahl, 
In der Kirhe San Francesco follte fie vollzogen werden. 
Es gab einen Sturm, Geronimo Pozzo di Borgo ward vom 
Rednerftul geriffen und nur mit Mühe gefhügt. Das Er: 
gebniß der Wahl war diefes: Duenza, von der Partei Bona: 
parte, wurde der erjte, Napoleon der zweite Officier. 

Don diefer Zeit an lebte er nur in feinem Bataillon. 
Hier machte er feine praktiſchen Studien ehe er ins Feld ging, 
wie er im Club zu Ajaccio die Schule des Politiferd durchmachte. 
Unterdeß wuchs die Spannung zwifchen der Gegenpartei, den 
Ariftofraten, den von eidfcheuen Prieftern bearbeiteten Bür: 
gern und der Nationalgarde. Am Dfterfeft 1792 kam es zu 
einem blutigen Kampf zwiſchen dem Volt und dem Bataillon. 
Er dauerte mehrere Tage fort, ohne daß die Behörden fih 
ing Mittel legten. Napoleon entging glüdlih aller Lebens: 
gefahr. Nachdem fih der Sturm gelegt hatte, fchrieb er im 
Namen feines Bataillons eine Rechtfertigung an den Krieg 
minifter und die Legislative. Es erfchienen darauf drei Com: 
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mifläre; fie ftatteten günftigen Bericht über die Führung des 
Bataillon3 ab, aber e3 wurde aus Njaccio entfernt. Napo: 
leon ging nad Corte, wo ihn Paoli mit Kälte empfing. 

Im Mai veffelben Jahres reifte er nah Paris, feine 
Schweſter Elifa aus ©. Cyr zu holen. Der Umfturz der Dinge 
zertrümmerte bier die Ausjichten auf Beförderung, die er in 
Paris zu finden gehofft hatte. Er wurde davon jo mädtig 
ergriffen, daß man fagt, er habe Selbſtmordgedanken gebegt. 
Er ward fie los in einem Dialog über den Selbftmord. Na: 
poleon verließ Baris bald nah dem fchredlichen 2. September 
und fehrte nah Corsica zurüd. 

Der Mann aljo, welcher bejtimmt war Europa umzuge: 
ftalten, mühte fich in verjelben Zeit wo Dumouriez mit den - 
erften Waffenthaten der jungen Republik die Welt in Erftau: 
nen jeßte, in dem milden Corsica ab, den Ränken feiner 
Gegner Stand zu halten und jelber folde zu ſchmieden; er 
fegte täglich fein LZeben dem Dolchſtoß oder der Flintenkugel 
aus. Syn Corte entließ ihn Paoli mit Strenge. Ihre Wege 
gingen volljtändig auseinander, denn in der Geele des jungen 
Bonaparte regten fih nun andere Wünfche als die, in die 
Fußftapfen des edlen Patrioten zu treten. Hätte er das ge: 
than, wäre fein Herz für die Freiheit Corsica's entzündet ge— 
blieben, dann zeigte mir heute vielleiht ein wilder Ziegen: 
hirt in den Bergen irgend einen Schauerort und fagte: feht, 
bier ift der große Corsenhäuptling Napoleon Bonaparte ge: 
fallen, er war falt jo tapfer wie Sampiero. 

Paoli gab ihm Befehl fih nah Bonifazio zu verfügen, 
um der Unternehmung gegen Sardinien fih anzufchließen. 
Murrend gehordte er. 

Acht Monate blieb er in Bonifazio, Anordnungen zu treffen, 
fo meit er damit beauftragt war. Am 22. Januar, einen 
Tag nad der Hinrihtung Ludwigs, hätte Napoleon dort fait 
das Leben verloren. Marinefoldaten, wütendes Gefindel aus 

Gregorovius, Corsica. 11. 12: 
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Marfeille, waren ans Land gekommen und hatten mit dem 
Gorsenbataillon Händel angefangen; ald Napoleon herbeieilte, 
Ruhe zu ſchaffen, empfingen fie ihn mit dem Gebrüll ca ira, 
riefen, daß er ein Ariſtokrat jei, und auf ihn einjtürmend 
wollten fie ihn an die Laterne hängen, bis e3 dem Bol und 
den Soldaten gelang die Bande zu verjagen. 

Die Unternehmung auf Sardinien unter Truguet3 Ober: 
befehl eingeleitet, um den Hof in Turin zu fchreden, ſchlug 
vollftändig fehl. Man will wiſſen, daß Paoli das gewollt 
hatte. Zwar hatte er taufend Mann Nationalgarden unter 
den Befehl feines vertrauteften Freundes Colonna : Cejari ge: 
ftellt, aber wie dieſer fpäter ſelbſt erzählte, ihm gejagt: 
„Srinnere dih, dab Sardinien der natürlihe Verbündete 
unferer Inſel ift, daß es in allen Berhältniffen und mit 
Lebensmitteln und mit Munition verforgt hat, daß der König 
von Piemont immer der Freund der Corsen und ihrer Sade 
geweſen iſt.“ Das Geſchwader verließ endlih den Hafen Bo: 
nifazio und fegelte gegen die Injel Santa Maddalena. Na: 
poleon jtand unmittelbar unter dem Befehl Colonna’3 und 
leitete die Artillerie. Einer der erjten fprang er ans Land 
und jchleuderte mit eigener Hand eine Brandkugel in das Ca 
jtell Maddalena. Aber feine Anordnungen hatten feinen Er: 
folg; die Sarden machten einen Ausfall und Colonna ließ 
zum Rüdzuge blajen. 

Der junge Napoleon weinte vor Wut, er machte Colonna 
beftige Vorjtellungen, und da diejer ihn mit Nichtachtung an: 
hörte, wandte ſich Napoleon gegen einige Officiere und jagte: 
Er verjteht mih nit. — Colonna herrſchte ihm darauf zu: 
Ihr feid ein Unverfhämter! — Der junge Soldat fannte 
jeine Pfliht, ſchwieg und ftellte fih an feinen Poſten. Ein 
Paradepferd ift er und nicht3 anderes, fagte er nachher. ©o 
war die erſte Waffenthat Napoleons fieglos und ein Rüdzug. 

Nah Bonifazio zurückgekehrt erfuhr er, daß Paoli, welder 
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bie Maske abzumerfen fih genöthigt fah, das Bataillon Quenza 
aufgelöst habe. Dies gefhah im Frühling 1793, zur Zt 
als der Convent Saliceti, Delher und Lacombe al3 Com: 
mifjäre auf die Inſel ſchickte. Lucian Bonaparte und Barto: 
lomeo Arena hatten Paoli angellagt, Napoleon nahm aber daran 
feinen Anteil, vielmehr gebot ihm das Andenken feines Vaters 
und jein eigner Edelmut den großen Landsmann zu vertei: 
digen. Er ſchrieb eine Rechtfertigung Paoli's und fandte fie 
dem Convent; dies war eine That, die ihn ehrt. Die merk— 
würdige Schrift ift uns aufbehalten, doch lüdenhaft; mie fie 
vorliegt, halte ih fie nur für den erften Hinwurf Napoleong, 
aus mweldhem er dann ein Ganzes formen wollte, 


Hchreiden Napoleons an den Gonvent. 


Repräfentanten! 


Ihr feid die wahren Organe des Volks. Alle eure Decrete 
find von der Nation erlafjen oder durch fie unmittelbar voll: 
zogen. Jedes eurer Gejege ift eine Wolthat und erwirbt euch 
neuen Anſpruch auf den Dank der Nachwelt, melde euch die 
Republik ſchuldet, und auf den der Welt, die von euch die 
Freiheit herſchreiben wird. 

Ein einziges eurer Decrete hat die Bürger der Stadt Ajaccio 
tief niedergejchlagen; dasjenige, welches einem 70jährigen ſchwa— 
hen Greife befiehlt jih an eure Barre zu jchleppen, und ihn 
einen Augenblid neben ven gottlofen Wühler oder ven feilen 
Chrgeizigen ftellt. 

Paoli follte ein Wühler oder ein Ehrgeiziger fein? 

Aufwiegler! und warum? Etwa um fih an der Familie 
der Bourbons zu rächen, deren perfide Politik fein Vater: 
land mit Sammer überhäufte und ihn zur Verbannung 
zwang? Aber endete jene nicht eben mit der Tyrannei, und 
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habt ihr nicht eben feinen Groll, wenn er ihn noch bewahrt, 
in dem Blut Ludwigs gefättigt? 

Aufwiegler! und warum? Etwa um die Ariftofratie des 
Adels und der Priefter mwiederherzuftellen? Er, welcher feit 
jeinem 13. SZahre..... er welcher, faum an die Spitze der 
Angelegenheiten gelangt, das Lehnsweſen zerftörte, umd 
feine andere Auszeichnung kannte, al3 die des Bürgers? er 
welcher, dreißig Jahre find es her, gegen Rom kämpfte und 
ercommunicirt ward (diefes ift eine Unrichtigkeit), welcher 
der Güter der Biſchöfe ſich bemächtigte, um fie zu geben, nad 
Denedig... . in Stalien.... 

Aufwiegler! und warum? Um Corsica an England zu 
liefern, er, welcher es nicht an Franfreih hat liefern mollen 
trog der Anträge Chauvelins, der nicht Titel noch Gunſtbe— 
zeugungen jchonte! 

Corsica an England geben! Was würde er geminnen, 
wenn er in dem Kote Londons lebte? Warum blieb er nicht 
dort als er verbannt ward? 

Paoli follte Egoift fein? Wenn Paoli Egoift ift, was 
fann er noch mehr begehren? Er ift der Gegenitand 
der Liebe feiner Landsleute, welche ihm nicht3 verweigern; er 
ftehbt an der Spitze der Armee; er befindet fih am Bor: 
abend des Tages, mo er da3 Land gegen einen fremden An: 
griff verteidigen foll. 

Wenn Baoli ehrgeizig war, fo hat er alles bei der Repu: 
blit gewonnen: und wenn er fi anhänglich zeigte an... feit 
der conftituirenden Verfammlung, was muß er nicht heute thun, 
wo das Bolf alles ijt? 

Paoli ehrgeizig! Repräfentanten, als die Franzojen von 
einem verderbten Hof regiert waren, ald man weder an bie 
Zugend noch an die Vaterlandsliebe glaubte, hatte man ohne 
Zweifel jagen müffen, daß Paoli ehrgeizig war. Wir haben 
den Tyrannen den Krieg gemadt; das hat nidt 
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fein follen aus Liebe zum PBaterlande und zur 
Freiheit, fondern aus Ehrgeiz der Führer! Sn 
Coblenz alfo muß Paoli für ehrgeizig gelten; aber in Paris, 
in dem Gentrum der franzöfifhen Freiheit, muß 
Paoli, wenn man ihn wol kennt, der Patriarch der franzöfifchen 
Republik fein; fo wird die Nachwelt denken, fo glaubt 
ed das Volk. Folgt meiner Stimme, laßt die Verläumdung 
ſchweigen und die gründlich verberbten Menſchen, melde fie 
al3 Mittel gebrauchen. NRepräfentanten! Paoli ift mehr als 
ein Greis von fiebenzig Jahren, er ift ſchwächlich! Ohne dies 
würde er an eure Barre gegangen fein, um feine Feinde zu 
vernihten. Wir jind ihm alles fhuldig, bis auf das 
Glück eine franzöfifhe Republik zu fein. Er genießt ſtets unjer 
Vertrauen. Nehmt, was ihn betrifft, euer Decret vom 2. April 
zurüd und gebt diejem ganzen Volke die Freude wieder... .“ 

Bald darauf überwarf ſich der junge Revolutionär mit 
Paoli bis zur tödtlihen Feindſchaft. Der greife Patriot fand 
in dem jungen Manne den heftigjten Gegner nicht feiner Perſon 
fondern ſeiner Ideen. Man erzählt, Baoli habe ihn damals 
noch nit ganz erfannt und ihm angedeutet, daß er damit 
umgehe, Corsica von Frankreich loszureißen und eine Ver: 
- bindung mit England anzufnüpfen. Entrüftet jei Napoleon 
aufgefahren, und Paoli in leidenfchaftlihen Zorn gegen ihn 
geraten. Pasquale's Anhang mar zahlreih, und auch bie 
Feftung Ajaccio in den Händen feines Freundes Colonna. Er 
und Pozzo di Borgo, damals Generalprocurator, vor den Con: 
vent geladen, trogten daher der Aufforderung; fie lebten jegt 
unter der Acht und im offnen Kriege gegen Frankreich. 

Nun beitellten die drei Repräfentanten Napoleon zum Ge: 
neralinfpector der Artillerie Corsica’3, und gaben ihm auf, 
die Citadelle Njaccio’3 zu erobern. Er verfuchte es, doch alle 
feine Unftrengungen ſcheiterten. Das Schidjal hatte für ihn 
in Corsica feine Lobeern gepflanzt. Während diefer Unter: 
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nehmung ſchwebte fein Leben in äußeriter Gefahr. Er befegte 
nämlih den Turm Capitello am Golf mit etwa 50 Mann, um 
von bier aus zu Lande anzugreifen, während die Kriegsfahr: 
zeuge von der See her feuerten. Ein Sturm wehte die Flotte 
aus dem Golf; Napoleon blieb von ihr abgejhnitten allein 
im Turm und mußte fi drei Tage lang, von Pferdefleifch 
fih nährend, verteidigen, bi3 einige Hirten von den Bergen 
ihn aus feiner Lage befreiten und er über Wafler die Flotte 
wieder erreichte. 

Mißmutig reifte er nah Baltia, zu Lande. Unterwegs 
aber erfuhr er, dab Marius Peralvi das Volk aufgewiegelt 
babe, ihn feitzunehmen und an Paoli auszuliefern, der ihn 
wolle erſchießen lafjen, fobald er feiner habhaft würde. In 
Vivario barg ihn der Pfarrer, in Bocognano wurde er von 
jeinen Freunden mit äußerfter Not der Volkswut entriffen; er 
verjtedte fih in einem Zimmer und entfchlüpfte Nachts durch 
ein Fenſter auf die Straße. Glüdlih entlam er nad Njaccio. 
Aber auch hier noch heftiger bedroht, rettete er fi aus feinem 
Haufe in eine Grotte, nahe bei der Capelle der Griechen, wo 
er eine Nacht fich verborgen hielt. Seine Freunde jhifften 
ihn endlih ein, und fo gelangte er nad Baſtia. Unterdeß 
richtete fih die Wut der Baoliften auch auf Napoleon3 Familie. 
Madame Letitia floh mit ihren Kindern nah Milelli, von 
einigen Getreuen aus Bajtelica und Bocognano begleitet. 
Mit ihr waren Louis, Clifa, Paolina und der Abbe Feld; 
Hieronymus und Carolina blieben im Haufe Ramolino ver: 
ftedt. Auch in Milelli nicht ficher, floh die geängſtigte Fa— 
milie während. der Naht dem Meere zu in die Gegend des 
Zurm3 Gapitello, hoffend die franzöfifche Flotte dafelbit er: 
warten zu können. Die Flucht durch diefes fehwierige Berg: 
land war mühfam. Madame Letitia hielt die Heine Paolina 
an der Hand; Feſch ging mit Elifa und mit Louis; voraus 
309 ein Trupp Landleute aus Baftelica, dem Geburtsort Sam: 
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piero’3, dahinter die Männer von Bocognano. So erreichte 


: die Familie Napoleons nad vieler Anftrengung, über Felſen 


Eletternd und durh Bäche watend, das Ufer von Capitello, 
mo alle fih im Buſchwald verbargen. 

In eben diefer Zeit hatte Napoleon in Baſtia ein Kleines 
Schiff beftiegen und mar der franzöfifhen Flotte vorangejegelt, 
welche von dort ausgelaufen war, um bei Ajaccio zu landen 
und das Gajtell zu nehmen. Er jtieg bei den Blutinfeln ans 
Land, wo viele der. Hirten feines Haufes ihre Herden hatten, 
und dort erfahrend, daß feine Familie auf der Flucht fei, 
Ihidte er Boten nah allen Gegenden fie aufzufuhen. Er 
wartete die Nacht hindurch. Es ward Morgen; er jaß unter 
einem Feljen, jorgenvoll an das Schidjal der Seinigen den: 
fend — plöglib ftürzt ein Hirt auf ihn zu, rufend: rettet 
Euch! Ein Trupp Menfhen, aus Ajaccio ausgezogen, Bona— 
parte und feine Yamilie einzubringen, nahte jhon — Napo: 
leon jprang in? Meer. Gein Heine Schiff hielt die Ver: 
folger durch Schüſſe zurüd, und glüdlihd nahm ihn das 
Boot auf. 

An demjelben Tage fuhr Bonaparte in den Golf ein, 
und an der Küſte hinjtreihend, bemerkte er Menſchen am Ufer, 
welche ‚Zeichen gaben, daß fie aufgenommen werden wollten. 
Es waren feine Mutter und feine Gefchmwilter. 

Man ſchaffte fie jchnell nad Calvi, wo fie Gaftfreundfchaft 
fanden. Das Haus Bonaparte war von dem mwütenden Volt 
geplündert worden. Ihre Rettung hatte die Familie nur der 
Umfiht des Corsen Coſta zu verdanken, mwelhem Napoleon 
noch' in feinem Teſtament aus Erfenntlichkeit 100,000 Franken 
vermachte. 

Er ſelbſt ſegelte nach einem vergeblichen Verſuch ſich Ajaccio's 
zu bemächtigen, von der Flotte nicht unterſtützt, und endlich 
abgerufen, gleichfalls nach Calvi, und von hier aus Corsica 
verlaſſend, erſcheint er in Toulon wieder. 
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So hatte ihn Pasquale in die Weltgefhichte hineingetrieben. 
Zwei Männer, die ſich al3 erbitterte Feinde gegenübergeitan: 
den, Marbeuf und Paoli, und das ift der Despotismus und 
die Demokratie, hatten Napoleon feine Laufbahn gemiejen. 
Als er Conjul wurde, als fein Geftirn glänzend über der Welt 
ftand, war der Stern Paoli’3 lange untergegangen. Tief be 
wegt e3 mich, denfe ich mir da-den edlen Greis Pasquale 
als verſchollenen Berbannten einfam in feinem Haufe zu Lon: 
don, wie er in uneigennüßiger Freude auf die Kunde von 
Napoleons Conjulernennung fein Haus beleudhtet, den Groll 
vergejjend und hoffend, daß der große Corde ein Hort der 
Menjchheit fein werde. In einem Brief ſagte er: „Napoleon 
bat unfere Vendetta an allen denen vollzogen, welche die Ur: 
ſache unjres Falles gewejen find. ch wünſche nur, daß er 
jih feines Vaterlands erinnern möge.“ Er blieb in ver Ber: 
bannung: Napoleon rief ihn nicht zurüd, vielleicht weil er 
fürdhtete, die Eiferjucht der Franzofen zu erregen. 

In den Tagen feines Glücks vergaß Bonaparte fein Kleines 
Vaterland, undankbar wie alle Emporfömmlinge, welche an die 
dunfle Stelle ihrer Geburt nicht gern erinnert fein wollen. 
Er that nichts für da3 arme Land und die Corsen haben ihm 
das nicht vergeflen können. Sie erinnern fih aucd noch heute 
daran, daß der Kaifer, als ji ihm einſt ein Corse vorftellte, 
diefen troden fragte: „Nun, wie jteht’3 in Corsica, ermorden 
fi die Corsen noch immer?” 

Seit feiner Flucht befuchte er die Heimatdinjel nur noch 
einmal, al3 er von Egypten zurüd fam. Am 29. Septem: 
ber 1799 lief fein Schiff in den Hafen Ajaccio ein; mit ihm 
waren Murat, der in anderer Geſtalt einft diefen Hafen ver: 
laſſen follte, Eugen, Berthier, Lannes, Andreofji, Louis Bo: 
naparte, Monge und Berthollet. Er wollte nit ans Land, 
aber feine Begleiter waren neugierig feinen Heimatort kennen 
zu lernen, und er widerſtand nicht länger ihren Bitten und 
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denen der Bürger Ajaccio's. Ein Mann, der damals als 
Kind die Landung Napoleons mit angefehen hatte, erzählte 
. mir davon. „Seht, fagte er, diefer Plag war mit jauchzenden 
Menſchen bevedt und das Volk füllte die Dächer; es mollte 
den rätjelbaften Mann fehen, der noch vor wenigen Jahren als 
Ichlichter Officier und als einer der Hauptdemofraten Ajaccio's 
bier herumgegangen war. Er ftieg ab in der Cada Bona- 
parte. Er ging auf dem Diamantplak fpazieren. Da muß 
ih Euch eine Geſchichte erzählen, melde ihm Ehre madıt. 
Als Napoleon noch in Ajaccio war, waren die Priefter und 
Ariftofraten auf ihn fehr erbittert. Eines Tages will er in 
fein Haus zurüdfehren; er ift gerade an die Ede diefer Straße 
gefommen, da fieht er einen Priefter, meinen eignen Ber: 
wandten, am Fenſter jenes Haufes ftehn, die Flinte auf ihn 
angelegt. In demfelben Augenblid büdt fih Napoleon, und 
die Kugel jhlägt über ihm weg in die Wand — einen Mo: 
ment früher, und e3 gab feinen Kaifer Napoleon in der Welt. 
Jenem Priefter nun begegnete der General Bonaparte auf dem 
Diamantplat. Der Geiftlihe wi nah der andern Seite der 
Straße au. Aber Napoleon ſah ihn, fam auf ihn zu, gab 
ihm die Hand und erinnerte ihn heiter an die Vergangenheit. 
Seht, er war darin fein Corse, und große Menfchen ver: 
gefien leicht Beleidigungen.” Aber Napoleon war wol ganz 
Corse, al3 er den Herzog von Enghien erfchießen ließ. Dies 
war die That eines corsifhen Banditen, und fie fann erit 
recht begriffen werden, wenn man weiß was die Blutrade 
bier erlaubt, den Mord nämlich auch an den unjchuldigen 
Gliedern der feindlihen Sippfhaft. Nicht ganz konnte Na: 
poleon jeine corsifhe Natur verläugnen, und jo war er aud 
romantifh, theatralifh, abenteuerlih mie die Corsen e3 zum 
Teile find. Egypten, Rußland, Elba find Stellen in feiner 
Geſchichte, mo er nichts war als ein großer und genialer 
Abenteurer. 
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In Ajaccio ging er damals mit feinen Begleitern auf die 
Jagd; einen Tag brachte er in Milelli zu, wo er einjt die 
Schrift gegen Buttafuoco gefhrieben hatte. Wie viele bewun— 
dernswürdige Thaten lagen nun ſchon hinter ihm, wie viele 
Fürſten und Völker hatte nun jhon die Gewalt feines Schwertes 
und der Donner feiner Phrafe niedergeworfen. Er rief feine 
Hirten, reihlih belohnte er jenen Bagaglino, der ihm einjt 
jeinen erjten Staatsftreih ausgeführt hatte. Seine Herden, 
feine Aecker verteilte er. Auch feine Amme Camilla Slari 
fam herbei; fie umarmte ihn mit Tränen, fie brachte ihm eine 
Flaſche voll Milh zum Geſchenk; in ihrer einfältigen Weije 
jagte fie zu ihm, mein Sohn, ich habe dir die Milh meines 
Herzens gegeben, nimm jet die Mil meiner Ziege. Napo— 
leon fchenkte ihr ein wohnliches Haus und reihlihes Ader- 
land, und al3 er Kaifer geworden war fügte er noch eine 
Penſion von 3600 Franken hinzu. — Nach einem Aufenthalt 
von ſechs Tagen ging er von Njaccio nah Frankreich unter 
Segel. 

Seitdem bejuchte er feine Heimatsinfel nie mehr; aber das 
Schickſal zeigte fie eine® Tages noch feinen Augen als er, 
ein gejhlagener Mann, befeitigt von der Weltgefhichte und 
für ihre Zwecke aufgebrauht, auf dem Fellen von Elba 
ftand. Da zeigte ihm das ironifhe Schickſal die dunkle Stelle, 
von mo er einſt als Kind der Fortuna in die Welt gezogen war. 

Später, auf Sanct Helena, kehrten feine Gedanken immer 
wieder zu Cordica zurüd. Gterbenve pflegen ihren Lebensgang 
in Gedanken zurüdzumandern und ‘am liebften bei ihrer Kind— 
beit zu verweilen. Biel fprah er von feiner Heimat. Sn 
den Commentaren jagt er einmal: „Meine guten Corsen 
waren in der Zeit des Gonfulat3 und des Kaiferreihs nicht 
mit mir zufrieden. Sie behaupteten, ich hätte. wenig für mein 
Vaterland gethan ... Meine Feinde und mehr meine Neider 
umlauerten mich; alles was ich für meine Corsen that, ward 
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wie ein Diebſtal ausgefohrien und wie ein Unrecht gegen bie 
Sranzofen. Diefe notwendige Politit hatte mir das Gemüt 
meiner Landsleute abgewendet und fie gegen mich erfältet. 
Ich bedaure fie, doch ich konnte nicht anders handeln. Als 
die Corsen mich unglüdlich fahen, als fie mih von mandem 
undankbaren Franzofen mißhandelt, als fie Europa gegen 
mi verſchworen ſahen, da vergaßen fie alles wie Menfchen 
von feiter und unverborbener Tugend, und fie waren bereit 
ih für mid zu opfern, wenn ich e3 gewollt hätte... Welche 
Grinnerungen hat mir Gorsica gelaffen! Ich denke noch mit 
Freude an jeine fchönen Gegenden, an feine Berge, ih erin: 
nere mich noch jet an den Duft, den es aushaudt. Ich 
würde dad Los meines ſchönen Corsica verbefjert haben, ic) 
würde meine Mitbürger glüdlih gemacht haben, aber ver Um: 
fturz ijt gelommen, und ich habe meine Plane nicht ausführen 
fönnen.” 

Die erite Frage, welche Napoleon an den Gorden Antom: 
marchi, feinen Arzt richtete, al3 er in ©. Helena zu ihm ins 
Zimmer trat, war diefe: Haben Sie einen Filippini? — Viele 
Landsleute feiner Inſel hatten ihn in feiner Laufbahn be- 
gleitet gehabt, viele hatte er erhoben, Bacciochi, Arena, Ger: 
voni, Arrighi, Saliceti, Casabianca, Abbatucci, Sebaltiani, 
Mit demjelben Colonna, welcher Paoli’3 Freund gewejen war 
und der ihn einft befeinvet hatte, war er bis zu feinem Ende 
innig befreundet. Man jagt, dab Paoli- jenem aufgetragen 
hatte, dem jungen Napoleon bei Njaccio einen Hinterhalt zu 
legen, um ihn lebend oder todt aufzubrigen; nun, man jagt 
e3. Deſſen meigerte fih Colonna. Beiden Männern Paoli 
wie Napoleon blieb er Freund, ohne zu heucheln. Er war der 
Grfte, welcher um Napoleons Flucht aus Elba wußte, und 
in jeinem Teſtament von ©. Helena vertraute ihm der Kaifer 
die Sorge um feine Mutter. Colonna unterzog ſich ihr ge: 
wiflenhaft; bis an 2etitia’3 Tod blieb er bei ihr al3 Freund 
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und Hausmeifter. Dann 309g er fih nah Pico bei Ajaccio 
zurück. 

Aus eines Corsen Händen nahm der ſterbende Napoleon 
die letzte Delung auf Sanct Helena; es war der Prieſter Vig— 
nale, welcher nachher in Corsica ermordet wurde. So ſtarb 
er unter ſeinen Heimatsbrüdern, die ihn nicht verlaſſen hatten. 


Siebentes Kapitel. 
Zwei Särge. 


Wo kam ter Tron bes größten Königs bin? 

Wo find bie Greßen al’ voll Helbenfinn ? 

Du gebft ven binnen, doch e# währt bie Welt, 

Unb feiner bat ihr Rätfel aufgehellt. 

Toll mweifer Lehren ift für une ibr Lauf, 

Warum benn achten wir fo wenig brauf? 
Firbufi (ven Schach. 

Indem ih die Gejchichte Napoleons, fein glanzvolles 
KRaijerreih, die Völker und die Fürften, melde dieſer jäbe 
Wandelſtern zu feinem Hof heranzog, die Flut von Ereig: 
niffen und von Gefhiden, die er über die Welt warf, mir 
vergegenmärtigte, überfam mid in feinem nun todtenjtillen 
Haufe Traurigkeit und Befriedigung zugleich. 

Alle jene ungeheuren Leidenfchaften, welche nimmerfatt die 
halbe Welt verfhlangen, wo find fie nun, was bewegen fie 
noch? Sie find wie ein Traum, wie eine große Fabel, welde 
die Säugamme Zeit ihren Kindern erzählt. Dank fei der Zeit. 
Sie ift die ftille und geheimnißvolle Macht, die alles wieder 
ebnet, jelbjt die himmelaufragenden Herrſcher. Sie ift der 
beilfamfte Oftracismus, das wahre Scherbengericht. 

Wo ift Napoleon? Was blieb von ihm übrig? — — 

Ein Name und eine Reliquie, melde ein leicht zu blenden— 
de3 Bolt nun öffentlich anbetet. Wie die verhaltene Leichen: 


189 


feier Napoleons vom Jahr 1821 erfheint mir da3, was nun 
jenjeit3 des Rheins geſchah. Aber die Todten ftehen nicht 
mehr auf. Nah den Göttern fommen die Gefpenfter und nad 
der Welttragödie das Satirſpiel. — Ein Leichengeruh geht 
durch die Welt, jeitdem fie drüben, jenjeit3 des Rheins, einen 
todten Mann angerührt haben. 

Ih ging aus dem Haufe Letitia's in ihre Sargcapelle. 

Die Straße des Königs von Rom führt zur Katheprale 
Ajaccio's. Dieſe Kirche ijt ein plumper Bau mit fchlichter 
Façade, über deren Portal ein ausgelöjchtes Wappen zu jehen 
iit. Ohne Zweifel war e3 das Wappen der Republif Genua. 
Das Innere ift bunt und ziemlich ländlich. Schwere Pfeiler 
trennen e3 in drei Schiffe; die Kuppel ift Hein, mie die 
Tribüne. 

Rechts nun befindet fih am Chor eine kleine ſchwarz aus: 
gejchlagene Capelle. Zwei mit ſchwarzem Sammet überdeckte 
Särge ſtehen darin vor einem ganz dörflich ausgezierten Altar. 
Zu Fuß und zu Haupt eines jeden Sarges ſind hölzerne Cande— 
laber aufgeſtellt, und ein ewiges, doch ausgelöſchtes Lämp— 
chen hängt über jedem. Auf dem Sarge zur Linken liegt ein 
Cardinalshut und ein Immortellenkranz; auf dem Sarge zur 
Rechten eine Kaiſerkrone und ein Immortellenkranz. 

Das ſind die Särge des Cardinals Feſch und der Madame 
Letitia. Im Jahre 1851 hat man ſie aus ihren italiſchen 
Grüften hieher gebracht. Letitia war am 2. Februar 1836 in 
ihrem römiſchen Palaſt am venetianiſchen Platz geſtorben, und 
ihr Sarg ſtand ſeitdem in einer Kirche der Stadt Corneto 
bei Rom. 

Kein Marmor, kein Kunſtwerk, kein Gräberpomp — nichts 
ziert die Stätte, wo eine Frau begraben liegt, welche einen 
Kaiſer, drei Könige und drei Fürſtinnen geboren hat. 

Mich überraſchte die bewußtloſe Ironie und der tief tra— 
giſche Sinn, welcher in dieſer faſt ländlichen Einfalt von Le— 
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titia's Gruftcapelle liegt. Sie gleicht einer fürſtlichen Todten— 
gruft aus Theatercouliſſen. Ihr Sarg ruht auf einem hohen 
hölzernen Geſtell, von Holz ſind die plumpen Candelaber und 
das Gold daran iſt Schaum. Sammet dünkt der Ueberhang 
der Capelle, doch iſt er von gemeinem Tafft und die langen 
ſilbernen Franſen daran find von Silberpapier. Jene goldne 
Kaiſerkrone auf dem Sarge iſt von Holz und mit Goldſchaum 
überflebt. Nur der Immortellenkranz Letitia’3 ift Acht. 

Man fagte mir, daß dieſe Gruftcapelle proviforifh fei, 
und daß man eine neue Kathedrale bauen werde mit einer 
Ihönen Zodtengruft für die Mutter Napoleond. Das hat gute 
Wege, denn die Corden find jehr arm, und es follte mid 
auh dauern. Die wadern Bürger Ajaccio’3 wiffen gar nicht, 
wie tiefjinnig fie gewefen find. Es ſpricht eine fo große Le: 
bensweisheit aus diefer Capelle. . Was maren auch die 
Kronen, welche Letitia von Njaccio und ihre Kinder trugen? 
Einen kurzen Abend lang waren fie Fürften, dann warfen fie 
jhnell Burpur und Scepter ab und verfhmwanden, al3 wäre 
nicht3 gejchehn. Darum hat die Gejchichte felber die Krone 
von Goldſchaum auf den Sarg der Bürgerstochter Ramolino 
gelegt. Laßt fie liegen, fie ift nicht minder ſchön, wenn fie 
gleich unächt ijt wie das Glüd der Baftarbfönige, welche dieſes 
Weib gebar. 

Nie durfte wol, fo lange die Welt fteht, einer Mutter 
Herz höher jhlagen, al3 das Herz des Weibes in diefem Sarge. 
Ihre Kinder fah fie eins nah dem andern auf der höchiten 
Sonnenhöhe menjhliher Herrlichkeit, aber eins nah dem an: 
dern fah fie diefelben niederftürzen. Sie hat dem Schidfal die 
Schuld bezahlt. 

Welch ein unverfchulvdetes Los, und wie fam e3, daß in 
dem Schoß einer jungen, beitern und eiteln Frau jo dämo— 
niſche Mächte, dieſe völker- und ftädteverfhlingenden Gemalten 
reifen mußten? — 
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Achtes Kapitel. 
20330 Di Borgo. 


Das Haus in der Straße Napoleon, in welchem ver 
Flüchtling Murat gewohnt hatte, ift zu einem Palaft um: 
geihaffen. Das Wappen über der Thüre jagt, daß e3 den 
Pozzo di Borgo angehört. Nächſt den Bonaparte find die 
Pozzo die berühmtefte Familie Ajaccio’3, von altem Adel und 
lange vor jenen in Corsica namhaft. Im jechzehnten Jahr: 
hundert zeichneten fie fih im Dienjt der Venetianer aus. Der 
cor3ifche Dichter Biagino di Leca, welcher in feinem Epos il 
d'Ornano Marte die Thaten des Alfonso Ornano verherrlicht, 
preist zugleih auch mehrere Pozzo di Borgo und meillagt 
ihrem Geſchlecht unfterblihen Ruhm. 

Wenigſtens hat die Familie eine europäiſche Bedeutung 
durch den Grafen Carlo Andrea erlangt, jenen Jugendgenofjen 
Napoleons, Freund Baoli’3 und unerbittlihen Haffer de3 Kai: 
jerd, Er war am 8. März 1768 in Alata bei Njaccio geboren; 
er hatte in Piſa die Rechte ftudirt, wie Carlo Bonaparte, 
und machte ſich dann in Corsica erſt als Demokrat und Revo: 
lutionär, dann al3 Baolift namhaft. Im Sabre 1791 war 
er Abgeordneter Ajaccio's, dann Generalprocurator und Pao— 
li's rehte Hand. Als Corsica fih an England angeſchloſſen, 
murde der gewandte Mann Präfident des Staatörates unter 
dem Vicefönigtum Elliott. Man fagt, dab der Diplomat 
feinen Gönner PBaoli bei den Engländern in Verruf bradte, 
um feinen eigenen Einfluß geltend zu machen. Später verließ 
er Cordica, ging mehrmal3 nad London, nah Wien, nad 
Rußland, nah Konstantinopel, nah Syrien; die Welt und 
die Höfe durchwandernd, wie einſt Sampiero, fehürte der un: 
ermüdliche Feind in raftlofer Thätigfeit den Hab gegen Na: 
poleon. Napoleon verfolgte ihn mit gleihem Haſſe; diefen 
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alle feine Bahnen durchſchleichenden Feind fehnte er fih in 
jeine Gewalt zu befommen. Nach dem Preßburger Frieden 
forderte er feine Auslieferung. Hätte er fie erlangt, jo würde 
er mit Pozzo di Borgo gethban haben, wie Carl der Zwölfte 
mit Patkul that. Dieſe Feindſchaft ift corsifhe Vendetta, 
cor3ifher Haß auf die Weltgefchichte übertragen. Pozzo bi 
Borgo war e3, welcher Bernadotte gegen Napoleon zur Thä— 
tigkeit jtimmte; er war es, welcher die Verbündeten zum 
jhleunigen Zuge gegen Paris trieb; er war es, mwelder den 
König von Rom befeitigte, welder auf dem wiener Congreß 
darauf drang, Napoleon aus Elba in eine weit abgelegene 
Inſel zu verbannen. Bei Waterlo ftand er feinem großen 
Gegner mit den Waffen in der Hand gegenüber und wurde 
verwundet. Als nun endlich fein Feind für immer gebändigt 
auf St. Helena da lag, fprad der Diplomat im Gefühle feiner 
gefättigten Rache das ftolze und fürdterlihe Wort: Ich babe 
Napoleon nicht getödtet, aber ih habe auf ihn die legte 
Schaufel Erde geworfen! 

Pozzo die Borgo erndtete die ruffiihe Grafentrone und die 
Ehre, der bleibende Vertreter aller rufjiihen Staaten am Hofe 
Frankreihs zu fein. In Paris lebend trat er freimütig der 
Reaction entgegen und geriet darüber in eine gejpannte Gtel- 
lung mit den Höfen. Er war und blieb troß feiner Laufbahn 
Corse. Man erzählte mir, daß er die Landesart nimmer ab: 
gelegt hatte. Er liebte feine Heimat. Man könnte faſt fagen, 
er befriegte auch darin Napoleon, daß er ihm die Dankbar— 
feit feiner Zandsleute nahm. Napoleon that nichts für Corsica, 
Pozzo di Borgo jehr viel. Er ließ die Herausgabe der beiden 
corsiſchen Gejhichtjchreiber Filippini und Peter beforgen, und 
Gregori widmete ihm feine Sammlung der Statuten. Pozzo 
di Borgo’3 Name prangt nun auf den drei größeften Monu: 
menten corsiſcher Gejchihte und ift unauslöſchlich. Seine Wol: 
thätigfeit in milden Stiftungen und Spenden an feine Lands: 
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leute war groß, wie fein Vermögen. Er ftarb als Privatmann 
in Paris am 15. Februar 1842, 74 Jahre alt, mit der 
Welt zerfallen, zerriffen und geijtesfranf. Er mar einer der 
gewandtejten Diplomaten und der jcharflinnigften Köpfe diefes 
Jahrhunderts, 

Sein Vermögen ging auf feine Neffen über, melde ji) 
reiche Befitungen bei Njaccio gefauft haben. Einer derſelben 
wurde vor wenigen Jahren in der Nähe der Stadt ermordet. 
Cr war Verwalter der Wolthaten, melde der Graf Carlo 
Andrea jpendete, und hatte fih als ſolcher durch Ungerechtig— 
feiten verhaßt gemacht. Man erzählte mir, daß er nebenher 
ein Mädchen verführt hatte, und fich meigerte, ein hohes 
Bußgeld an die Sippſchaft vefjelben zu zahlen. Die dur ihn 
Beleidigten beihlofien feinen Tod. ALS er eined Tags von 
feiner Billa nad) der Stadt fuhr, umringten Jene den Wagen 
und riefen ihm zu: Neffe des Carlo Andrea Pozzo di Borgo 
jteige au! Der Unglüdliche that es ohne Zögern. Mit kaltem 
Blut volljogen die Mörder die That, am hellen Tag und 
unter freiem Himmel, gleihjam al® Act ver Volksjuftiz gegen 
einen Verbrecher. Nicht gleich hatten die Schüffe ven Mann 
getödtet. Die Mörder trugen den Sterbenden jelbjt in den 
Magen und befahlen dem Kutjcher, umzufehren, damit ver 
Neffe Pozzo di Borgo's auf feinem Bette fterbe. Dann gingen 
fie in den Bujhwald, wo fie nah einiger Zeit im Kampf 
mit den Gendarmen erjchlagen wurden. 

Dies ift ein Zug fchredlicher Gerechtigkeit, wie fie in dem 
Lande der Corsen fo oft geübt wird. Ich erzähle hier ein 
zweites Beijpiel. Es ijt ein bewundernswürdiger und erjehüttern: 
der Vorfall, welcher fih in dem Geburtsdorf der Pozzo zu 
Alata wenige Millien von Ajaccio begeben hat. 


ES a 
* 


Gregorovius, Corsica. 11. 13 
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Der corsifde Brulus. 


Zmei Örenadiere des franzöfiihen Regiments Flandern, 
melches al3 genuefifches Hülfscorps in Ajaccio lag, entwichen. 
Sie flohen in die Berge Mlata’3 und hielten ſich dort in den 
Mildniffen verborgen, wo fie das Mitleid und die Gaftlichfeit 
der armen Hirten anjpraden. 

Heilig ift das Gaftreht. Wer es verlegt iſt nach der alten 
Sitte der Väter vor Gott und Menſchen gleih dem Kain. 

Als es nun Frühling geworden war, jagten Officiere vom 
Regiment Flandern in jenen Bergen. Sie kamen dem Ort 
nahe, mo die Flüchtlinge ſich verjtedt hielten. Dort meidete 
gerade ein junger Hirt feine Biegenherde. Der Herr von 
Nozieres, Oberft des Regiments, trat auf ihn zu und fragte 
ihn, ob etwa entflohene Grenadiere in den Bergen verftedt 
mären. Ich weiß es nicht, fagte der junge Hirt und war ver: 
legen. Der Herr von Nozieres ſchöpfte Argmohn. Er drohte 
dem Hirten mit Gefängniß im Turm Ajaccio’3, wenn er nicht 
die Wahrheit fage. 

Da erſchrak Joſeph, er ſagte nicht3, aber zitternd mies 
er mit der Hand nah dem Ort hin, wo die armen Flücht— 
(inge ſich verjtedt hielten. Der Officier verftand ihn nicht. 
Rede! fchrie er ihn an. Joſeph jagte nichts, er zeigte wieder 
mit der Hand. Die anderen Officiere ließen die Hunde los 
und eilten nach der angebeuteten Stelle, vielleiht im Glauben, 
dort ein Thier zu finden, welches der einfältige Stumme ihnen 
gewiejen hatte, 

Es jprangen die beiden Grenadiere auf, flohen, mwurben 
eingeholt und feſtgemacht. 

Dem Joſeph gab der Herr von Nozieres vier blanke golone 
Louisd'ors als Anzeigelohn. Wie der junge Hirt die Gold— 
jtüde in der Hand hielt, vergaß er vor kindifcher Freude Dffi- 
ciere und Orenadiere und die ganze Welt, denn er hatte nie: 
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mals blanfes Gold gejehn. Er lief in feine Hütte, und Pater, 
Mutter und Bruder rief er zufammen, geberdete ſich unfinnig 
vor Freude und zeigte feinen Schatz. 

Mie haft du diefes Gold erworben, mein Sohn Sofeph? 
fragte der alte Hirte. Der Sohn erzählte was gefchehen mar. 
Mit jedem Wort, das er fprah, wurde das Geſicht feines 
Vaters finfterer, die Brüder entjegten fih, und wie Joſeph 
augerzählt hatte, war er ſelbſt blaß geworden mwie der Tod. 

Heilig ift das Gaftreht. Wer e3 verlegt ift nach der alten 
Sitte der Väter vor Gott und Menſchen gleih dem Kain. 

Der alte Hirt warf einen fehredlihen Blid auf jeinen 
zitternden Sohn, und ging aus der Capanne. Seine ganze 
Sippichaft rief er zufammen. Wie fie nun gefommen waren, 
legte er ihnen den Fall vor und gab ihnen auf über feinen 
Sohn zu urteilen. Denn e3 fcheine ihm, er fei ein Verräter 
und habe feinen ganzen Stamm und das ganze Volk geichändet. 

Das Geriht der Sippen fällte den Spruch, daß Joſeph 
des Todes ſchuldig fei, und das thaten fie einftimmig. Wehe 
mir und meinem Sohn! rief verzweifelt der Alte. Wehe 
meinem Weibe, daß fie mir den Judas gebar! 

Die Sippen gingen zu Joſeph. Sie nahmen ihn und führten 
ihn an die Stadtmauer Njaccio’3, an einen einfamen Drt. 

Wartet hier, fagte der alte Hirt, denn ich gehe zum Com: 
mandanten. Ich will ihn um das Leben ver beiden Grena— 
diere bitten. Ihr Leben fei auch meines Sohnes Leben. 

Der Alte ging zu dem Herrn von Nozieres. Er warf fi 
vor ihm auf die Kniee und bat um die Begnadigung der 
beiden Soldaten. Verwundert ſah ihn tiefer an und ftaunte 
über eines Hirten Mitgefühl, der um zwei fremde Soldaten 
jo bitterlih meinte. Aber er fagte ihm, dab Fahnenflüchtige 
des Todes ſchuldig feien, denn jo wolle e3 das Geſetz. Der 
Alte jtand auf und ging jeufzend hinmweg. 

Er fam zurüd an die Mauer, wo die Sippen mit dem 
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armen Joſeph jtanden. Es war umfonft, fagte er. Mein 
Cohn, du mußt fterben, ftirb wie ein braver Mann, und 
lebe wol! 

Joſeph meinte, dann wurde er ftill und gefaßt. Einen 
Priefter hatte man geholt, der empfing feine Beichte und gab 
ihm den himmliſchen Troft. 

Es war gerade die Stunde, ald man die beiden Grena— 
diere mit Spießruten zu Tode ſchlug. Da ftellte fih auch 
der arme Joſeph ruhig an die Mauer. Die Sippen zielten 
gut, und er fiel. 

Wie er todt war, nahm fein alter Vater die vier blanten 
Louisd'ors, gab fie dem Priefter und jagte zu ihm: Gebet 
zu dem Commandanten und jagt ihm: Herr, bier habt ihr 
den Judaslohn zurüd. Wir jind arme und redlihe Menſchen 
und haben den gerichtet, welcher ihn aus eurer Hand empfing. 

Heilig ift das Gaſtrecht. Wer es verlegt ift nach ver alten 
Sitte der Väter vor Gott und Menſchen gleih dem Kain. 


* * 
*e 
Lebhaft gedenkt man noch in Alata und Ajaccio der groß— 
herzigen That eines Weibes aus der Familie Pozzo di Borgo, 
vom Jahr 1794. Auch dieſe ſei hier erzählt. 


Marianna Vozzo di Vorgo. 


In Appietto bei Ajaccio war alles Volk beim Carneval 
vergnügt. Nach alter Sitte, die noch heute auf der Inſel 
beſteht, ſaß der Carnevalkönig von ſeinen Miniſtern umgeben, 
eine goldne Krone auf dem Haupt, mitten auf dem Martt— 
plag. Tiſche waren dort aufgejtellt voll von Wein, Früchten 
und Speifen manderlei Art. Denn der König hatte tüchtig 
Steuern ausgefchrieben; und dies ift corsiſches Carnevals: 
gejeg, daß er das Recht hat den Familien des Dorfes je nad 
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ihrem Vermögen die Steuer aufzulegen, melde fie in Wein 
und Epeifen zum gemeinen Beſten herbeizubringen haben. 

Da wurde nun mwaidlic getrunfen und gejhmaust. Die 
Citern und die PViolinen fpielten auf, und das junge Volt 
drehte jih im Tanz. 

Plöglih fiel mitten in den Jubel hinein ein Flintenſchuß 
und ein Schrei, und alles ftob auseinander. Ein milde Ge: 
wühl entjtand auf dem Markt zu Appietto. Da lag in feinem 
Blut der junge Felir Pozzo di Borgo. Andrea Romanetti 
hatte ihn erjchojlen — eine Beleidigung war gefallen. Andrea 
war in die Machia gejprungen. 

Man trug den todten Jüngling in das Haus feiner Mutter. 
Die Frauen erhoben den Lamento. Des Felir Mutter Marinna 
war vermittwet; viel Unglüd hatte fie erfahren. Als man den 
yüngling auf den Friedhof gebracht hatte, meinte fie nicht 
mehr, jondern ſie dachte nur daran -ihn zu rächen, denn fie 
mar eine mutige rau und aus dem uralten Haufe Colonna 
d'Iſtria. 

Marianna legte die Frauenkleider ab und ein Mannes— 
kleid an. Sie hüllte ſich in den Pelone, ſetzte eine phrygiſche 
Mütze auf, umgürtete ſich mit der Carchera, ſteckte Dolch und 
Piſtolen in den Gurt und ergriff die Doppelflinte. Ganz 
glich ſie einem rauhen corsiſchen Manne, nur der Gürtel 
von Scharlach, eine Verbrämung von Sammt auf dem Pe— 
lone, und der zierliche Griff des Dolchs, der von Elfenbein 
und Perlmutter glänzte, verrieten, daß ſie von einem edlen 
Hauſe ſei. 

Sie ſtellte ſich an die Spitze ihrer Verwandten, und ruhe— 
los verfolgte ſie den Mörder ihres Sohnes. Andrea Romanetti 
floh von Buſch zu Buſch, von Grotte zu Grotte, von Berg 
zu Berg. Aber Marianna war ihm auf den Ferſen. In einer 
finſtern Nacht warf ſich der Flüchtling in ſein eigenes Haus 
im Dorf zu Marchesaccia. Hier entdeckte ihn ein Mädchen 
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von der feindlichen Sippihaft und gab von feinem Aufent: 
balte Kunde. Marianna eilte herbei. Ihre Verwandten um: 
tingten das Haus. Tapfer hielt fih Nomanetti, aber da ihm 
das Pulver ausging und die Feinde bereit3 aufs Dad ftiegen 
um durch bdajjelbe einzubringen, erfannte er, daß er verloren 
fei. Er dachte an nicht3 mehr, als an fein Seelenheil, denn 
er war fromm und gottesfürdtig. 

Haltet ein! rief Romanetti aus dem Haufe; ih will mid 
ergeben, aber verjprechet mir, daß ehe ich fterbe, ich beiten 
darf. Marianna verfprah ihm diefes. 

Alſo Fam Romanetti hervor und gab fih millig in die 
Hände feiner Feinde. Sie führten ihn in. das Dorf zu Teppa 
und zogen mit ihm vor das Haus des Pfarrerd Saverius 
Casalonga. Marianna rief den Geiftlihen und bat ihn um 
Gottes Willen Romanetti's Beichte zu empfangen, denn dar: 
nad) müjje er fterben. 

Mit Tränen bat der Priefter um das Leben des Unglüd: 
lihen; aber feine Bitten waren fruchtlos. Jener empfing die 
Beichte, und während der Mörder ihres Sohnes fie vor dem 
Pfarrer ablegte, lag Marianna auf ihren Sinieen und rief Gott 
an, daß er fich feiner Seele erbarmen möge. 

Die Beichte war vollbradt. Nun führten die Pozzo den 
Unglüdlihen hinaus vor das Dorf und banden ihn an einen 
Baum. 

Gie erhoben ihre Flinten — plöglih ſtürzte Marianna 
berbei — haltet ein! rief fie, um Gott haltet ein! und ſie 
lief an den Baum, woran Jener gebunden jtand, und um: 
Ihloß mit ihren Armen den Mörder ihres Sohnes. Im Namen 
Gottes, rief fie, ich verzeihe ihm. Hat er mi auch zu der 
unfeligften aller Mütter gemacht, jo follt ihr ihm fürder fein 
Leides thun, und ehe mich erſchießen al3 ihn. Und jo bielt 
fie ihren Feind umſchloſſen und dedte ihn mit ihrem eigenen 
Leibe. 
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Der Briefter trat hinzu. Es bedurfte feiner Worte nicht 
mehr. Die Männer löften Romanetti, und zur Stunde ward 
er frei und fein Haupt heilig den Sippen der w di Borgo 
daß ihm Keiner ein Haar frümmte. 


Neuntes Kapitel, 
Umgegend Ajaccio’s. 


Ich habe die Umgegend Ajaccio's durchwandert. Der enge 
Raum erlaubt eigentlih nur drei Straßen und einen Spazier— 
gang längs des nördlichen Ufers, einen in3 Land auf der 
Straße nah Baltia, einen an der andern Seite des Golfes 
nah Sartene zu. Berge fließen die vierte Seite ab. Da 
führen Landwege zwifhen Weingärten hin. 

In diefen fieht man häufig jene wunderliben Wächter: 
bäuschen, welche Ajaccio eigentümlih find und Pergoliti ge: 
nannt werden. Sie beſtehen aus vier jungen Pinienjtämmen, ' 
die frei in der Luft ein mit Stroh bedachtes Hüttchen tragen, 
worin der Wächter fich nievderlegen kann. Diejer führt hier 
ven ftolzen Namen Barone. Er ift bewaffnet mit einem Doppel: 
gewehr und jtößt von Zeit zu Zeit in ein Mufchelhorn oder 
in eine gellende Thonpfeife, um feine Gegenwart bemerflid zu 
machen und die Zraubenfrevler zurüdzufchreden. 

Eines Abends führte mich ein freundlicher Greis in feinen 
Meinberg am Hügel S. Giovanni. Er bejchenkte mich reichlich 
mit Muscatellertrauben und pflüdte mir Mandeln, faftige 
Pflaumen und Feigen, die bunt durch einander zwijchen den 
Rebenftöden wuchſen. Er hatte mich des Wegs fommen fehn, 
und mie es fo die gute gaftliche Art ift, mich in feinen Gar: 
ten genommen. Es war ein guter Vater, das rührende Bild 
de3 Alters, wie wir es in den Gedichten der Zeit Gleims 
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dargeftellt finden, welche in ihrer fabelnden Einfalt oft mehr 
menschliche Weisheit haben als die gelejenjten Gedichte unſerer 
Gegenwart. Gibt e3 ein ſchöneres Menjhenbild, als einen 
heitern Greis in feinem Garten, den er in der Jugend ge— 
pflanzt hat, und deſſen Früchte er nun milde austeilt an die 
Müden, die des Weges fommen? Ya, jo ſoll das Menſchen— 
leben friedlih und mwolthätig ausgehen. 

Der Alte rühmte mir geſprächig dieſe und jene Frucht und 
jagte, wie man’! machen müjje, um fie recht jaftig zu be: 
fommen. Die Reben zieht man hier in einer Höhe won vier 
bis fünf Fuß, wie die Bohnen an Stöden; in der Regel 
ftehn deren vier in einer vieredigen leichten Vertiefung neben 
einander mit den Spigen zujammengebunden. Der Segen an 
Trauben war groß, aber an vielen Orten herrſchte die Trauben: 
frankheit. Ih fand in jener Vigna aud zum erjtenmal die 
reife Frucht der indifchen Feige. Wenn diefe ihre Cactusblume 
abgemworfen hat, reift die Frucht jchnell. Ihre Farbe ift gelb: 
ih; man jchält die Rinde ab und gewinnt das Fleiſchige 
und Körnige, welches unangenehm füß if. Man bat fchon 
Verfuhe gemaht, daraus Zuder zu ziehen. Die Triebfraft 
diefer Cactusart, welche bei Ajaccio in erjtaunliher Menge 
wäcjt, ijt jehr groß. Ein abgerifjenes Blatt ſchlägt haftig 
Wurzel im Boden und bildet fich dreift zu einer neuen Pflanze, 
Sie bedarf nur der geringjten Nahrung, des wenigiten Staubes, 
um fortzumuchern. | 

Eine jhloßartige Billa mit gothifhen Türmchen und mäch— 
tigen Imperator-Adlern von Stein fteht neben S. Giovanni. 
Dies iſt die Billa des Principe Bacciocchi. 

Die Heine fruchtreihe Ebene, welche fi) weiter am Ende 
des Golfes hinzieht, heißt Campo Loro. Der Geift einer 
düſtern Begebenheit aus dem Genuefentriege ſchwebt über diefem 
Goldfelde. Hier hatten fih 21 Hirten aus Baftelica aufge: 
ftellt, gewaltige Männer, Sampiero-Menſchen. Gegen 800 Grie: 
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chen und Genueſen bielten fie tapfer jtand, bis fie in einem 
Sumpf eingefchlofjen allefammt getödtet wurden mit Ausnahme 
eines einzigen Jünglings. Diefer hatte ſich unter die Todten 
geworfen, und zum Zeil von ihnen bevedt ſich für todt geitellt. 
„& famen aber die Genuejen, den Todten die Köpfe abzu: 
® ihneiden, um fie auf die Mauern der Citadelle aufzupflanzen. 
Sie nahmen den jungen Hirten und führten ihn vor den 
genuefifchen Leutnant. Zum Tode verurteilt, wurde der Jüng— 
ling, der Legte der 21 Männer Baftelica’3, durch die Straßen 
Ajaccio’3 geführt, behängt mit ſechs Köpfen feiner Gefährten, 
und dann gevierteilt und den Raben auf der Mauer ausgefegt. 

Am Ende diejes Feldes liegt der botaniſche Garten, eine 
Anlage, melde fih von Ludwig XVI. herfchreibt, und die 
in ihren Anfängen unter der Obhut Carlo Bonaparte’3 ftand. 
Sie war anfangs dazu bejtimmt, fremde Pflanzen zu ziehen, 
die man in Franfreih einführen wollte. Der Garten, von 
den Höhen gegen die falten Winde gefhügt und der Mittags: 
fonne geöffnet, enthält die herrlichſten Gewächſe, welche unter 
freiem Himmel üppig gebeihen. Auf den indiſchen eigen 
entjteht dort auch die Cochenille nicht anders al3 in Mexico. 
Der Garten liegt hart an der Straße nad Baftia, welde am 
meiften belebt ift. Namentlich ift dies Abends der Fall, mo 
die Bewohner aus dem Felde heimfehren. 

Ah machte mir oft das Vergnügen, mich am Golf nieder: 
zufegen und die Vorüberziehenden zu betrachten. Die Weiber 
find bier wolgebaut und von reinen und zarten Zügen. Oft: 
mal3 überrafhte mid die Sanftmut ihrer Augen und die 
Weiße ihrer Gefihtsfarbe. Sie tragen dad Mandile um den 
Kopf gebunden; am Sonntag ift es von meißer Gaze und 
fieht zur ſchwarzen Faldetta äußerjt ſauber aus. Die Bäuerinnen 
tragen hier allgemein freisrunde Strohhüte mit fehr niedrigem 
Boden. Das Weib legt auf den Strohhut ein kleines Kiffen 
und trägt dann gewandt und flint ſchwere Laften. Wie in 
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Italien zeichnet die Frauen in Corsica natürlihe Anmut aus. 
Ih begegnete eines Tags einem jungen Mädchen, welches mit 
Früchten nah der Stadt ging. Ich bat fie, mir einige zu 
verlaufen. Das Mädchen feste jofort den Korb ab und mit 
ver liebenswürdigften Weiſe bat fie mi, zu eflen jo viel ich 
wollte Mit eben jo viel Feinheit ſchlug fie eine Geldent⸗ 
ſchädigung aus. Sie war ſehr ärmlich gekleidet. So oft ich 
ihr nachher in Ajaccio begegnete, erwiderte ſie meinen Gruß 
mit einer Grazie, die auch einem vornehmen Fräulein wol 
würde geſtanden haben. 

Da ſprengt nun ein Mann an uns vorbei. Sein zier— 
liches Weib ging vielleicht eben vorüber, belaſtet mit Reis— 
holz oder Viehfutter, der faule Mann aber kam aus den 
Bergen, wo er nichts that, al3 auf der Vendetta liegen. Sieht 
man dieje Halbwilden in Scharen zu dreien, jechjen oder aud 
einzeln, reitend, gehend, alle das Doppelgewehr vor fi, jo 
möchte man glauben, daß fie fich fortdauernd im Kriegszu: 
ſtande befinden. Selbjt der Bauer, der auf feinem Heumwagen . 
figt, hat die Flinte übergehängt. Ich zählte in einer halben 
Stunde 26 mit Doppelflinten bewaffnete Leute, die an mir 
vorüber famen, um nah Njaccio zu gehen. Das Volk bier 
ift au in Corsica befannt al3 das ftreitbarfte der Inſel. 

Dft fehen diefe Menfchen fühn und maleriih aus, oft ab: 
Ihredend häßlich und ſelbſt lächerlich. Sie figen auf den Heinen 
Pferden, in der Regel Heine Menſchen von Napoleonsgröße, 
Ihwarzhaarig, ſchwarzbärtig, bronzefarbig; braunſchwarz und 
zottig ift ihre Jade, ebenfo die Hofe; das Doppelgewehr hängt 
über der Schulter, an einem Riemen auf dem Rüden die gelbe 
runde BZucca, welche meiſt nur mit Waller gefüllt ift, an 
einem andern Riemen hängt ver Kleine Schlauh von Ziegen: 
oder Fuchsfell, worin Brod, Käſe und nötige Dinge hinein: 
gejtopft find; um den Leib ift der lederne Kartufhengurt ge: 
Ihnallt, an dem gewöhnlich ein lederner Tabatsbeutel hängt. 
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So ift der corsifche Reiter fertig, und fo liegt er alle Tage 
im Feld, während das Weib arbeitet. Ich konnte mich nie: 
mals eines Aergerd enthalten, wenn ich diefe Menfchen das 
- Pferd, auf dem häufig zwei Perfonen hintereinander figen, 
unbarmberzig antreibend, mit Gefchrei worüberjagen fah, und 
wenn ih dabei auf die fehönen Ufer des Golf3 blidte, auf 
welchen fein Dorf fihtbar ift. Ihr Boden könnte hundertfältige 
Frucht tragen, nun trägt er Rosmarin, Dorn und Difteln 
und wildes Delgeftrüpp. 

Grfreuend ijt der Gang an der nördlichen Seite des Golfs 
längs des Strandes. Dort bredhen ſich bei leihtem Winde die 
Wellen an den Granitriffen und überfhütten fie mit mild: 
weißem Schaum. Zur rechten Seite fteigen Berge auf, melde 
nahe an der Stadt mit Delbäumen bevedt find, weiter hin 
fahl und öde werden bis zum Cap Muro. 

Auf diefem Ufer fteht hart am Meer vie Kleine Gapelle 
der Griehen. Man konnte mir nicht jagen, weßhalb fie jo 
heiße, da fie doch den Namen der Yamilie Pozzo di Borgo 
(Puteo-Burgensis) auf einer Tafel führt. Wahrſcheinlich 
hatte man fie den Griechen eingeräumt, al3 fie nad Ajaccio 
famen. Die Genuefen hatten eine Mainoten:Colonie in Paomia 
weit oberhalb Ajaccio angefiedelt. Dieje fleißigen Männer 
wurden von den Corsen bejtändig bedroht. Voll Haß gegen 
die Eindringlinge, weldhe ihre Pflanzung zu ſchöner Blüte ge: 
bracht hatten, überfielen fie den Aderbauer beim Pfluge, er: 
Ihofjen den Winzer in feinem Meinberg, und verwüſteten Fel- 
der und Furchtgärten. Im Sahre 1731 wurden die armen 
Griehen aus ihrer Colonie gejagt; fie flohen nah Ajaccio, 
wo die Genuefen, denen fie ftet3 treu blieben, drei Compa: 
nien aus ihnen bildeten. Als nun die Inſel den Franzoſen 
untertan wurde, gab man ihnen Gargeje zu Beligung. Gie 
braten da3 Ländchen in Blüte, aber faum darin warm ge= 
worden, überfiel fie der Corfe wieder im Jahr 1793, warf 


204 


Feuer in ihre Häufer, vertilgte ihre Herden, zertrat ihre 
Weinberge, und zwang die Mainoten wiederum nad Ajaccio 
zu fliehen. Der General Gafabiahca führte die Vertriebenen 
im Jahre 1797 nad Cargeſe zurüd, wo fie nun ruhig leben. 
Sie fprehen corifh wie ihre Ummohner, unter ſich aber 
reden fie ein verfälichtes Griechiſch. Cargeſe liegt nördlich 
von Njaccio am Meer, feitwärt3 von den Bädern Vico's und 
denen von Guagno. 

Auf demfelben nördlichen Ufer jtehen viele kleine Capellen 
zerftreut, in mannichfaltiger Form, rund, vieledig, gefunpelt, 
in Sarfophag:, in Tempelform, mit weißen Mauern um: 
Ihlofjen und zwifchen Cypreſſen und Trauerweiden. Es find 
Familiengräber. Der Corse läßt fih nicht gern auf dem 
öffentlichen Kirchhof begraben; denn nad der uralten Sitte 
der Patriarchen mill er in feinem Beſitztum beftattet jein. 
Daher ift die ganze Inſel mit Gruftcapellen überftreut, melde 
oft den Reiz der Gegenden erhöhen. 

Weiter mandernd gegen das Cap Muro, mo hart am Ufer 
einige rote Granitklippen liegen, die blutigen Inſeln genannt, 
mit einem Fanal und mit mehreren genuefifhen Wachttürmen, 
fand ich Fiſcher befchäftigt, ihr Neg an den Strand zu ziebn. 
Sie ftanden in zwei Reihen von je 10 bis 12 Mann; eine 
jede wand ein langes Tau auf, an dem das Net befeitigt 
war. Solche Taue find auf jeder Seite mehr al3 150 Ellen 
lang; was von ihnen mühjam aufgewunden ift, wobei die 
Zifher mit den Händen und der Bruft an einem Gurt ziebn, 
wird fauber in einer Kreislinie aufeinandergehäuft. Nach drei 
Biertelftunden war das Net am Strande, einem molgefüllten 
Sade gleih. Wie e8 nun auseinander gejchlagen wurde, war 
e3 ein Wimmeln, Zappeln, Springen und Krabbeln de 
armen Geegethierd? — zumeijt waren e3 Sarbellen, und bie 
größeften Fiſche Rochen (razza), die unjerm baltijchen Flinder 
ähneln. Am langgejpigten Schwanz tragen jie einen böjen 
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Stachel. DVorfihtig legt der Fifher den Rochen auf den Boden 
und fchneidet ihm mit dem Meſſer ven Schwanz ab. Die 
Corsen find jo tüchtig auf der See, wie in den Bergen. Der 
Granitberg und das Meer bejtimmen den Charakter der Inſel 
und ihrer Bevölkerung, daher zerfällt diefe in zmwei uralte 
gleih kräftige Stände, die Hirten und die Fiſcher. — Die 
Fiſcherei bei Njaccio ift fehr bedeutend wie in allen Golfen 
der Inſel. Im April zieht auch der Thunfifch längs den 
Küften Spaniens, Frankreihs und Genua’s in den Canal Cor: 
öica’3; der Haifiſch ift fein geſchworener Feind. Er zeigt ſich 
oft in diefen Meeren. 

Als ih in der Dunkelheit von diefer Strandwanderung 
nah Ajaccio zurüdfehrte, fiel in meiner Nähe in den Bergen 
ein Flintenſchuß. Ein Mann fam auf mid zugeeilt und 
fragte ſehr erregt: Sie hörten ven Schuß? — Ja, mein Herr. 
— Gaben Sie etwas? — Nein, mein Herr. — Der Frager 
verfhmwand. Zwei Shirren famen vorüber. Was war's? — 
Bielleiht fiel Einer in den Bergen in fein Blut. Die Spazier: 
gänge bier zu Lande können recht dramatifch fein. Immer 
von einem Hauch des Todes ift man hier ummittert, und die 
Natur ſelbſt hat hier den Reiz einer fchwermütigen Schönheit. 


DBiertes Bud. 


Erſtes Kapitel. 
Von Ajaccio bis zum Tal Ornano. 


Die Straße von Njaccio nah Sartene ift reih an merk 
würdigen Gegenden und eigentümlichen Anfihten. Eine Zeit 
lang führt fie längs des Golfes fort, geht über den Gravone: 
fluß, und dann in das Tal Prunelli. Die Anficht des großen 
Golfs ift von allen Seiten gleich herrlich; fie entſchwindet bald 
und bald zeigt fie fich wieder, weil der Weg fpiralförmig an 
den Bergen hinläuft. 

An der Mündung des Prunelli jteht einfam der Turm 
Gapitello, den wir aus der Geſchichte Napoleon3 kennen. 

Der Ortſchaften gibt es hier wenige, wie Fontanaccia, 
Serrola und Cavro. Cavro ijt ein zerteiltes Dorf in mild 
romantifcher Berggegend, welche an Granit und Porphyr reich 
ift, und von den üppigjten Weingärten umgeben. Zehn Minuten 
weiter gelangt man in den Felfengrund, in welchem Sampiero 
ermordet wurde. Dort jteben, hohe Feljen im Kreife umber, 
ein Steg windet fih in die Tiefe, welche ein Bergmajler 
durhraufht, und Eichen, Delbäume und wildes Gejtrüpp be 
deden den Ort. Auf einem Feljen in der Nähe fieht man 
noh die Trümmer der Burg Giglio, wo Sampiero über: 
nachtete, ehe er in feinen Zod ging. Vergebens jah ich mid 


207 


nah einem Denkzeihen um, welches dem Wandrer jagen möchte, 
daß bier der heldenmütigjte aller Corsen gefallen fei. Das 
lebendige Gedächtniß ift das einzige Denkmal ihrer wilden, 
tragiſchen Geſchichte. Ein jeder Fels ihrer Inſel ift Dentftein 
ihrer Thaten: fie mögen daher der Gedächtnißſäulen und der 
Inſchriften leicht entbehren, jo lange die gejchichtlichen Er: 
eignifje noch als ein Teil von ihrem eignen Weſen fortleben. 
Denn jobald ein Bol anfängt, fein Land mit Dentmälern 
auszufhmüden, liefert es den Beweis, daß feine Kraft ver: 
(oren ging. Ganz Stalien ift -heute ein Mujeum von Denf: 
jäulen, von Statuen und Inſchriften. In Corsica blieb aud 
bier der Naturjtand und die lebendige Ueberlieferung. Als 
Pasquale Baoli nad jeiner Rückkehr aus England eine Bild: 
jäule zu feiner Ehre ablehnte, jagte ein Corse: einem ein: 
fahen Mann eine Bildfäule fegen, ijt jo viel-als ihm eine 
Ohrfeige geben. 

An dem Rand der düftern Mordihluht fand ich indeß 
eine Gruppe lebendiger Standbilder Sampiero’3, Bauern, 
welche die phrygiiche Freiheitsmüge in die Stirn gedrüdt, im 
Schein der Sonne plauderten. Ach trat an fie heran und 
wir rebeten von dem alten Helden. Das Volk hat ihm den 
ehrenditen Zunamen gegeben, den irgend eines Volkes Sohn 
tragen darf, denn er wird niemal3 anders genannt al3 Sams. 
piero Corso. Schlagend hat fich in diefem Zunamen das Urteil 
jeiner Landsleute ausgefprohen, daß Sampiero der Ausdrud 
de3 corsiſchen Volkscharakters fei, und daß er fein Volk be: 
deute. Die ganze Natur des Inſellandes faßt fi in dieſem 
Manne aus Urgranit zufammen, wilde Tapferkeit, Freiheits- 
glut, Vaterlandsliebe, durhdringender Verſtand, Armut und 
Bedürfniglofigkeit, Rauhheit und Jähzorn, vulkaniſche Leiden: 
ihaft, Rachſucht, daß er mie Othello der Mohr jein Weib 
erwürgte; und damit in der Geſchichte des Sampiero Corso 
nicht auch der ganze blutige Zug fehle, welcher das corsifche 
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Volk heute pſychologiſch ſo merkwürdig macht, wurde an ihm 
jelber die Blutrache vollzogen. In einem frühen Jahrhundert 
lebend konnte er das volkstümliche Weſen noch ganz bewahren. 
Das aber wird Schon in Basquale Baoli durch den humanifti= 
ihen Zug feines Jahrhunderts verallgemeinert. 

Bon Sampiero’s Söhnen haben wir den ältejten Alfonso 
d'Ornano nad feines Vaters Tod eine Zeitlang den Krieg 
gegen Genua fortführen fehen, bis er ausmwanderte. Im Jahr 
1570 ernannte ihn Catharina von Medici zum Oberjten des 
Corsenregiments, welches fie in Dienfte genommen hatte. Er 
glänzte in vielen Schlachten und Belagerungen unter Carl IX. 
und Heinrih II. Nach der Ermordung diejes Königs, in 
dejjen Namen er die Dauphine regierte, bemühte fi die Liga 
ben einflußreichen Corsen auf ihre Geite zu ziehn, aber Alfonso 
war einer der Erjten, welche Heinrih IV. anerfannten, und 
er wurde feine kräftigſte Stüge. Der König ernannte ihn 
zum Marſchall von Franfreih und vergalt ihm jeine Treue 
duch Freundfhaft. In einem Brief jchreibt er an Alfonso: 
„Mein Coufin, durh Eure Depeche, welche mir der Herr 
von Tour überbradt bat, babe ih die erjte Nachricht von 
dem erhalten, was Ihr jo glüdlich in meiner Stadt Romans 
ausgeführt habt. Gott ſchenkt mir die Gunft, daß fait alle 
diefe böfen Anſchläge ohne Erfolg bleiben, nächſt ihm, weiß 
ih, hat in diefer Sadhe niemand ein jo großes Verdienjt um 
mid, als Ihr, der mit aller Klugheit und Tapferfeit ge: 
handelt hat, wie nur zu wünjchen war, und dep will ih Euch 
Dank wiſſen. Es ift nur die Fortjegung Eurer gewohnten 
Handlungsmweife und des Glüdes, das alle Eure guten Ab: 
fihten begleitet.” Im Jahr 1594 unterwarf Alfonso dem 
Könige auh Lyon, dann PVienne und viele Städte der Pro: 
vence und Dauphine. Er war das Schreden der feindlichen 
Partei, und wie er durch fein kriegeriſches Genie gefürchtet 
war, jo wurde er auch wegen jeiner Öerechtigfeit und Menjchen: 
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liebe geachtet. Viele durch Peit und Krieg heruntergefommene 
Städte Frankreichs unterftügte er aus eignen Mitteln. Cr 
jtarb im Alter von 62 Jahren, im Jahr 1610 zu Paris und 
liegt in der Kirche de la Merci in Bordeaur begraben. Bon 
feiner Gemalin, einer Tochter des Nicolas de Pontevèze, Herrn 
von Flassan, hatte er mehrere Kinder, von denen ein Sohn 
Jean Baptifte d'Ornano gleichfalls Marſchall von Frankreich 
wurde. Zur Zeit Richelieu's jtürzten ihn Intriguen des Hofes ; 
der Minifter warf ihn in die Bajtille, wo er, wie man jagt, 
auf deflen Befehl vergiftet im Jahre 1626 ftarb. Im Jahr 
1670 erlofh der Stamm Sampiero’3, welcher mit Alfonso 
nah Franfreih hinübergegangen war. 

Gein zweiter Sohn Anton Francesco d'Ornano nahm mie 
ver Vater ein blutige Ende. Es war verjelbe, mit welchem 
die unglüdlihe Mutter Bannina von Marjeille nah Genua 
auf die Flucht fih begab, und ven fie bei fich hatte, als ver 
rafende Vater fie ermordete. Anton Francesco lebte wie fein 
Bruder am Hofe Frankreichs. Yung und feurig wollte er die 
Melt jehen und begleitete den Gejandten Heinrihs III. nad 
Nom. Eines Tages gab das Kartenfpiel die DVeranlafjung 
zu einem Streit zwijchen ihm und einem der Serren der 
Gejandtihaft. Der ungeftüme Corse beleidigte den Franzojen 
durch einige heftige Worte, aber vdiejer verjtedte jeinen roll, 
fo daß der junge Ornano nichts argwöhnte. Hierauf machten 
diefe Herren gemeinjchaftlic einen Ritt nah dem Golofjeum; 
Drnano blieb mit feinem Diener allein, nachdem feine italie- 
nifhen Freunde ihn verlafjen hatten, und mit ihm waren 
zwölf Franzoſen, jeh3 zu Fuß und ſechs zu Pferd. Gein 
Gegner lud ihn höflich ein, abzufteigen um einen Gang ins 
Golofjeum zu madhen. Ornano folgte der Einladung, aber 
faum war er abgeitiegen, al3 die tüdifchen Franzojen über 
ihn berfielen. Schon aus vielen Wunden blutend, verteidigte 
fih der Sohn Sampiero's gegen die Uebermacht mit heroifcher 
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Tapferkeit. Nachdem er jih ten Rüden an einem Pfeiler ge: 
dedt hatte, hielt er mit dem Degen jo lange Stand, bis er 
nieberftürzte. Die Mörder liegen ihn in feinem Blut liegen 
und entwihen. Anton Francesco jtarb am folgenden Tage. 
Das geihah im Jahre 1580. Er hinterließ feine Na: 
fommen. | 

Ich habe das Grab diejes jüngjten Sohnes Sampiero's 
in der Kirhe San Crisogono in Trastevere zu Rom auf: 
gefucht, wo er unter vielen corsijchen Herren begraben wart, 
denn dieje Kirche war den Corsen eingeräumt. Anton Francesco 
joll das ſprechende Ebenbild feines Vaters geweſen fein; man 
jagt, daß er von ihm wie Gefiht und Geitalt, jo aud bie 
Unerjhhrodenheit geerbt hatte; und dieſe Tugend murde an 
Sampiero jo hoch gerühmt, wie fie einjt die Römer an Fa: 
bricius gerühmt haben. Wie Pyrrhus diefen durch das plöf- 
lihe Erſcheinen eines Clephanten zu jehreden ſuchte, jo ver 
juchte der Sultan Soliman Aehnliches mit Sampiero. Die 
Sage erzählt nämlich, daß der Großherr eines Tags fich über: 
zeugen wollte, ob was man von Sampiero's Unerjchrodenbeit 
erzähle, übertrieben jei oder nit. Al nun Sampiero bei 
ihm zu Tiſche ſaß, ließ er in dem Augenblid da der Corse 
die Schale zum Trinken an den Mund ſetzte, eine zmweipfündige 
Kanone unter dem Tiſch abfeuern. Aller Augen waren auf 
Sampiero gerichtet. Der aber verzog feine Miene; ver Schu 
machte auf ihn nicht mehr Eindrud als etwa das Geräuſch 
einer Taffe, die einem Sclaven aus der Hand gefallen märe. 

Weiter nordwärts von Cavro liegt der große Canton Baite 
lica, welcher durch eine Gebirgsfette vom Canton Zicavo ge: 
fhieden wird. Dieſes rauhe Gebirgsland, aufgetürmt aus 
gewaltigen Granitmaflen, voll von wilden Tälern, welde ver 
fnorrige Eihbaum beſchattet, und riefige, bie und da bejchneite 
Berghäupter umragen, it das Vaterland Sampiero’s. In 
Baitelica oder vielmehr in Dominicaccia zeigt man noch das 
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alte Haus, morin er geboren wurde; denn jein eigenes hat: 
ten die Genuejen unter Stefan Doria niedergerifjen. Viele 
Erinnerungen an ihn leben in dieſer Gegend, melde die 
Phantafie des Volks in Gedächtnißmalen mander Art ge: 
heiligt hat. Denn bald iſt es eine Fußſpur Sampiero’3 im 
Selien, bald ein. Abdruck jeiner Flinte, bald eine Höle, bald 
eine Eiche, unter der er gejejlen haben ſoll. 

. Alles Volk diefes Tales Prunelli zeichnet ſich durch kräf— 
tigen Wuchs und kriegeriſche Art aus; meiſt find es Hirten, 
rauhe Männer von den eifernen Sitten der Altvordern, und 
von der Cultur gänzlih unberührt geblieben. Die Männer 
von Baltelica und die von Morosaglia galten ftet3 als die 
Stärfiten unter allen Corsen. 

Der Gebirgsfamm San Giorgio trennt das Tal Prunelli 
von. dem großen Tale Taravo. Hat man fein Joch, die Bocca, 
hinter fih, jo breiten fie vor dem Blid zwei ſchöne mit Ort: 
jchaften reich bejegte Täler aus, Istria und Ornano. Der 
Fluß Taravo durchſtrömt fie, Feljen durchrauſchend. Ich juche 
vergebens eine befannte Gegend Italiens, um dur Erinnerung 
an fie die Vorftellung folder corsifhen Bergtäler deutlich zu 
machen. Der Apennin würde in manden Teilen ihnen nahe 
fommen. Aber dieje corsifhen Berge und Täler erjchienen 
mir doch bei weitem großartiger, wilder, malerifcher durch 
ihre Gajtanienhaine, durh die braunen Feljenwände, die 
jchäumenden Wafjer, die jchmwärzlichen zeritreuten Dörfer, und 
ganz unvergleihlid wird das Gemälde, wenn fi plöglih in 
der Ferne das ftralende Meer zeigt. 

In diefen Bergen hausten die alten Adelsgeſchlechter der 
Istria und der Drnano, melde die Landesſage von jenem 
Hugo Colonna abjteigen läßt, den ich in der Geſchichte der 
Corsen genannt habe. Mancher Turm und mandes zertrüm: 
merte Gajtell gibt noch eine halbverjchollene Kunde. Die Haupt: 
cantons diefer Gegend find S. Maria und Betreto. 
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In ©. Maria d'Ornano war der Gig der Ornani. Ur: 
jprüngli hieß auch die Pieve Drnano, heute aber heit fie 
Santa Maria. Schönes Land iſt ringsum, lahend durch grüne 
Hügel, Viehwaiden und Dlivenhaine. Hier war das Vaterland 
der jhönen Vannina, und da fteht auch noch das turmartig 
hohe, braune Haus, welches ihr gehört hat, ſchön gelegen 
auf einer das Tal beherrihenden Höhe. Nahe dabei erblidt 
man die Trümmer eines Gajtell3, welches Sampiero erbaut 
bat, und eine Capelle in deſſen Nähe, wo er die Meile hörte, 
Man jagt, daß er fih begnügt habe, im Fenfter feines Schlofjes 
zu liegen, wenn dieſe gelefen wurde. Er baute jenes Caſtell 
im Jahr 1554. 


Zweites Kapitel. 
Von Ornano nah Sartene, 


Der Taravo mat die Grenze zwijchen der Provinz Njaccio 
und der von Sartene, des ſüdlichſten der corsifchen Arron= 
diſſements. Gleich am Eingang liegt der ſchöne Canton Petreto 
und Bichifano, welcher fih am Taravo bis zum Golf Balinco 
binunterzieht. Die Anficht der Landſchaft und des tief unten 
flutenden Meerbufens gilt felbft den Corsen für eine der herr= 
lichjten ihrer Inſel. Ueberhaupt find alle dieſe Gegenden jen— 
jeit3 der Berge von überrafhend mächtiger Art und tragen 
den edeljten Stempel der Urnatur. Es liegen in diefem Canton 
zerjtreut die Ruinen der Herrenjchlöffer von Istria, aber Häglich 
zertrümmert und nur felten jo weit aufreht, daß man ihr 
Ihmwarzes Mauerwerk auf den eriten Blid vom Granit der 
Felſen unterjcheiden fann. 

Auf einem Berg oberhalb Sollacaro ftehen die Trümmer 
eines Schloſſes jenes in der Geſchichte genannten Bincentello 


213 


d'Istria tief begraben unter Baumesſchatten und Scling: 
pflanzen. An dieſes Schloß knüpft fi eine der milden 
Sagen, melde die Corsen und auch die furdtbare Zeit des 
Mittelalterd bezeihnen. Es jtand hier früher ein andre 
Schloß, in welhem eine ſchöne und unbändige Dame Savilia 
wohnte, Dieje lodte einjt einen mädtigen Herrn, Giudice 
von Istria, in ihre Burg, nachdem fie ihm ihre Hand zu: 
gefagt hatte. Istria fam und Savilia ließ ihn in das Turm: 
verließ werfen. ber jeden Morgen ftieg fie zum Gefängniß 
hinab, und indem fie fih am Gitter defjelben wor den Augen 
Istria's entblößte, höhnte fie ihn mit den Worten: ſchaue 
mid an, ift diefer Leib gemacht von einem häßlihen Manne 
wie du bift genofjen zu werden? Go trieb fie es lange Zeit, 
bis es Istria endlich gelang zu entkommen. Rachevoll zog 
er mit ſeinen Vaſallen vor Savilia's Burg, erbrach ſie und 
machte ſie dem Boden gleich; die ſchöne Amazone ſetzte er in 
eine Hütte auf einen Scheideweg, wo er ſie zwang, ſich jedem 
Vorübergehenden hin zu geben. Savilia verſchied am dritten 
Zage. — Später baute PVincentello d'Istria an der Stelle 
der zerftörten Burg jene, welhe nun aud in Trümmern liegt. 
Die nächſte Pieve Olmeto war ein Zehn der Istria. Hoc: 
jtrebende Berge umjchliefen den Hauptort Olmeto von der 
einen Seite, nad der andern liegt ihm zu Füßen ein ftilles 
Dlivental, welches der Golf von Balinco befpült. Auch bier 
zeigte man mir auf einem der ſchroffſten Berge, dem Buttareto, 
die Trümmer eines Cajtell3, welches ehedem die Burg des 
Arrigo della Rocca gewejen war. Erhaben und zaubervoll 
it der Blid von Olmeto in das Tal und auf den Golf, 
Seine Linien find fanft, feine Ufer braun und ſchweigend. 
Seine äußerften Zanpfpigen find nördlich das Cap Porto Pollo, 
jünlih Campo Moro. Der Name Mohrenlager, melden das 
Cap, ein Kleiner daran gelegener Ort und ein Wachtturm 
führen, wedt Iebhaft die Erinnerung an die Saracenen, die 
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ehemals jo oft hier landeten. Won der jaracenifchen Eroberung 
durch den jagenhaften Maurenfönig Lanza Ancifa ber, bat 
die Inſel Corsica noch ihr Wappen behalten, ven Mobrentopf 
mit der Stirnbinde. Maurifh braun ijt bier alles Uferland 
und von einer unfaglihen Sommerftille.e. Als ih nad dem 
Heinen Hafenort Bropriano fam, wehte mich auf3 neu dieler 
Geijt der Weltabgejhiedenheit an, den man auf dem üben 
Inſellande jo lieb gewinnt. Auf dem Strand aber jtanden 
viele Männer, friijhblühende, dunkelgelockte Männer, alle dus 
Doppelgewehr auf der Schulter, wie in Bereitihaft, die Sara: 
cenen abzumehren. Der Anblid diejer erniten Kriegergeitalten 
und die melancholiſche Wiloheit des Uferlandes entrüden gan; 
in die fagenhafte Saracenenzeit. Mir fällt eine ſpaniſche 
Romanze ein, welche den aus der Geſchichte der Corsen be: 
fannten Corsaren Dragut befingt. An dieſem Golf läßt fie 
ih unter Kriegergeftalten wol vernehmen. 


Draguf vor Varifa. 


Angefihtes von Tarifa 

Menig mehr denn eine Meile, 
Meiſter Dragut der Corsare, 
Der Corsar zu See und Lande, 
Don den Chriſten er entvedte 
Und von Malta Segel fünfe. 
Deshalb ward er da genötigt 
Laut und hörbar jo zu rufen: 
Al arma! al arma! al arma! 
Cierra! cierra! cierra! 

(Que el enemigo viene & darnos guerra. 


Meifter Dragut der Corsare 
Ein Kanon abfeuern ließ er, 
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Das Signal fie follten hören 

Die da Holz und Waſſer holten. 

Antwort gaben da die Chriſten 

Ron dem Strand und den Galeren, 

Und vom Hafen au die Gloden 

In das Schreien lärmten aljo: 

Al arma! al arma! al arma! 

Cierra! cierra! cierra! 

Que el enemigo viene à darnos guerra. 


Und der Chrift der darob meinte, 
Daß die Hoffnung ihm geitorben, 
Heitert auf num feine Trauer, 
Weil er feine Freiheit hoffet. 
Dragut mit den Capitanen 
Augenblids den Kriegsrat hielt er, 
Ob zu warten gut fie thäten, 

Ob die Segel aufzuhiljen: 

Al arma! al arma! al arma! 
Cierra! cierra! cierra! 

Que el enemigo viene ä darnos guerra. 


Und die Andern fagten aljo: 
Warte! Warte! Laß fie nahen, 
Wenn in hohe See wir fommen, 
Dann wird unfer fein Victoria. 
Dragut laut und hörbar rief er: 
hr Ganaljen auf zum Kampfe, 
KRanoniere allmitjammen, 

Laden, ſchießen, laden, rufen: 
Al arma! al arma! al arma! 
Cierra! eierra! cierra! 

Que el enemigo viene à darnos guerra. 
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Am 12. Juni 1564 landete Sampiero im Golf von 
Balino — ein erzner Klang mehr in dieſen kriegeriſchen 
Erinnerungen. 

Nah dem Lande zu erhebt fi die Gegend zum müjten 
Gebirg, deſſen Seiten mit grauem Felsgetrümmer überftreut 
find. Steine, Geftrüpp, Uferfand und ein Sumpf maden 
diefen Strich befonders traurig. Doch wächſt hier die immer: 
grüne Eiche und die Korfeihe reihlih, und das rauhe Land 
trägt Korn und volltraubigen Wein. — Endlich ſah ih Sar- 
tene vor mir, einen großen Ort, ſchwermutsvoll in ſchwer⸗ 
mütigen Bergen vereinjamt. 


Drittes Kapitel. 
Die Stadt Sartene 


Die Stadt Sartene hat nur 3890 Einwohner. Sie ift 
der Hauptort des Arrondifjement3, welches in acht Pieven 
oder Canton 29,300 Einwohner zählt. Sartene erſchien mir 
weniger ftäbtifh ausjehend als jelbjt Calvi und das fleine 
Isola Rossa; denn in nicht3 unterjcheidet fie fih von den 
andern Orten der Inſel. Ihre Bauart ift die landesübliche 
der Dörfer, nur etwas verjhönt. Alle Häufer, jelbjt der 
Turm der Hauptfirhe find aus braunem Gejtein gebaut, 
welches übereinander gelegt und mit Lehm verfetigt it. Die 
Kirhe allein iſt gelb übertündt, alle anderen Gebäude jehen 
Ihmwarzbraun aus. Viele find elend wie Capannen, einige 
Gaſſen am Bergabhange jo eng, daß darin höchſtens zwei 
Menſchen nebeneinander ftehen können. Hohe jteinerne Treppen 
führen zu der gewölbten Thüre, welche in der Mitte der Vorder: 
wand angebracht iſt. Ich durchwanderte dieje Gaſſen: fie ſchienen 
mir würdig von Dämonen bewohnt zu werden, und ſo meine 
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ich möchte Dis ausſehen, die Stadt der Hölle beim Dante. 
Doch gibt es auch im Quartier Santa Anna zierliche Häuſer 
der Reichen, und einige ſehen trotz ihres ſchwarzen Materials 
gut genug aus. Originell und höchſt maleriſch ſind ſie alle, 
und das verdanken ſie auch den ſtumpfwinkligen Dächern, 
welche weit über die Wände hinausragen, und den vielen 
Schornſteinen italieniſchen Stils, die bald ſäulenartig mit 
bizarren Knäufen, bald als Spitztürmchen, bald in Obelisken— 
form aufgefegt find. Ein ſolches Dach verfchönert das Haus, 
und wenn deſſen Wände aus regelreht behauenen Steinen 
errichtet find, jo läßt man fich ihre Art wol gefallen. Aber 
auch meine Capannen vom Monte Rotondo fand ich mitten 
auf dem Markt wieder. Dies waren nämlich Vorratshäufer 
der Bürger. Wunderlic nehmen fih dazu die prunfvollen 
Namen einiger Gafthäufer aus, auf denen zu leſen ijt Hötel 
de l’Europe, de Paris und de la France. 

Der Name Sartene erinnert an Sardinien oder an den 
Saracen. Man wußte mir nicht zu jagen, woher er komme. 
In alten Zeiten hieß der Ort Sartino und die Stabdtjage er: 
zählt, daß er durd feine mineralifhen Waller berühmt war. 
Da kamen viele Gäfte, die Quellen zu gebrauden. Die armen 
Einwohner des Yledens jtarben darüber vor Hunger, weil 
die Gäfte ihre Frucht verzehrten. Sie verſchütteten aljo die 
Quellen, verließen ihre Häufer und bauten fie höher hinauf 
in den Bergen. Wenn diefe Sage wahr ift, jo fpridt fie 
nit gegen die corsifhe Trägheit. 

Schredlih litt Sartene von den Saracenen. Nach wieder: 
holten Einfällen überrafhten die Barbaresten die Stadt im 
Jahre 1583 und fchleppten an einem Tage 400 Berjonen in 
die Gefangenſchaft, alfo wol den dritten Theil der damaligen 
Bevölkerung. Seitdem umgaben fi die Sartener mit einer 
feften Mauer. 

Heute fieht man dem jtillen Ort, deſſen Einwohner auf 
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dem idylliſchen Marktplag unter vem großen Ulmbaum friedlich 
beifammen ftehn, gar nicht an, daß er in feinen Mauern jo 
grimme Leidenjchaften verbergen kann. Denn nad der Juli: 
revolution war Sartene jahrelang der Schaupla eines gräus 
lihen Bürgerkrieges. Der Ort hatte ſich Ihon im Jahre 1815 
in zwei Parteien geteilt, in die Anhänger der Zamilie Rocca 
Serra und die der Drtoli. Jene find die Reihen und be: 
wohnen das Viertel Sant’ Anna, dieſe die Armen und be 
wohnen den Borgo. Beide hatten die Häufer gejperrt, die 
Fenſter geihlofien, thaten Ausfälle auf einander und erfchopen 
und erboldhten fi mit großer Wut. Die Rocca Serra waren 
die Meißen oder die Bourboniften, die Ortoli die Roten oder 
die Liberalen; jene hatten der Gegenpartei den Eintritt in 
ihre Viertel unterfagt, aber die Ortoli wollten ihn ertrogen 
und zogen eines Tages mit Fahnen nad Sta. Anna. Augen: 
blid3 jchoßen die Rocca Serra aus ihren Häuſern, tödteten drei 
Menſchen und verwundeten andere. Die3 war das Signal 
zu einem blutigen Kampf. Des folgenden Tags kamen viele 
hundert Bergbewohner mit ihren Flinten herab und belagerten 
Sta. Anna. Die Regierung jhidte Truppen, aber obwol dieſe 
ſcheinbar Ruhe fhafften, lagen die beiden Parteien immerfort 
gegen einander zu Feld und tödteten ſich -viele Leute. Die 
Spannung dauert nad heute, wenn glei die Rocca Serra 
und Ortoli nad einer 33jährigen Feindfhaft am Feit der Prä- 
jidentenwahl Louis Napoleons zum erftenmal ſich verſöhnlich 
näherten und ihre Kinder mit einander tanzen liefen. 

Dieje unausrottbaren Yamilienkriege bieten in Corsica das— 
jelbe Gemälde dar, welches die Städte Staliens, Florenz, 
Bologna, Verona, Padua, Mailand, Rom in alter Zeit ge: 
geben haben, und fo findet man das Mittelalter noch beute 
in Corsica wieder und diefelben Tumulte, welche Dino Com: 
pagni in feiner florentinifchen Chronik fo plaſtiſch dargejtellt 
hat, den Krieg der Bürger, welche wie Dante klagt, von 


219 


einem Graben und von ein und derfelben Mauer umſchloſſen 
find. Aber dieſe corsiihen Familienkriege find meit fürdhter: 
licher, weil fie in jo Kleinen Ortſchaften geführt werden, in 
Dörfern, die oft faum 1000 Seelen haben, und deren Ein- 
wohner dur die Bande des Blutes und der Saſtfreundſchaft 
unauflöslih an einander gekettet find. 

Heute ift das Völkchen Sartene’3 feierlih auf dem Markt: 
plat verfammelt, mo man ein mwunderliches Gerüjt für den 
15. Auguft, ven Namenstag Napoleons, herrichtet, um darauf 
ein Feuerwerk loszubrennen. Bielleiht wird das Felt den Zwiſt 
aufs neue entflammen, und dieſe Schwarzen Häufer können in 
wenig Tagen ſich in eben jo viel Kleine Feſtungen verwandeln, 
woraus Feind den Feind zu treffen weiß. Hier gab die Politik 
zum Bürgerfriege Anlaß, anderswo thut es die Beleidigung 
irgend einer Perjon und der geringfügigite Umjtand. Für eine 
getüdtete Ziege jtarben einjt 16 Menjchen und ein ganzer Canton 
jtand in Waffen. Ein junger Menſch wirft jeinem Hunde ein 
Stüd Brod zu, der Hund eines andern ſchnappt es ihm weg, 
daraus entjteht ein Krieg zwijchen Gemeinden, und die Folge 
it Mord und Tod auf beiten Seiten. Es fehlt nit an Ge: 
Tegenheiten zum Kampf bei den Communalwahlen, bei Fejtlich: 
feiten und Tänzen. Mandesmal find die Anläfje jehr lachens: 
wert. Im Jahre 1832 gab ein todter Ejel in Marana den 
Grund zu einem blutigen Kriege zwijchen zwei Dörfern. In 
der Oſterwoche ging nämlich eine Proceſſion nad) einer Capelle 
und ftieß auf dem Wege auf einen todten Cjel. Darob ent: 
jegte fi der Küfter und fing über die zu fluchen an, melde 
das Thier auf den Weg geworfen und die heilige Proceflion 
aljo verunehrt hatten. Sofort erhob fih ein Streit zwiſchen 
ven Leuten aus Lucciana und denen aus Borgo, in melde 
Gemeinde der Ejel gehöre, und man griff zu den Waffen 
und mwechjelte Schüſſe: die Brocefjion verwandelte fi in eine 
Schlacht. Eine Dorfihaft mwälzte ven Ejel auf die andere; 
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eine trug ihn der andern zu; bald jchleppten ihn die von 
Borgo nah Lucciana, bald die von Lucciana nad Borge, 
und das geſchah von beiden Seiten unter bejtändigem Schieken 
und mütendem Kampfgejchrei. 

So fämpften einjt Trojaner und Griechen um die Leiche 
des Patroclus. Die von Borgo jchleppten den todten Eiel 
einmal bis an die Kirche in Lucciana, wo fie ihn an ber 
Thüre niederwarfen, aber die von Lucciana hoben ihn mieber 
auf und nachdem fie Borgo erftürmt hatten, jpießten fie den 
Ejel auf den Glodenturm. Endlich ließ der Podeſtä das 
corpus delieti, welches von ſolcher Wanderſchaft mürbe ſich 
bereit3 auflöjen wollte, ergreifen, und der todte Ejel ward 
verfharrt und zur Ruhe gebradt. Der Dichter Viale hat ein 
fomifhes Epos auf dieſen Ejel gebichtet in Weile des ge 
raubten Cimer3 von Bologna. 

Ein Trupp von zehn Gendarmen liegt in Sartene. Eben: 
joviel pflegen in jedem Cantonsort oder in ſolchen Dörfern 
zu liegen, weldhe beſonders unruhig find. Der Officier war 
ein Eljaßer, der fhon 22 Jahre in Corsica lebte und ganz 
glücklich ſchien, unvermutet einen Landsmann zu treffen. Jedes: 
mal wenn ic Eljaßer oder LZothringer treffe — die letzteren 
iprechen ein ſehr gebrochnes Deutſch — empfinde ich geſchicht⸗ 
lihe Schmerzen um dieſe verlornen deutihen Brüder. Denn 
e3 ijt ein bleibender Schmerz für uns, ein Stüd edler deut: 
cher Erde in den Händen der Franzofen zu wiſſen. Jener 
Dfficier klagte ſehr über den gefährlihen Dienſt und den kleinen 
Krieg gegen die Banditen. Er zeigte mir in der Ferne einen 
Berg, den hohen Incudine. Sehen Sie, jo jagte er, dort figt 
ein Hauptbandit, auf den wir Jagd machen wie auf einen 
Muffrone. Eintaufend und fünfhundert Franken jtehn auf feis 
nem Kopf, doch fie find fchwer zu verdienen. Vor einigen Tagen 
haben wir 29 Menſchen eingebradht, welche vem Banditen Lebens— 
mittel zugetragen haben. Sie fiten hier in diefer Cajerne. 
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Mas wird ihre Strafe fein? 

Wenn man ihnen das Verbrechen ermwiejen hat, ein Jahr 
Gefängniß. Sie find Hirten oder Leute von den Bergen, 
Freunde und Berwandte des Banditen. — Armes Gorsica, 
was joll unter ſolchen Umftänden aus deinem Aderbau werden! 

Der Anblid des Berges Incudine, in welchem ich den 
armen Banbditen fiten wußte, und der Familienkrieg in Gar: 
tene gibt wieder Veranlafjung zu Erzählungen aus dem un: 
erfhöpflihen corsifhen Landesroman der Blutrahe. Wir 
wollen uns alſo auf einen Felſen jegen, wo wir die mäch— 
tigen Berge und den Golf von Balinco jehen, und ein paar 
Erzählungen aus dem Flintenlaufe hören. 


— 


Viertes Kapitel. 
Bwei Geſchichten aus dem Flintenlauf. 


Orso Vaolo. 


Eines Tages feierte das Volk zu Monte d'Omo ein Felt. 
Die Puielter ftanden ſchon am Altare, ein Teil der Gemeinde 
war jehon im Gotteshauſe verfjammelt, andere ſaßen noch auf 
dem Kirhenplaß und plauderten über allerlei Dinge. Es waren 
darunter die Vincenti und die Grimaldi, deren Familien feit 
uralter Zeit in ererbtem Hader lagen. Heute wagten fie ſich 
Aug’ in Auge zu fehen, weil das Gottesfeft aller Feindſchaft 
Einhalt gebot. 

Da warf Einer die Frage auf, ob die Geiftlichen gehalten 
fein follten, während der Proceffion die Kapuzen der Brübder: 
ſchaft zu tragen oder nicht. 

Nein, fagte Orso Paolo au3 der Familie ber Bincenti, 
fie ſollen dazu nicht gehalten fein, denn es ift das bei unſern 
Altvordern nicht der Brauch geweſen. 





Ya, rief Ruggero au3 der Familie Grimalvdi, fie jollen 
dazu gehalten fein, denn jo jchreibt e3 die Sitte der Religion ver. 

Und fo jtritten fie hin und her über Kapuzen oder Nidt- 
fapuzen, und auf dem Kirchenplat gab e3 ein Lärmen und 
Toben, al3 galt e3 zu entjcheiven, ob Genua oder Nidt: 
Genua. Einer nahm dem andern das Wort, einer jprang 
nad dem andern auf den Stein, jeine Meinung zu verfecten, 
und man zijchte oder rief Beifall, jubelte oder höhnte, je 
nahdem ein Grimalvdi oder ein Pincenti ein Wort über bie 
Kapuzen gefagte hatte. 

Plöglih fiel eine Beleidigung. Augenblid3 erhob fi ein 
Mutgeihrei, und die Piftolen wurden aus den Gürteln ge 
riffen. Die Grimaldi warfen fih auf Orso Paolo, und vieler 
ſchoß unter die Angreifer. Es fiel Antonio, der ältefte Sohn 
Ruggero’3, zum Tode verwundet. 

Da ſchwieg in der Kirche die Meſſe. Das Volk ſtürzte 
heraus, Männer, Weiber, Kinder, die Priefter im Met: 
gewande, die Crucifire in der Hand. 

Das ganze Dorf von Olmo war ein Gewühl von Fliehenden 
und Berfolgenden, ünd fhallte wieder von Wutgefchrei und 
von Flintenſchüſſen. Die Grimaldi fchrieen nah Orso Paolo, 
daß fie ihn morbdeten. 

Gleich einem Hirfch war Orso hinweggeiprungen, den Buſch⸗ 
wald zu erreichen. Aber jeine Verfolger verrannten ihm, von 
der Rache beflügelt, den Weg und fuchten ihn zu umitellen. 

Bon allen Seiten jah er die Wütenden heranjtürzen; ihre 
Kugeln umfauften ihn. Er konnte den Buſchwald nicht er: 
reihen, und nur noch wenige Minuten Zeit hatte er, einen 
Entihluß zu faſſen. Kein Ausweg blieb ihm, nur ein Haus 
ftand nahe am Berge, und die war da3 Haus jeines Tod: 
feindes Ruggero. 

Orso Paolo jprang in dieſes Haus und verrammelte die 
Thüre. Er hatte feine Waffen bei ſich, jeine Carchera war 
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voll von Kartuſchen, Lebensvorrat fand fih im Haufe genug, 
er konnte ſich Tagelang dort halten. Auch ftand es leer, 
denn alle jeine Bewohner waren ins Dorf geeilt und Rug: 
gero’3 Weib um den Verwundeten Antonio befhäftigt. Ihr 
zweiter Eohn, ein Kind von wenigen Jahren, war allein im 
Haufe zurüdgeblieben und hier eingejchlafen. 

Kaum hatte fih Orso Paolo dort verſchanzt, al3 Rug— 
gero mit allen Grimaldi erſchien: aber Jener ftredte ihnen 
aus der Deffnung des Fenſters feinen Flintenlauf entgegen 
und drohte jevem mit der Kugel, weldher es wagen würde, 
der Thüre zu nahen. Keiner wagte e3. i 

Wütend jtanden fie da, und mußten nicht, was fie be- 
ginnen follten; Ruggero raste, daß der Todfeind in feinem 
eignen Haufe den Zufluhtsort gefunden habe. Er jchrie auf 
wie ber Tiger jchreit,. welcher den Fang fieht, den er nicht 
erreihen kann. 

Sp ftand der mwütende Haufe, und es mehrte fi mit 
jeder Minute das Gewühl von denen die herzuftrömten und 
die Quft mit ihrem Geſchrei erfüllten. In dieſes Toben mifchte 
fih der Klageruf der Weiber. Sie trugen eben ven jchwer 
verwundeten Antonio in das Haus eines Verwandten. Beim 
Anblid feines Sohnes verdoppelte fih die Wut Ruggero's, 
und felber jtürzte er in ein Haus und riß einen Feuerbrand 
aus dem Herde, ihn auf fein eignes Dad zu werfen, um 
Orso Paolo mit ihm zugleich zu verbrennen. Wie er den 
Brand in der Hand ſchwang und anderen zufchrie, Feuer auf 
fein Dach zu werfen, ftürzte ihm fein Weib in den Weg. 
Rafender, rief fie, unfer Kind iſt im Haufe Willft du dein 
Kind verbrennen? Antonio liegt auf dem Tode — dort fchläft 
Francesco in feiner Kammer — willft du dein leßtes Kind 
ermorden? 

Lab es mit ihm verbrennen, jchrie Ruggero, laß die 
Melt verbrennen, wenn nur Orso Paolo umkommt. 
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Heulend warf jih das Weib dem Manne zu Füßen, um: 
Ihlang feine Kniee und wollte ihn nicht von der Stelle laſſen. 
Aber Ruggero jchleuderte fie von fih und warf den Teuer: 
brand in fein Haus, 

Die Flamme ftieg auf, die Funken flogen mit dem Winde. 
Die Mutter war leblos niedergejtürzt. Man trug fie dorthin, 
wo ihr Sohn Antonio lag. 

Ruggero aber ftand vor dem brennenden Haufe, melde: 
die Grimaldi umringt hatten, damit Orso Paolo wenn er 
entipränge, ihren Kugeln nicht entfliehe; Ruggero jtand vor 
jeinem Haufe und ftarrte mit graufem Lachen in die Flammen, 
wie fie lohend und praſſelnd zufammenjhlugen, und wenn die 
Ballen in einander krachten, fchrie er auf vor Rachluſt und 
vor wilder Pein, denn es war ihm, als ftürzte ein jeder 
brennende Ballen auf fein eignes Herz. 

Manchmal jhien es, als zeigte ſich eine Geſtalt in den 
Flammen, doch war es vielleicht eine ſchwarze Rauchwolle, 
oder eine herumzitternde Feuerſäule — jetzt wieder war es, 
al3 weinte drinnen die Stimme eines Kindes. Plöglich krachte 
da3 Dad zufammen und Rauch und Feuerlohe jhlugen aus 
dem ftürzenden Zrümmergraus gen Himmel. 

Ruggero, welcher jtumm und jtarr da gejtanden, vor: 
gebeugten Leibe und mit ftierem Auge, die Hand gegen das 
Haus ausgeftredt, fiel mit einem dumpfen Schrei zu Boden. 
Man trug ihn zu feinem mwunden Sohne Antonio. Wie er 
bier zu ſich kam, begriff er erjt nicht was gejchehen jei, aber 
e3 tagte bald in feiner Seele; der Flammenſchein feines 
Haufes leuchtete ihm grell ind Gewiſſen, daß er den Frevel 
feiner That erkannte. Cine Minute lang jtand er, in fi 
hinein, und wie vom Blig gejchlagen, dann riß er den Dold 
aus feinem Gürtel, um ihn fih in die Bruft zu ftoßen. Aber 
fein Weib und die Freunde * ihm in den Arm und ent— 
waffneten ihn. 


* 
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Was ward aus Orso Paolo? was aus Francesco? 

ALS die Flammen das Gebälf ergriffen, juchte Orso einen 
Zufluchtsort, irgend eine Hölung, ein Gewölbe, ſich darin 
vor dem Feuer zu ſchützen. Er irrte durch alle Kammern, 
Da hörte er in einer das Weinen und das Angftgefchrei eines 
Kindes. Er fprang in die Kammer. Ein junges Kind ſaß 
bier auf feinem Bett. Es jtredte bitterlich weinend die Hände 
nah ihm aus und rief den Namen feiner Mutter. Da war's 
dem Orso, al3 riefe ihm aus den’ Flammen ver böfe Geift 
zu, er folle das holde Kind ermorden und fo die Unmenjd: 
lichleit feines Feindes trafen. „Sind nit auch die Kinder 
deines Feindes der Blutrache verfallen? Stoße zu, Orso, 
tilge die legte Hoffnung vom Haufe des Grimaldi!“ 

Orso beugte fih über das Kind mit einem gräßlichen 
Racheblick. Die Glut der Flammen übergoß ihn, das Kind, 
die Kammer mit einem purpurfarbnen Schein, wie von Blut. 
Er beugte fih über den mweinenden Francesco — und plötzlich 
riß er das Kind empor, drüdte e3 an feine Bruft und küßte 
e3 mit einer wilden Inbrunſt. Dann ftürzte er aus der 
Kammer, das Kind in feinem Arme, und tappte weiter in 
dem brennenden Haufe, ob nicht irgend wo ein jchügender 
Ort zu finden jei. 

Das Haus war faum zujammengejtürzt, ald vor dem 
Dorf die Mufcelhörner der Vincenti erflangen. Die Männer 
von Gaftelv’acqua, alle Freunde und Verwandte Orso Paolo's, 
waren auf die Kunde von feiner Not herbeigezogen, ihn zu 
retten. Die Grimaldi flüchteten von der Brandjtätte in das 
Haus, wo Ruggero, fein Weib und Antonio beifammen waren. 

Eine fürchterliche Viertelſtunde ging vorüber. 

Da jchallte auf dem Markt von Olmo lautes Jubelgefchrei 
und der hundertfahe Ruf: Ebvviva Orso Paolo! — Die Mutter 
Antonio's jtürzt ans Feniter; fie ſtößt einen Schrei der Freude 
aus; fie jtürzt aus der Thüre; ihr nach Ruggero und die Frauen. 

Gregoroviuß, Gorsica. 11. 15 
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Durd die jauchzende Menge aber fam daher Orso Paolo, 
von Freude ftralend, das Kind Francesco in feinen Armen 
berzend, mit Ajche bevedt, vom Rauch gefchwärzt, die Kleider 
verjengt. Er hatte jih und den Kleinen unter einem Bogen 
der Treppe gerettet. 

Ruggero's Weib flog auf Orso zu, fie warf fih an feine 
Bruft, und umſchlang ihn und den Heinen Sohn mit namen: 
lofer Freude. 

Ruggero fiel vor feinem Feind auf die Kniee, und indem 
er fhluchzend feine Füße umfchlang, bat er ihn und -Gott um 
Verzeihung. 

„Stehe auf, mein Freund Grimaldi, ſagte Orso Paolo; 
möge uns Gott heute ſo vergeben, als wir uns beide ver— 
geben, und ſchwören wir uns hier vor dem Volk von Olmo 
ewige Freundſchaft.“ 

Die Feinde ſanken ſich in die Arme, und das Volk rief 
jubelnd: Es lebe Orso Paolo! 

Nach kurzer Zeit genas Antonio von ſeiner Wunde; und 
eitel Freude herrſchte eines Abends im Dorf zu Monte d'Olmo, 
als die Grimaldi und die Vincenti das Verſöhnungsmal feierten. 
Mit dem Oelzweige des Friedens waren die Häuſer geſchmückt, 
und da hörte man nichts als Gläſerklang, und Freudenſchüſſe 
aus den Flinten und Geigen und Mandolinenſpiel. 


Dezio Dezii. 


Es war noch zur Zeit, als die Genueſen die corsiſche 
Inſel in ihrer Gewalt hielten, da waren die Dörfer Serra 
und Serrale, in der Pieve von Moriani in heftigem Krieg 
entbrannt. Zwei Häuſer befehdeten ſich dort aufs Blut, die 
Dezii in Serra und in Serrale die Venturini. 

Endlich waren ſie des langen Rachekrieges müde geworden, 
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und beide feindlihe Familien hatten mit feierlihem Cide vor 
ven Barolanti Frieden geſchworen. Wenn ihr nun nicht mwißt 
oder e3 vergeilen habt, mer die Parolanti find, fo will ich 
ed euch jagen. Die Barolanti find die guten Männer, die 
Mittelsleute, welche die Feinde in Uebereinftimmung ernennen, 
daß ſie den jchriftlihen Friedensvertrag und Handſchlag mie 
Eid in ihre Hände empfangen, und darüber wachen, daß 
Niemand den Frieden briht. Wer ihn bricht, der ift gottlog, 
und aller Guten Berahtung fällt auf ihn, der Zorn und die 
Vehme der Barolanti fällt auf fein Haus, fein Feld und 
feinen Weinberg. 

So hatten alſo die Dezii und die Venturini den Frieden 
geſchworen, und e3 gab eine fhöne Ruhe in Moriani. Weil 
aber der böſe Hadergeift nicht ruhen kann, jondern immer in 
die Aſche bläst, ob nicht ein Funke vom alten Rachegroll noch 
zu erweden wäre, jo geſchah es auch eines Tages, dab er 
auf dem Markt von Serrale dem alten PVenturini in da3 
grimmige Herz blies. Nicolao war ein Greis, aber nod 
jung an Kräften wie feine Söhne Er hatte einen böjen 
Blid, eine giftige Zunge und den Krampf in der Hand, 
welche den Dolch führt. Der traf auf dem Markt den jungen 
Dezio Dezii, den Stolz und die Blume aus dem Hauje der 
Feinde. Er war jhön und angenehm von Sitten, aber jein 
Mut feurig und raſch. 

Der Alte nun mit dem böfen Blid höhnte dem Jüngling 
ein giftiges Wort zu, und Niemand weiß wie das gelommen 
war. Denn Dezio hatte feinen Anlaß gegeben. Wie der 
Süngling das Wort empfangen hatte, ſchwoll ihm das Herz 
vor Scham und Zorn, aber er dachte an die Parolanti, an 
den Frieden und die grauen Haare des Nicolao. Deshalb 
jtieß er fein Herz zurüd und ging jehmweigend aus dem Dorf 
Serrale. 

Nun fügte es fi aber, daß noch an demſelben Abend 
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der Alte und der Junge auf dem Feld einander begegneten. 
Wie Dezio den Nicolao heranfommen ſah, welcher feine Waffen 
batte, warf er jchnell jeine Flinte an einen Baum, damit 
der böſe Geiſt ihn gegen einen Wehrlofen nicht reize, und 
ging dem Alten entgegen und forderte ftolz Rechenfchaft von 
ihm, weshalb er ihn beleidigt habe. 

Der Alte entgegnete mit Hohn, und mie die Worte higiger 
bin und ber gingen, faßte er den ungen bei der Bruft und 
gab ihm einen Schlag ind Gefiht. Dezio taumelte zurüd; 
im Augenblid war er nad jeiner Flinte gefprungen, im 
zweiten Moment fiel der Schuß und ftürzte der Alte ins Herz 
getroffen nieder. 

Der arme Dezio floh wie gejagt von dem Racheengel, und 
von Fels zu Felfen fprang er in die Berge des Monte Cinte, 
und warf fi dort mweinend in eine Höle. 

Auf die Blutthat waren die Parolanti herbeigeeilt. Sie 
riefen Wehe über Dezio und feinen ganzen Stamm, und jie 
zogen vor jein Haus, Dezio’3 junges Weib war darin. Sie 
jagten ihm, daß es das Haus verlafjen müſſe, weil es ver 
Acht verfallen jei. Nachdem fie jeufzend aus der Thüre ge 
gangen war, warfen die Parolanti Feuer ind Haus und ver: 
brannten e3 bis in den Grund. Dann gingen fie in den 
Gaftanienhain und den Oelgarten Dezio’3; jeden Baum fchälten 
fie mit dem Beile ab, zum Zeichen, daß Dezio den Eid ge: 
broden und Blut vergofien, und daß der Horn des Himmels 
ihn und fein Gut verfluht habe. 

Die Sippen Dezio’3 hielten ſich ftill, denn fie erkannten, 
daß man an ihm die Gerechtigkeit geübt habe. Aber des er: 
mordeten Nicolao Sohn Luigione ließ fih den Bart madjien, 
zum Zeichen, daß er das Baterblut rächen werde. Er nahm 
die Flinte und ftreifte in den Bergen, Dezio zu erjagen, und 
da er ihn nicht erreichte, obwol er Tag und Naht in den 
Felſen Tag, nahm er Dienfte bei den Genuejen, melde im 
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Zurm Padulella vie Wache hatten. PVielleiht, daß er fo, 
auch mit Hülfe der Wächter den Feind erlauern konnte. 

Dezio lebte mit dem Fuchs, mit dem Hirfh und dem 
Wildſchaf, und irrte in den Wildniffen umber, alle Nacht wo. 
anders fich bergend, und immer mwandernd und immer das 
Herz voll Traurigkeit und Schreden. Da ſchiffte er fich eines 
Tages mit Sciffern, die feine Freunde waren, nah Genua 
ein. Er nahm Dienjte bei der Republif, und Jahre vergingen 
ihm dort in der Verbannung. 

Nah langer Zeit erwachte in ihm die Sehnſucht nad 
feinem Baterland und nad feinem Weibe. Er nahm Abſchied 
vom Goldatenftande; in Genua gab man ihm einen Freibrief, 
daß er fiher und ungefränft in Gorsica leben könne. 

Vielleicht hoffte Dezio auch, daß der Groll Luigione’s in 
fo langer Zeit eingefchlafen fei. Er kam in fein Dorf zurüd, 
fand fein Weib wieder und hielt ſich ftil. Niemand mußte 
um feine Rückkehr. Denn er zeigte fi nicht, nur in den 
Wald ging er und an einfame Orte, wo er ficher war, daß 
ihn Niemand traf. Immer ging mit ihm der Schatten de3 
alten Nicolao, 

So vergingen Wochen und Monde, und von Dezio mußte 
und redete Niemand. Eines Tags nun fagte Luigione, welder 
in den Bergen als Jäger berühmt war, zu feinem Weibe: 
mir hat geträumt, daß ich einen Fuchs gejagt habe, jo mill 
ih auf die Jagd gehn, vielleicht daß ich heute ein gutes Wild 
erjage. Er warf die Flinte über die Schulter und ging. 

Ein roter Fuchs ftieß ihm auf. Der rannte in ein Ge: 
büfh, und Luigione eilte ihm nad. Der Ort war ganz einfam 
und traurig. Wie er in den Buſch trat, fand er einen jhmalen 
Hirtenpfad, der gleih dem Wege eines Labyrint® gewunden 
war und immer tiefer in die Wildniß führte. Plöglich blieb 
er jtehn. Unter einem wilden Oelgebüſch fah er einen Mann 
im tiefften Schlafe liegen. Neben ihm lagen fein Doppelgewehr 
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und feine Zucca. Gin langer Bart verjchattete fein Geficht. 
Zuigione blieb ftarr wie eine Bilvfäule, nur feine Augen 
fieberten und verjchlungen ven fchlafenden Mann. Das Blut 
ſchoß ihm fiedenpheiß in die Wangen; dann bevedte fie wieder 
Tobtenbläffe; das Herz Elopfte ihm fo laut, daß es den 
Chlafenden hätte erweden mögen. 

Einen Schritt that er vorwärts, noch einen — er ftarrte 
dem fremden Mann ins Gefiht — ja! e3 war Dezio, der 
Mörder feines Vaters. Da flog ein wildes Lachen über das 
Antlig Luigione’s. Er zog den Dolh aus feinem Gürtel. 

„Dih hat Gott in meine Hand gegeben, daß ich dich 
heute tödte. Das Blut meine Vaters komme heute über 
dich“ — und er erhob die zweifchneidige Klinge. Aber ein 
Gedanke trat wie ein Engel zwiſchen ihn und den Schlafenden 
und hielt feine Klinge auf. Der Engel fagte ihm: Luigione, 
du jolljt ven Schlaf nicht morden! 

Luigione fprang plöglih zurüd. Dann ſchrie er mit 
fürdterlihder Stimme: 

Dezio! Dezio! jtehe auf und bewaffne dic! 

Der Schlafende fprang auf und griff nad feinem Gewehr. 

Sch hätte dich im Schlaf morden fünnen, jagte Luigione 
zu ihm, aber das wäre eines Schurken That geweſen. Nun 
verteidige dich; denn meines Vaters Blut fehreit um Rache. 

Dezio jah einen Augenblid ven fürchterlichen Mann zum 
Tod erfhroden an, dann fchleuderte er feine Flinte weit in 
ven Buſch hinein, riß das Piſtol und den Dolh aus feinem 
Gurt und jchleuderte beide von fih, und dann riß er das 
Gewand von feiner Bruft und rief: Quigione, ſchieß und 
rähe deinen Vater! In meinem Grabe wird mir dann wol! 
Tödte mih! — 

Luigione betrachtete den unglüdlihen Feind mit Staunen, 
und eine Weile ſchwiegen beide. Dann legte Luigione feine 
Flinte ab, ging auf Dezio zu und reichte ihm die Hand. 
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Gott, fagte er, hat dich in meine Hand gegeben, daß ich bir 
verzeihe. Das Blut meines Vaters habe feinen Frieden. Nun 
fomm und jei mein Gaft! — 

Die Männer gingen in das Dorf, einer neben dem andern, 
und fie blieben Freunde. Und meil Luigione ein Kind ge: 
boren war, nahm er Dezio zu des Kindes Pathen zum hei: 
ligen Zeichen, daß fie vor Gott verjöhnt feien. 

Dezio wurde bald der Welt müde, er nahm die Kutte, 
So rein und gottjelig war fein Wandel, daß er bis in das 
jpätejte Alter von allen Menſchen geliebt ward und der Segen 
jeiner Frömmigkeit meit und breit in den Bergen Frieden 
itiftete. 

AS er eines Tages im Herrn entjchlafen war, begleiteten 
ihn die Dörfer der ganzen Gegend zu Grabe, und noch heute 
fagt man in ver Pieve von Moriani: Dezio der Weltliche, 
Dezio der Mörder, Dezio der Bandit, Dezio der Mönch, Dezio 
der Prieſter, Dezio der Heilige. 


Fünftes Kapitel, 
Umgegend von Sartene 


Rings um Sartene ftehen wüjte Berge, unter denen nad) 
Norden zu fi der Incudine und der Coscione erheben. Der 
Coscione ijt berühmt durch jeine Weiden, welde von den 
berrlihen Quellen Bianca und Biola durchrieſelt werden, 
Hieher treiben die Hirten von Quenza Sommers ihre Herden, 
und Winters jteigen fie nah der Küfte von Porto Veccchio 
hinab. Einer diefer Berge ijt ein wunderlich geformter Fels, 
von Geſtalt ein Gigant, der fein plumpes Riefenhaupt in die 
Wolken jtredt.. Man nennt ihn den Mann von Cogna. 
Im Gebiet Sartene’s ftehen auch einige Ueberrejte von Men: 
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hirs und Dolmens, jenen uralten Mälern der Heiden, melde 
ih auf den Mittelmeerinfeln und in den celtiihen Ländern 
finden. Sie beftehen aus Säulenfteinen, die im Kreife auf: 
geitellt find; man nennt fie Stazjone. So geringe Ueberreſte 
diefer jabbäifchen Bauten Corsica aufbewahrt hat, jo reich ift 
daran Sardinien. Ich habe die Stazzone von Sartene nicht 
mehr jehen fünnen, und bedaure das ſchmerzlich. 

Auf den Bergen rings umher liegen mande Ruinen von 
Schlöffern des tapfern Rinuccio und de3 berühmten Giudice 
della Rocca. Das Lehn diefer alten Signoren lag rings um 
Sartene. Erinnerungen an Rinuccio bewahrt namentlich Santa 
Qucia de Tallano in dem alten und zerfallenen Franziskaner: 
flofter, einer Stiftung diefes Herrn, mit welchem die Macht 
der cordiihen Barone zu Grunde ging. Sn der Kirche zeigt 
man das Grab jeiner Tochter Serena, die in Marmor da 
liegt, einen Roſenkranz in der Hand, von welchem ein Geld— 
beutel als Symbol ihrer Freigebigfeit herabhängt. 

In dem Felfen bei S. Lucia findet ſich auch der merk— 
mürbige und nur Corsica eigene Granit, melden man Orbi: 
culari3 nennt. Er iſt von graublauer Grundfarbe, aber in 
den Stein find viele ſchwarze und weiß umrandete Augen ein: 
geiprengt, die überall an die Fläche fommen, wo man ihn 
durchſchneidet. Ich ſah vortrefflihe Stüde davon; polirt nimmt 
ſich diefer köftliche Granit ſehr ſchön aus und läßt fib zu den 
jeltenften Geräten verwenden. Er ift ein Kleinod in der reichen 
mineralogifhen Schagfammer der Inſel. In der Kapelle. der 
Mediceer zu Florenz, welche mit den jeltenften Steinen aus: 
gelegt ift, hat auch dieſer Orbiculargranit feine Stelle ge: 
funden. J 

Norvöftlid von S. Lucia liegt im Tal des Fiumiccioli 
der alte berühmte Canton Levie bi3 zum Meinen Golf von 
Bentilegne. Berge und Forften bebveden ihn. Auch bier 
baujten alte Adelsgeſchlechter, wie namentlih die Familie der 
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Peretti, aus welcher Napoleon der Freund Sampiero’3 ftammte, 
der erfte diefes Namens, den die corsiſche Gefchichte nennt, 
der aber nicht mit den Bonaparte verwandt war. Er fand 
feinen Tod in einer Genueſenſchlacht. 

Zu Levie gehört San Gavino de Corbini, ein Ort, welcher 
in der Gefchichte der Corsen genannt ift, weil hier die Secte 
der Giovannalen ihren Hauptfig hatte, jener Communiften, 
die auf der Inſel jo reißende Fortfchritte machten, und glei: 
fam PBorläufer der Saint:Simmiften und der Mormonen 
waren. Es ift zu beklagen, daß uns die Chroniken des Landes 
nicht mehr vom Weſen diefer Gemeinde aufbewahrt haben. 

Die Gaſtfreiheit der Sartener will ib, von dem Orte 
jcheidend, herzlih rühmen. Ich erfuhr fie in ver liebens: 
würdigſten Weife, und in der fchlihten, traulichen Geſellſchaft 
guter Menfchen war mir recht wol. Sie wollten mid durchaus 
nicht fortlaffen, ich jollte mit ihnen in die höchften Berge das 
Wildſchaf jagen, und vor allem in ihre Fruchtgärten um mid 
nad Herzensluft zu erquiden. Als ih nun in der Morgen: 
frühe hinweg wollte, geleiteten mich alle viefe Braven, bie 
mir Freundſchaft erzeigt hatten, und Einer von ihnen — er 
war ein Better der unglüdlihen Vittoria Malaspina — reichte 
mir zum Abſchied ein Blatt Papier. | 

Wie ib das Blatt auseinander faltete, la3 ih darauf 
diefe Worte gejchrieben: „Dem Signor Ferdinande. Wenn 
Ihr in unfrem Lande je etwas bedürfen folltet oder Euch Un— 
angenehmes widerführe, fo erinnert Euch daß Ihr in der 
Stadt Sartene einen Freund habt. Aleſſandro Cafanova.” 
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Sechstes Kapitel. 
Die Stadt Bonifazio, 


Um 8 Uhr Morgens fuhr ih von Sartene ab nad) Boni- 
fazio, der füplichjten Stadt Corsica's. Es ift ein mültes 
Uferland das ich durchreifte, da die Berge allmälig zur Küjte 
herabſinken. Auf der ganzen Fahrt findet man keine Ortfchaft, 
und ic wäre vor Hunger und Durjt verfhmadtet, wenn nicht 
mein Reifegefährte Brod und Wein mitgenommen hätte. 

Mer nie fein Brod mit Freuden ab, am grauen Delbaum 
nie beim Weine jaß, der fennt euch nicht, ihr himmlifchen 
Mächte. 

Mir kamen durh das Ortoli:Tal — überall ödes Hügel: 
land und feine Frudt. Der Delbaum hört auf, nur Kork: 
eihengeftrüpp un» Arbutus bevedt die Gegend. Wir näherten 
una der Südküſte. Nicht weit von der Mündung des Ortoli 
liegt ein einzelne® Gtationshaus, und ihm gegenüber ein 
Feljenriff, auf welchem der Zurm Roccapina ſteht. Ein bizarr 
geformter Steinblod erhebt fih neben ihm auf der jcharfen 
Felſenkante. Auffallend gleicht er einem gefrönten Löwen, 
und jo nennt ihn aud das Volk il leone coronato. An 
diejem Ufer, welches Genua zuerft befegte, al3 es den Pijanern 
Corsica entriß, erjcheint der Feld wie das Wappen der Re: 
publik felber. Ä 

Bon dieſer Höhe aus erblidte ich zuerft in der Meeres: 
weite, nicht gar fern, die Küften und Berge Sardiniens. Der 
Anblid eines fremden Landes, das fi plöglid dem Blid 
entfaltet, hier nur feine Linien, dort fhon charafterwoll ge: 
jtaltete Gegenden zeigt, erwedt die angenehmjten Empfindun: 
gen ahnungsvoller Sehnjuht. Sie gleihen wol am meiften 
jenen märdenhaften Phantafien der Kindheit. Vollends eine 
Inſel. — Ih Stand alfo lange auf einem der wüſten el: 
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blöde, im heftigen Winde und in der Sonnenglut des Mittags, 
und jah voll Verlangen über die Meerenge nad der Zwillings— 
ſchweſter Corsica's. Sie war ganz in luftige blaue Schleier 
gehüllt, und die vom Maeftrale aufgeregten Wellen jhäumten 
um fie ber in weißen Brandungen. 

Nah zwei Stunden Raft gings weiter längs der Küfte, 
Gie ift von Meeresarmen zerriffen und melandolifh. Kleine 
Flüſſe ſchleichen durch Sümpfe ins Meer, auf deſſen Ufer: 
klippen graue Türme Wache halten. Die Luft iſt faul und 
ungeſund. Ich ſah am Berghange ein paar kleine Orte. Man 
fagte mir daß fie menfchenleer feien: denn erft im September 
ziehn ihre Bewohner au3 den Bergen wieder ein. 

Das Meer bildet hier die Heinen Golfe Figari und Venti— 
legne. Sie gleihen Fiorden; ihre Uferformen find oft von 
ver bizarrften Bildung, gleih Reihen von afchgrauen Obelisten 
fih erhebend. 

Die letzte Landfpige Corsica's nah Südweſten, die im 
Capo di Feno endigende Zunge ©. Trinita durchſchneidend, 
erblidt man die weißen Kalkufer Bonifazio's, und dieſe 
jeltfamfte Stadt der Anfel, fchneeweiß wie dos Ufer, hoch 
darüber — ein überrafchender Anblid mitten in der weiten 
und ſchwermutvollen Dede. 

Das Uferland rings umber ift fteinig und buſchig. Aber 
eine halbe Stunde lang fährt man zwiſchen Olivenhainen und 
Fruchtgärten bis zur Stadt hin, und ift erftaunt folden 
Segen zu finden, melden der zum Fleiß genötigte Menſch dem 
faltigen Boden abgemonnen hat. Bonifazio erzeugt eine Fülle 
von Dliven, melde denen der Balagna an Güte nit nad: 
ſtehen. Zwiſchen Kalkfelſen fährt man zur Marina hinab. 
In die Stadt felbit kann man nur zu Pferd oder zu Fuß ge: 
langen, denn man muß den jteilen Kalkfelſen auf einem breiten, 
ausgeftuften Wege anflimmen. Ueber zwei Zugbrüden und 
durch zwei alte Tore gelangt man endlich nah Bonifazio. 
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Die ganze Stadt liegt in der Feitung, auf der Hochfläche des 
Felſens. 

Einen ſchönen Gruß ruft Bonifazio dem Wanderer ent— 
gegen, wenn er durch das alte finſtre Tor hineinſchreiten will; 
denn auf einem der Türme prangt das große Wort Libertas. 
Ich las es oft auf Türmen und Stadthäuſern Italiens als 
die kläglichſte Itoonie der Gegenwart, und auf mancher Fahne 
hat dies Wort geflunkert. Aber hier nimmt es ſich ſtolz aus 
auf dem uralten Turm, der von fo glänzenden Waffenthaten 
zu erzählen weiß, und fo trat ich in die Stabt mit der frohen 
Empfindung, zu tapfern und freien Männern zu Fommen. 
Denn noch heute ftehn die Bonifaziner in dem Ruf, die am 
meiften republifanifchen, wie die arbeitjamften und religiöjeiten 
Bewohner Corsica's zu fein. 

Die Lage Bonifazio’3 ift fonderbar. Man vente fich eine 
folofjale weißliche Felspyramide, horizontal gejchichtet, um: 
gekehrt und die Baſis nad oben, and Meer geitellt, und auf 
der Bafıs hoch in der Luft Feftung, Türme und Stadt; fo 
wird man ein Bild von diefem corsiſchen Gibraltar haben. 
Der Felfen ift in feiner Facade herausgehölt. Er hängt mit 
dem Lande zufammen. Bon zwei Seiten umbrandet ihn die 
Meerenge, von der dritten befpült ihn ein ſchmaler Meeres: 
arm, welcher Golf, Hafen und Feitungsgraben zugleich bildet, 
und von den fohroffiten, ja unerjteiglihen Bergen umſchloſſen 
ift. Die Gewalt des Waſſers hat das Ufer ringsumber zer: 
ſchlagen und die grotesfeften Formen gebildet. Von unten, 
das heißt von der Meeresfeite gejehen, welche an vielen Stellen 
feinen Strandfaum hat, weil das Ufer ganz fteil in die See 
abftürzt, erregt diefer Felfen Grauen. Ich mar hinabgeftiegen 
und blidte zu ihm empor, die Wogen brandeten und Wolfen 
zogen am Himmel, da jhien es, al3 wollte ver Fels ſchwanken 
und über mich zufammenftürzen, eine Täuſchung, die um jo 
natürlicher wird als von der Baſis deſſelben ein Teil hinweg— 
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gerifjen ift, und bie und da die vom Wetter geſchwärzten 
Kaltibichten frei in die Luft hinausgreifen. Als ich Bonifazio 
ſah, begriff ih mol, daß Mfonso von Aragon die Stadt 
nicht nehmen konnte. 

Sie zählt 3380 Einwohner und begreift feine Communen 
in fih. Ihre Häufer find pifanifchen und genuefifhen Ur: 
fprungs. Alt und verwohnt gleichen fie oft eher Ruinen als 
Wohnungen. Das Material des Felſens ift in der Regel auch 
das ihre. Sie find alle weiß, auch die Mauern und die 
ftumpfen Türme find weiß. Es würde mir fchwer werden ein 
deutliches Bild von der Stadt jelbjt zu geben; denn kaum 
läßt fich dies Gemwirre enger Gaſſen jchildern, in denen der 
Seewind bejtändig Kalkſtaub umbherwirbelt, und die man berg: 
auf, bergab durdirrt, überrafcht von der Neuheit der Lage, 
da der Blid, wenn er ins Freie fällt, tief unter fih das Meer 
entdedt, das nicht minder blau ift, als hoch oben der Himmel. 
Dft find Balken von einem Haufe zum andern gejchlagen, oft 
führen finjtere Durchgänge aus einer jchmalen Gafje in die 
andere, 

Der Wind pfeift und die Meereswellen branden. Es ift 
unbeimlih; man hat feinen Raum. Die einfame Schildwache 
dort am runden Turm geht auf und ab, ummirbelt von Kall: 
ftaub. Sch will eine Piazza auffuhen, unter Menfchen zu 
fommen. Uber es gibt feinen Plag. Der Mangel an Raum 
läßt feine Ausdehnung zu; doch nennt man bier die Haupt: 
gafle die Piazza Doria. Denn die Bonifaziner fühlten wol 
das Bedürfniß ein Forum zu haben, ohne welches eine Stadt 
ift wie ein Haus ohne Familienzimmer. Sie nannten aljo 
die Hauptgafle ihren Pla. Der Mangel an Breite zwang 
fie die Häufer hoch aufzubauen. . Weil fie nun feine Tiefe 
haben, find ihre Treppen fehr ſteil. An mandem Haufe jah 
ib noch das Wappen Genua's, ven jpringenden gefrönten 
Löwen, welcher einen Ring in der Kralle hält. Das alte 
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Zeichen mwedt jtolze Erinnerungen, wie der Name Doria, ver 
fih bier lebend erhalten hat; denn es gibt in Bonifazio noch 
heute eine Yamilie Doria, oder richtiger gefchrieben v’Dria. 
Denn dies ift der eigentlihe Name jener berühmten genuefifcen 
Herren. Die Corsen haften Genua bis auf3 Blut; wo id 
mit ihnen von der alten Republik jprah, fand ich denſelben 
eingefleijchten Haß. Alles Elend welches Corsica betraf, jeine 
moralijhe wie feine phyſiſche Wildniß fchreiben fie, oft mit 
Unreht, den Genueſen zu; aber bei den Bonifazinern ſteht 
Genua im beiten Andenken, und das begreift ſich aus ihrer 
Geſchichte. 

Man iſt nicht darüber einig, wie im Altertum die Gegend 
hieß, in welcher das heutige Bonifazio ſteht. Man hält ſie 
für den Syracuſanus portus, oder für die Stadt Pallae, 
welche immer die letzte iſt, die das Itinerarium des Antonin 
in ſeiner Angabe der corsiſchen Stationen aufzählt. Bonifazio 
ſelbſt wurde von dem toskaniſchen Markgrafen gegründet, deſſen 
Namen fie trägt; und wir wiſſen, daß er fie im Jahr 833 
nah einem Geejieg über die Sarazenen anlegt. Bon den 
Befeftigungen jenes Markgrafen jteht noch der große Turm, 
Zorrione; drei andere erheben fih über dem Felſen. Boni: 
fazio führt fie alle in jeinem Wappen. Die Stadt fam jpäter 
an die Pifaner; aber die Genuefen entriffen fie ihnen fon 
im Jahre 1193. Sie behandelten fie mit großer Liberalität, 
gaben ihr jehr freie Statuten und ließen fie als Republit 
unter ihrem Schuß beſtehen. Im roten Buch Bonifazio’s be: 
findet fih das Inſtrument, welches der Procurator Genua’s 
Brancaleone d'Oria im Jahr 1321 am 11. Februar unter: 
zeichnete und beſchwor. Darnah wurde den Bonifazinern 
Handelsfreiheit zugeitanden; ferner das Recht, ſich jelbft zu 
regieren. Sie wählten fi ihre Anziani, und dem Beſchluß 
dieſer Aelteften jollte fich der genuefifche Podeſtaä fügen, melder 
jährlih in die Stadt gefandt wurde. Er fonnte feine Steuer 
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auflegen, noch irgend eine Neuerung ohne den Willen der 
Anzianen treffen; er durfte Niemand gefangen halten, wenn 
er Bürgen jtellen konnte, e3 fei denn einen Mörder, Dieb 
oder Berräter. Sobald ein Podeſtä nah Bonifazio kam, 
mußte er jhmören, die Statuten der Bürgerichaft aufrecht zu 
halten. Dieſes Inſtrument ift gezeichnet: per Brancaleonem 
de Oria et per Universitatem Bonifatii in publico Par- 
lamento. Das klingt ftolz genug für einen Ort, der damals 
faum 1000 Einwohner zählte. 

So errang fi dies tapfere Volk feine Freiheit und mußte 
fie viele Jahrhunderte zu bewahren. 

Die Genuefen ehrten die Bonifaziner auf jede Weife. 
Wenn eins ihrer Schiffe nah Genua fam und feinen Hafen 
angab, pflegte man zu fragen, jeid ihr aus dem Gebiet von 
Bonifazio oder aus Bonifazio proprio? Daher hat fi noch 
heute die populäre Benennung erhalten: er iſt ein Bonifazino 
proprio. Viele genuefifhe Nobili und Bürger fiedelten nad 
diefem Felſen über, und Bonifazio wurde in Sprade, Sitten 
und Neigung eine genuefifhe Colonie. Das erkennt man 
noch heute, nicht allein an den alten Wappenſchildern, jondern 
am Volk jelber. 

Gleich Calvi hat Bonifazio Genua ftet3 die Treue gehalten ; 
und jo ijt e8 merkwürdig, in diefem Meer des cor&ijchen 
Hafles, gleihjam zwei Eilande zu finden, auf denen man das 
tyrannifche Genua liebte. Gönnen mir died den mannhaften 
Genuejen, ihre berrlihe und große Republif hat ja längit 
ihre Schuld an die Geſchichte bezahlt und iſt nicht mehr. 

Ein Bonifaziner Murzolaccio hat im Jahr 1625 eine 
eigene Geſchichte feiner Stadt gejchrieben. Sie ift in Bologna 
erſchienen und ein äußerſt feltenes Buch. Ach habe es nicht 
auftreiben können, und das bevauert, weil mir Bonifazio 
fo lieb geworden ift. Aber bier will ih nad dem Petrus 
Cyrnäus die denkwürdige Belagerung der Stadt durch Alfonso 


240 


erzählen, denn wol verdient der Heldenmut der Bonifaziner, 
neben dem von Numantia, von Carthbago und Saragoſſa in 
neuerer Zeit, im Gedächtniß der Menſchen fort zu leben. Ich 
gebe Peters Darftellung nicht immer wörtlich und nicht ganz, 
weil jie zu lang ift. 


Siebentes Kapitel. 
Die Belagerung Bonifazio's durch Alfonso von Aragon. 


Nachdem Alfonfo die Lage der Stadt erkannt hatte, be: 
feßte er einen gegen Norden gelegenen hohen Berg, und Tag 
und Nacht ließ er von dort und von der See Steine aus den 
Bombarden auf die Stadt werfen. Mit achtzig Schiffen, 
darunter dreiundzwanzig Triremen, waren die Spanier ge: 
fommen; in den Hafen waren fie nad dem Fall zweier Türme 
eingedrungen. Wie nun ein großer Teil der Verteidigung: 
werke und der, Mauern eingejtürzt war und e3 jhien, daß 
man in die Stadt einbredhen könne, berief der König einen 
Kriegsrat. Er war jung und feurig und begierig nach großen 
Dingen. Wenn Bonifazio gefallen fei, jagte er, fo merbe 
ganz Corsica in feine Gewalt geraten und er wolle dann nad 
Stalien in Segel gehn. Belohnungen fegte er für denjenigen 
aus, welder der Erfte die Mauern erfteigen und das Banner 
aufpflanzen würde, und fofort bis zu dem Zehnten. Das 
hörten die Spanier mit großer Freude und aljo madten fie 
fih zum Sturme auf. Piel litten die von Bonifazio durch 
Wurfgefhoße und Pfeile, aber fie warfen die Stürmenden 
mit Steinen und langen Lanzen in das Meer und bielten 
wader aus. Da plöglih ftürzte der Turm, welden man 
Scarincio nennt, mit ungeheurem Gekrach zufammen, und 
jogleih hängten fih die Schiffe an die Brefhe, die Spanier 
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jprangen auf die Mauer und pflanzten das Banner auf. Im 
Heer des Königs erhob fih das Geſchrei: die Stadt fei er: 
ftürmt. Da ſah man die Seefoldaten in Eile mit Hülfe der 
Maften und der Raaen das Mauerwerk erklettern; wie fie den 
Häufern nahe famen, warfen fie Feuerbrände auf die Dächer. 
Nun erhob fih ein großes Kampfgemwühl von Fliehenden, 
Miderftrebenden und Stürmenden. Aber Orlando Ouaracdi, 
die bhelvdenmütige Margarete Bobia und Chiaro Ghigini 
warfen fih den Andringenden entgegen; von ihren Stationen 
famen Jacopo Gataccioli, Giovanni Cicanefi und Filippo 
Campo; alle Feinde, melde in die Stadt gedrungen waren, 
hieben fie nieder. Sodann warfen jie Feuer auf die Schiffe 
im Hafen, und jo wurde der König mit großem Verluft zurüd: 
getrieben. 

Drei Tage lang hatte der Kampf gedauert mit Brand 
und Blutvergießen ohne Ende. Nun legte jedes Alter und 
Gefchleht Hand an, die Mauern neu zu verfeftigen und die 
Breſchen zu fperren. Leider war das Getreidemagazin ver: 
brannt. Alfonso unterdeß warf Pfeile mit Briefen in die 
Stadt und verfprah allen denen Belohnung, welche zu ihm 
übergehen würden. Zwei liefen über, Galliotto Ristori ein 
Bonifaziner und Gonrado ein Genuefe, und dieje reisten den 
Mut des Königs, indem fie jagten, daß die in der Stadt an 
Brod und Waffen Mangel hätten. Der König befegte noch 
einen andern Hügel, 30g eine boppelte Kette quer über den 
Hafen, um die Bonifaziner von aller genuefiihen Hülfe ab- 
zufperren, und bejhloß nun die Stadt dur Belagerung zu 
erzwingen. Das hörte der Doge Thomas Fregofo und rüjtete 
eine Flotte von -fieben Schiffen; und darüber verftrich der 
September. Den ganzen October, November und December 
hindurch mwütete das Meer jo jchredlih, daß die Flotte aus 
dem Hafen Genua’3 nicht auslaufen fonnte. Es waren aber 
die Bonifaziner durh das Schleudern der Bombarden und 

Gregorovius, Gorsica. 11. 16 
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Wurfmafhinen jo ſehr in Not gefommen, daß. fie aus der 
Stadt wandern, in den Hain neben Sant Antonio gehen und 
im Gonvent des heiligen Franciscus fi bergen mußten, da 
der größte Teil ihrer Häufer in Trümmern lag; nur in den 
Kriegsftationen blieben fie, 

Der König, verftärft dur Zufuhr aus Spanien, wollte 
dennoh den Weg der Unterhandlungen verfuhen und gab 
denen in der Stadt die feierliche Zufage, daß fie frei und nad 
ihren Gefegen leben follten, wenn fie ſich ergeben würden. 
Die Bonifaziner zogen die Unterhandlung in die Länge; da 
fie hungerbleih und verfommen ausfahen und die Aragoner 
meinten, daß der Hunger fie zur Uebergabe zwingen müſſe, 
fo fagt man, hätten jene, diefe Meinung Lügen zu ftrafen, 
an vielen Stellen von den Mauern Brod unter die feindlichen 
Poften geworfen und dem Könige einen Käfe zum Gejchenfe 
geſchickt, welcher aus Weibermilch gemaht worden war. Da 
ließ der König alle Maſchinen an die Mauern rüden mit 
Schiffen, welche je zwei verbunden Türme trugen. Von den 
Höhen wie von der Seefeite begann auf3 neue der Sturm. 
Gegen die Schiffe fich zu rüften hatten die Bonifaziner gleich: 
falls Maſchinen aufgeftellt; auf die entfernteren warfen fie 
Steine von ungeheurem Gewicht, auf die näheren von ge: 
ringerer Schwere und hageldichte Geſchoſſe. Obgleich fie jelber 
mit Bombarden und Pfeilen überfhüttet wurden und mande 
in Stüde zerrifjen da lagen, fo hielten fie fih doch mit wunder: 
barer Tapferkeit. Immerfort erjegten die Fallenden die noch 
Kräftigen, den verwundeten Vater der Sohn, der Bruder den 
Bruder; und die Weiber trugen herzu Wurfmaterial, Wein 
und Brod und nahmen die Verwundeten an. Sie nahmen 
auch Schilde und Lanzen und ftellten fih auf die Mauern 
anftatt der Männer. Es gab viele, melde ihre gefallenen 
Angehörigen nicht aufnehmen noch bejtatten fonnten, bis bie 
Feinde herabgeftürzt waren. Auch diefe Titten ſchrecklich, meil 
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viele dur das Schwert, dur die Sichel und die Hafenlanze 
umlamen, momit die von den Mauern jene auf den ſchwim— 
menden Türmen anzogen und ertränften. Sehr viele wurden 
mit Balfen und Steinen niedergefchmettert, wenn fie mit 
Leitern die Stadt erfteigen wollten. An andern Orten marf 
man Fadeln, brennendes Werg und flüfjiges Harz, fo daß 
man oft nit wußte, mohin zuerft rennen, wo zuerft ab: 
wehren, 

Schon maren die von Bonifazio dur die unabläfjigen 
Kämpfe erihöpft, fo dab der König noch einmal alle feine 
Kräfte zufammen zu nehmen beſchloß, um folgenden Tags 
einen Hauptjturm zu machen. 

Nur am Turm Scarincio fchwiegen die Bombarden, damit 
fie nit die Spanier, melde fhon von den Schiffstürmen in 
die Stadt überjtiegen, zugleih mit den Städtern vernichteten. 
Da kämpften auch die Weiber neben den Männern und warfen 
Harpunen. Bon den Schiffstürmen und Maftlörben aber 
Ichleuderten die Spanier fort und fort Pfeile, und aud 
bleierne Eicheln aus gewiſſen handlichen Bombarden von ge: 
goſſenem Erz, welche wie ein Rohr hol waren, und bie fie 
Sclopetus nennen. Dieje Bleieihel wurde dur Feuer fort: 
getrieben und durchbohrte einen bewaffneten Mann. (So be: 
jchreibt Peter von Corsica die Flinten, welche damals unbefannt, 
heute in Corsica nur zu fehr befannt find.) Es marfen die 
Feinde von den Schiffen auch Schmwefelftaub auf die Häufer 
und auf die Menfhen und darnah Feuer, jo daß viele halb 
verbrannten und die übrigen fopfüber aus der Breſche meg- 
jtürzten. So ftand den Feinden diefe offen neben dem Turm 
Preghera. Als fih nun der Schmwefeldampf, der wie dichte 
Finfterniß die Breſche verhüllt hatte, in der Luft verzog, ſah 
man Matronen, Wehrlofe, Scharen von Kindern, Gefchofle 
und Steine jeder Art zu der Mauer tragen, um fie den 
Streitern zuzuführen; wie fie nun den Ort von diefen leer 
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fanden, erhoben fie ein Gefchrei und lautes Heulen. Da 
trieben die Mütter die Söhne, die Töchter die Väter, die 
Frauen ihre Männer mit Wehllagen und Tränen an, daß fie 
auf die Brefche zurüdkehrten. Es griffen auch Prieiter und 
Mönche zu den Waffen und fchleuderten brennende Wergbünvel 
binunter und gelöjhten Kalt. Dies half fo fehr, daß die 
Meiſten von dem Qualm und dem ſchwebenden Dunft betäubt 
und fajt blind gemadt, nur in3 Ungewiſſe ſchoſſen. Wie die 
Flammen nadließen, fiel man aus dem Tore aus, 

Es war diefer Tag der härtefte für die Städter gemwejen ; 
aber er hatte den Erfolg, daß ein großer Teil der Feinde 
verwundet und getödtet worden war. 

Je bedrängender von Tag zu Tage die Belagerung wurde, 
deſto häufiger wurden die Briefe an den Dogen und den 
Senat Genua’3, daß fie endlich Bonifazio zu Hülfe kämen. 
Aber der König gab, wie ihm neuer Zuwachs gefommen war 
den einigen da3 Zeihen, und man griff zu den Waffen. 
Zu Waſſer und zu Lande, an fieben Stellen war's ein grim: 
miger Anlauf; doch in die Stadt konnte er nit. Denn mit 
gleiher Eile war eine neue Mauer an die Gtelle der ein: 
geftürzten aufgeführt worden, und die Bemwaffneten ſelbſt galten 
auf den Breſchen ftatt der Schanzen. Da ließ Alfonso einen 
Damm gegen das große Tor führen, in einer Höhe von adıt 
Fuß; darauf wurde ein Zurm von zehn Stodwerfen geitellt, 
auf daß er die Mauern überrage. Wie nun unter bejtändigem 
Hagel von Wurfgefhoflen der Wall und der Turm immer 
näher gegen das Tor rüdte, öffnete ſich vafjelbe, das Bolt 
ftürzte Fadeln ſchwingend heraus und warf Feuer auf den 
Wall, auf die Faſchinen und den Turm, und fo verzehrte es 
das mühſame Werk einer jo langen Zeit. 

Nicht Tag nicht Naht ſchwieg der Sturm, und von den 
VBonifazinern wurde nichts unterlaffen, was dem Feinde Ein: 
halt thun konnte, ſowol dur Aufführen neuer Mauern, als 
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dur unabläflige Ausfälle. Die arme Bürgerfchaft hatte feinen 
Augenblid Ruhe, und war doch durch die beftändige An 
ftrengung erfchöpft, durch Wachen bei Naht und bei Tag, 
durh Wunden, endlih durd Hunger verzehrt. Täglich be: 
ftattete man ©eftorbene, der Tod ftand vor aller Augen, Tag 
und Nacht hörte man das Weinen. Unterdeß war der Mangel 
fo groß geworden, daß man gezwungen war edelhaftes Kraut 
zu eſſen, und mie lange follte man noch auf die Hülfe Genua’3 
warten! Ueber alles menfchlihe Können hinaus duldete das 
Bolt den Hunger. Pferde: und Ejeläfleifh war in jenen ' 
Tagen ein L2ederbiffen. Einige aßen allerlei Kraut, was nicht 
einmal das Vieh berührt, Wurzeln und wilde Frucht, ſowie 
Baumrinde und nie zuvor gegefjene Thiere. Aber da fie ſchon 
an dem Entjaß verzweifelten, hätten viele wehflagend ihr Leben 
freiwillig geendet, viele au, die verwundet lagen, hätte der 
Hunger in den Mauern dahingerafft, wenn nicht das Erbarmen 
der Frauen fie erquidte. Denn die frommen Weiber gaben 
Verwandten, Brüdern, Kindern, Blutsfreunden, Gevattern frei: 
willig ihre Mil zu trinken. Es gab in jener Belagerung 
Niemand in Bonifazio, der nicht eines Weibes Bruft ge: 
ſogen hätte, 

Da fih nun in großer Not feine Hülfe zeigte, ſchloſſen 
die Bonifaziner den Vertrag, daß wenn die Genuefen binnen 
vierzig Tagen nicht zum Entſatz herangefommen, fie ſich er: 
geben wollten. Zwei Männer gaben fie zu Geißeln und dreißig 
Kinder der Edelſten. Aber die Bonifaziner waren in Sorge, 
weil der König ihnen nicht geftattete, Boten nad Genua zu 
ſchicken. Deshalb bauten fie in großer Eile ein Kleines Schiff, 
und in tiefer Nacht ließen fie es von dem Felfen, welcher 
Sardinien gegenüberjteht und dem Feinde abgefehrt war, an 
Geilen herab; und ließen auch die Jünglinge, melde die 
Boten waren, 24 an der Zahl, ebenfo hinab, Briefe hatte 
ihnen der Magiftrat an Genua mitgegeben, und eine große 
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Menge von Bürgern fie mit Wünfhen bis an den Uferfeljen 
geleitet. Abwechjelnd hatten ihnen die Weiber ihre Brüfte 
gereicht, denn von Speife nahmen fie nichts mit fih. Nach 
mander Gefahr auf der See famen die mutigen Boten, vom 
Winde lang aufgehalten, nach Genua und benadrichtigten den 
Senat, daß die Stadt auf3 Arußerfte gebradt fei. 

Unterdeß bejhloß man in Bonifazio Gott um Rettung und 
Vergebung aller Sünden anzuflehen. Die Proceflion ging von 
der Kathedrale nah Sanct Jacob, dann nach San Domenico 
“und zu allen Kirhen; und ob die Winterfälte gleich hart war, 
gingen doch alle barfuß, und man fang Hymnen mit großer 
Snbrunft. Am Tage wurde in den Kirchen gebetet von früh 
bis fpät, und Aller Geift war fortvauernd auf den Entjaß 
gerichtet, und ob nicht endlih eine Kunde auch von den 
Boten käme. 

Am fünfzehnten Tage endlicd kamen diefe in ihrem Schiffchen 
Nachts nah Bonifazio zurüd, gaben das Zeichen und wurden 
an GSeilen heraufgezogen. Die Freude in der Stadt war jo 
groß, daß man von Sinnen gefommen zu fein ſchien. Wie 
die Boten nad der Kirche der heiligen Maria gingen, wo 
der Senat Tag und Naht verfammelt war, ſtrömte alles Volt 
ihnen nah, um die Botſchaft zu hören. Sie überreichten die 
Briefe des Dogen, welche verlefen wurden, und nachdem dies 
gefhehn, wurden fie in die Volksverſammlung geführt. Picino 
Gataccioli, das Haupt der Boten, gab bier einen ausführ: 
lichen Beriht und die Verfiherung, daß die genuefifche Flotte 
bereit jei und nur den günjtigen Wind abmwarte, um aus: 
zulaufen. Der Senat Bonifazio’s ordnete ein Öffentliches Dank— 
gebet von drei Tagen an, und die Freude in der Stadt hatte 
feine Grenzen, als das wenige Oetreide verteilt wurde, welches 
die Boten aus Genua mit fih gebradt hatten. 

Indeſſen nahte der Tag der Uebergabe heran, ohne dab 
die Flotte erfhienen war, und die Gefandten des Königs 
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drangen ſchon in den Senat der Stadt, den Vertrag zu er: 
füllen. Wenn in der folgenden Nacht, fo erklärten die An: 
zianen, die Genuejen nicht erjcheinen, jo wollen wir ung er: 
geben. Da begann ein Jammern und Wehklagen von Weibern 
und Kindern, und eine große Troftlofigteit bemächtigte fich 
aller. Der Senat aber berief die Bolfsverfammlung, die 
Meinungen zu hören. Da beitand Guglielmo Bobia auf der 
Ausdauer, und er befhmwor den Schatten des Grafen Bonifazio, 
welcher die Stadt erbaut hatte, daß er die Bonifaziner mit 
feinem Geiſt erfülle, auf daß feiner von der freiheit lafle. 
Dan entjchied fih, auszuharren bis zum legten Augenblid. 
Plöglih erhob fih in der Nacht der Ruf, daß die Genuefen 
fümen. Alle Gloden fingen an zu läuten, auf allen Türmen 
jah man Feuerzeihen:. endlojes Jubelgefhrei ftieg gen Himmel. 
Die Spanier ftaunten, da fie doh nichts von den Genueſen 
ſahen; ohne Zögern kamen ihre Abgejandten mit Zagesanbrud) 
vor das Tor und forderten die Lebergabe gemäß der Ber: 
abredung. Die von Bonifazio aber entgegneten, jie hätten 
in der Nacht die genuefifche Hülfe aufgenommen; und fiehe 
da! es erjchienen Bewaffnete, ein genueſiſches Banner voran 
tragend, dreimal auf den Mauern vorübergehend, welche von 
Lanzen ftarrten. Denn alle Weiber hatten in diefer Nacht 
die MWaffenrüftung angelegt, daß es ſchien, die Schar der 
Bonifaziner ſei verdreifacht worden. Wie Alfonso von Aragon 
das fahe, rief er: „Haben denn die Genuejen Flügel, daß ſie 
nah Bonifazio fommen können, da wir doch alle Orte bejegt 
halten?” Und aufs neue ließ er feine Mafhinen zum Sturm 
gegen die Stadt vorrüden. 

Endlich erfhienen die Genuefen wirklich, am vierten Tag 
nach Ablauf des Vertrages, und fie gingen im Angejiht des 
Ganal3 vor Anker. Angelo Bobia und einige andere Tapfere 
ſchwammen in der Naht zu ihren Schiffen; fie entjegten alle 
durch ihre hungerbleihe Geftalt. Die genuefifhen Capitäne 


248 


aber erklärten, daß fie es nicht wagen dürften, die Spanier 
anzugreifen. Da legte Bobia wie angedonnert den Zeigefinger 
an den Mund, und fagte, wir haben auf Gott allein und 
auf eud "gehofft, ihr follt e8 wagen und wir werden euch 
belfen ! | 

Aljobald wandte au Alfonso einen Teil jeiner Schiffe gegen 
die Genuefen, und richtete die Bombarden auf den Hafen, 
um den Entjaß abzufhneiden. Die Schiffe Genua’3 zögerten, 
die Spanier anzugreifen, bis der junge Giovanni Fregoso, 
Rafael Negro und andere Hauptleute im Rat durchdrangen, 
daß man den Kampf wagen müſſe. Befonders ftimmte dafür 
Jacopo Benedia, der tapferjte und der kühnſte. Durch fieben 
Stunden mährte der Kampf auf dem Hafen und vor dem 
Felfen, mit großer Wut da Schiff an Schiff gedrängt mar 
und im fchmalen Raum eins das andre hinderte; während 
zugleich die Bonifaziner von oben her Wurfgeſchoſſe und Feuer: 
brände jchleuderten. Die Genueſen jprengten endlich die Hafen: 
fette und bahnten fih den Weg nah Bonifazio, und un: 
beihreiblih war das Jauchzen des verhungerten Volkes, al3 
ſieben Getreidejchiffe im Hafen landeten und ihre Fracht aus: 
luden. 

Da erkannte Alfonso von Aragon, daß er die Stadt Boni: 
fazio nicht mehr bezwingen fönne; er hob die Belagerung auf, 
und die Geißeln mit fi nehmend, ging er tief beijhämt und 
erbittert gegen Jtalien in Segel, im Januar 1421. 


Achtes Kapitel. 
Andere Erinnerungen, und ein Feſt. 


Meiner Locanda gegenüber fteht ein altes Haus, deſſen 
marmornes Thürgeſims meine Aufmerkfamfeit anzog. Es find 
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alte Sculpturen darauf, da3 Mappen Genua’3 und gothiiche 
Initialen. Meine Freude war groß al3 man mir fagte, daß 
der Raifer Karl V. in diefem Haufe zwei Tage und eine Nacht 
gewohnt habe. Wenn ih das Fenſter betrachte, an welchem 
er jtand, fo überjchüttet es mich mit deutſcher Hiftorie und 
nennt manden Namen, Luther, Wormd, Augsburg, Witten: 
berg, Moriz von Sachſen, Philipp von Hefien, nennt Schiller 
und Don Carlos, Goethe und Egmont. Karl V. war der 
legte Kaifer im vollen Sinne des Worts; denn gegen ihn, 
in deſſen Reich die Sonne nit unterging, erhob fih ein 
Heiner Mann in der grauen Kutte und ließ ein Wort fallen, 
welches. all die Herrlichkeit de3 Kaifertums mie eine Bombe 
zerjprengte. Doch find diejenigen töriht, melde Karl V. 
jhmähen, daß er die Reformation nicht begriff und fid) nicht 
an die Spitze ihrer Bewegung jtelltee War er doch eben 
KRaifer. Che fein Ende fam, wurde er müde; und der Mann 
deffen vielbewegtes Leben ein unausgejegter Kampf mit den 
Mächten gewefen war, melde das Reich ftürzten, mit Frank: 
reih und der Reformation, gab feine Länder hin und die 
alles ummandelnde Zeit erfennend, ward er Eremit und legte - 
fih in einen Sarg. Ich bin froh, daß ich Tizians herrliches 
Porträt Karls V. ſah. Nun ift mir mein Nachbar hier am 
Fenfter fein Begriff, fondern Perfon von Fleifh und Bein. 
E3 war ein Zufall, daß Karl nad Bonifazio kam. Mein 
Freund Lorenzo erzählte ihn mir fo. Karl war im Jahre 1541 
von feinem verfehlten Zuge gegen Algier zurüdaefehrt; ein 
Sturm zwang ihn im Golf Santa Manza zu anfern. Er 
jtieg ans Ufer, und neugierig des corsifchen Landes Art, das 
damals wie heute für barbarifh und kriegeriſch galt, kennen 
zu lernen, trat er in einen Weinberg. Filippo Gataccioli, 
der Befiger defjelben, mar gerade anweſend. Dieſer bot dem 
Kaifer von feinen Trauben, und im Geſpräch erwedte er ihm 
das Verlangen die Stadt Bonifazio zu fehen, weldhe Alfonso 
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von Aragon nit hatte zwingen können. Aljo erbot ſich der 
Corse ihn zu geleiten, bot ihm Gaſtfreundſchaft in jeinem 
Haufe und verfprah ihm fein Incognito zu achten. Er gab 
ihm fein Pferd; der Kaifer ftieg auf, und der Heine Zug 
jegte fih in Bewegung. Voraus aber jhidte Cataccioli einen 
Boten und ließ den Anzianen jagen: Karl, König von Spanien 
und Kaifer des heiligen römifhen Reichs, würde heute Boni: 
fazio's Gajt fein. Wie nun Karl gegen Bonifazio zu reiten 
fam, erdonnerten auf einmal die Kanonen, und das entgegen: 
jtrömende Volf rief: Evviva Carlo di Spagna! Der wandte 
ih überrafcht zu Cataccioli und jagte: „Freund, du haft mid) 
doch verraten.“ Nein! entgegnete diejer, jondern dies iſt die 
Natur der Kanonen Bonifazio'3, daß vie Sonnenftralen fie 
losbrennen, nahet ſich ein Fürſt gleich euch. 

Karl zog in Cataccioli's Haus und wurde dort wol auf: 
gehoben und gut verpflegt. Beim Abſchiede rief er feinen 
Wirt und fagte zu ihm: „Mein freund, weil Jhr euren Gajt 
wol gehalten habt, fo bittet euch drei Gnabden aus.“ Ga: 
taccioli bat um drei Freiheiten für die Stadt Bonifazio, und 
dieje zugefagt, gebot ihm der Kaifer no eine Gunit, aber 
für feine eigene Perfon zu fordern. Der Core jann lange 
nah, dann fagte er: „Em. Hoheit wolle befehlen, daß, wenn 
ih todt bin, mein Leihnam im Allerheiligiten der Kathedrale 
beigefegt werde, denn weil das feinem Laien zukommt, jo 
wird das die allergrößejte Chre und Auszeihnung fein, die 
nod je einem Bürger Bonifazio’3 mwiderfahren iſt.“ 

Der Kaijer gebot diefes, und Cataccioli geleitete ihn wieder 
an den Hafen, und nachdem fein Gaft an Bord geftiegen war, 
nahm er das Roß worauf diefer geritten, und erihoß es auf 
der Stelle. 

Cataccioli's Haus ift niht ganz vollendet. Man fiebt 
einige Mauerlüden in der Wand. Denn die Anzianen batten 
ihm, als er es baute, ven Bau unterfagt, aus Rüdfichten 
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auf die Feltung. Er verjprah nun auf feine Koften einen 
anal zu bauen, wenn man ihm das Haus geftattete. Der 
Magiftrat ging darauf ein, man jhloß den Vertrag, daß 
Gataccioli fein Haus nicht eher vollenden dürfe, als bis er 
den Faro vollendet habe. Alſo baute er beide zugleih, brachte 
den Faro richtig bis zum Fundament und fein Haus unter 
Dach, bis auf einige Lüden die er in der Mauer ließ. 

Hch und jhön von Geſtalt war Cataccioli, und deshalb 
nannte ihn das Volk Alto Bello. Seine Familie war eine 
der reichiten und älteften der Stadt und wird in deren Ge: 
fhichte viel genannt. 

Der Blid, der an diefer Wohnung Karla V. vorbeiftreift, 
fällt auf die Snfel Santa Maddalena, welche am Rande Sar: 
diniens fteht. Deutlich jehe ih den Turm auf ihr, und ſehe 
den jungen ArtillerieOffizier Napoleon dort aus der Barke 
jpringen, ihn zu nehmen. Napoleon wohnte fait acht Monate 
lang in Bonifazio, dem Haufe Karl3 V. gegenüber. Dieje 
Begegnung zweier großer Kaifernamen bier ift ‚merkwürdig; 
denn Napoleon war es, der die alte ruhmvolle Kaiferkrone 
Karl V. zerbrad. 

Bonifazio hatte ehedem in der Zeit feiner Blüte einige 
zwanzig Kirchen und Klöfter. Die Klöfter find aufgehoben und 
nur drei Kirchen übergeblieben, die Katheprale S. Maria vom 
Heigenbaum, San Domenico und San Francesco. Santa 
Maria iſt von pifanifher Bauart, eine große ſchwere Kirche, 
welche in engen Gaſſen fich verliert. Ihre geräumige Halle 
ift der Verfammlungsplag und Spaziergang der Städter, die 
darin umberwandeln wie die Venezianer in den Hallen des 
Marcusplabes. In alten Zeiten verfammelte ſich in dieſer 
Kathedrale auch der Senat Bonifazio’3, um über die An- 
gelegenheiten der Stabt zu beraten. 

Weiter hin gegen den Rand des Felſens liegt San Do: 
menico, eine ſchöne Kirche der Templer, deren Triangel noch 
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an der Mauer fichtbar if. Der Bau ift von den reinften 
gothiihen BVerhältnifien, und es fehlt ihm nur die bekleidete 
Facade, um auch von Außen angenehm zu wirken. Unjtreitig 
ift fie die fchönfte Kirche Corsica’3 neben der in Ruinen 
jtehenden Canonica in Mariana. hr fchneeweißer achtediger 
Turm, melden die Pifaner bauten, gleicht einem frenelirten 
Feltungsturm; er ift nicht vollendet. ch fand in der Kirche 
viele Grabjteine von Tempelherren und genuejiihen Edeln, 
auch den eined Doria. Der Kardinal Feſch hat einige Bilder 
in fie geichentt, die indeß won feinem Werte find. Merk: 
würdiger find die Votivbilvder auf Holz, welche gerettete Bürger 
Bonifazio’3 der Madonna und dem heiligen Domenicus ge: 
weiht haben. Es gibt manches Weihbild unter ihnen, welches 
Piratenfcenen recht wader darftellt. 

Die dritte Kirhe San Francesco befigt eine große Merk: 
würdigfeit, denn e3 befindet fi in ihr die einzige lebende 
Waſſerquelle Bonifazio’s. Sonſt trinken die Bonifaziner nur 
Regenmwajler, und beſonders verjorgt fie die große, tiefe Ci: 
fterne, in melde man auf jteinernen Stufen binabjteigen kann, 
ein verdienftliches Werk der Genuefen. 

Die meiften ehemaligen Klöfter Cor3ica’3 waren vom Orden 
der Franciscaner. Diefe Mönche hatten ſich äußerſt zahlreich 
auf der Inſel angefiedelt und ihr Heiliger felber ift, wie bie 
Sage erzählt, in Corsica geweſen. Er joll nad Bonifazio 
gekommen fein, und da die Bürger diejer Stadt als die reli- 
giöfeften der Infel gelten, fo will ich meinem Freunde Lorenzo 
eine Legende nacherzählen. 

Man ſieht über dem Golf das verlaſſene Kloſter San 
Giuliano; zum Bau deſſelben gab der heilige Franciscus ſelber 
Veranlaſſung. Eines Nachts nämlich landete er, ich weiß 
nicht auf welcher Fahrt, im Hafen Bonifazio's und ſtieg ans 
Ufer. Er klopfte an ein Haus und begehrte Herberge. Aber 
es wurde ihm nicht ſo gut begegnet, wie dem Kaiſer Karl. 
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Denn man ſchloß ihm die Thüre, weil er ganz verwildert 
und jtruppig mie ein corsiſcher Bandit ausfah. Der Heilige 
ging betrübten Herzens hinweg und legte fi in eine Grotte 
neben dem Haufe jhlafen, und nachdem er fi dem Herrn 
empfohlen hatte, entjchlief er. Derweilen fommt eine Dienft: 
magd, um mie fie zu thun gewohnt war gewiſſe Unfauber: 
feiten in die Grotte auszuwerfen. Wie fie nun in diefe ein- 
tritt, fieht fie drinnen etwas leuchten und hätte vor Schreden 
die Unreinlichkeit beinahe über ven Heiligen ausgegofien. Denn 
eben diefer war es, was da leuchtete. Franciscus erhob fich 
hierauf vom Boden und fagte mit feinem milden Lächeln zur 
Magd folgendes: „D meine Freundin, thue nur immerhin 
wie du zu thun gewohnt bijt, weil ich doch ein ganzes Jahr 
in einem Schweinejtall gewohnt habe, wie das alle Welt weiß.“ 
Die dumme Magd aber lief mit Gejchrei davon und erzählte, 
daß fie einen Mann in der Grotte gefunden habe, welcher 
die Eigenſchaft befige, an einigen Teilen des Körpers zu 
leuchten. Es verbreitete fich flug die Kunde davon in Boni: 
fazio; die Bonifaziner eilten an Ort und Stelle, und da fie 
den Heiligen gefunden hatten, hoben fie ihn auf ihre Hände, 
liebfoften ihn und baten ihn, er möge ein Denkmal feiner 
Anweſenheit hinterlajjen. Der heilige Franciscus fagte: meine 
Freunde, errichten wir zum bleibenden Gedächtniß ein Klofter. 
Auf der Stelle trug man Steine herbei, Franciscus aber legte 
mit eigner Hand den Grundſtein, und nachdem er foldhes ge: 
than, empfahl er fih und jtieg in fein Schiff. Das Klofter 
nannte man nicht nad feinem Namen, weil er damals nod 
nit heilig gefprodhen war, fondern nah dem ©. Julian. 
Später bauten die Bonifaziner die Kirhe San Francesco, 
Nahe dabei ftand auf dem Feljen in alten Zeiten ein Hain 
von Pinien, von Mirten und Burus, ein wahrhaftes Wunver, 
weil ihn das nadte Kalfgeftein bergab. Bei Verluft der rechten 
Hand war es verboten, einen Baum aus jenem Wäldchen zu 
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fällen. Gremiten ſaßen darin in einer Bergklaufe, lobten Gott 
und fangen fromme Lieder hoch oben über der Meerenge, nahe 
am Himmel. Nun ift der Wald und das Cremitenhaus ver: 
ſchwunden, und e3 geht jegt dort die Schildwache in roten 
Hojen auf und ab und pfeift ſich ein Solvatenliev. 

Am 15. Auguſt wedte mich Kanonendonner unter meinem 
Fenſter. Im Schlaf glaubte ich es feien die Spanier und 
Alfondo von Aragon mit den Bombarden, und dieje madten 
ein gräulihes Schießen und Sturmlaufen gegen den Felſen; 
aber ih beſann mich bald, daß diefe Kanonenſchüſſe dem Ge: 
burt3tage des alten Kaijer3 Napoleon und der Jungfrau Maria 
galten. Denn am Felt der Afjunta war Napoleon geboren, 
und beide haben nun die Ehte in ganz Frankreich zujammen 
gefeiert zu werden. Die Schüfle rollten und hallten mädtig 
über der Meerenge und mwedten Sardinien aus dem Schlaf. 
Wie ſchön und feitlih war der Morgen, Himmel und Meer 
blau und mit rojenroten Fahnen ausgeflaggt, die Luft ftill 
und fühl. 

Das Volk Bonifazio's [hwamm in einem Meer von Wonne, 
Den ganzen Tag tummelte es jih auf den Straßen, die mit 
Nationalfahnen prunften. Darauf las man nod die jtolzen 
Worte: republique frangaise, liberte, Egalite, fraternite. 
„Ihr dürft mir glauben, ſagte mir ein Bonifaziner, wir find 
von jeher echte Republifaner geweſen.“ — Ich jah viele Grup: 
pen auf den Straßen Dambrett jpielen, und au im großen 
Tor faßen fie bei diefem alten, ritterlihen Spiel. Andere 
gingen auf der Piazza umber, trugen ihre beiten Kleider und 
waren fröhlich. 

Ich habe immer eine Luft an einer feittägigen Menge. 
Man fühlt jih da auf einer guten Erbe; und nun hier, wo 
diefes weltverlaſſene Volf einmal auf feiner Klippe ausrubt 
und aus feiner Dürftigfeit ſich ein kindliches Feſt bereitet, war 
mir recht wol. Diefe armen Menjchen haben fo gar nichts 
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was da3 Leben wechſelnd und angenehm madt, nicht Schau: 
ipiel, nit Geſellſchaft, nicht Pferd noch Karoffe, nicht Mufik, 
faum dann und wann eine Zeitung. Viele werben hier ge: 
boren und fteigen in ihr kalkiges Grab ohne einmal Ajaccio 
gejehen zu haben. Sie leben hier hoch am Himmel auf ihrem 
dürren Felſen und haben nicht3 al3 Luft und Licht und den 
einen großen Blid auf die Meerenge und die Berge Sar: 
diniend. Man kann fi alfo leicht denken, was hier ein Felt: 
tag jein muß. 

Auch von der Umgegend waren die Bewohner herein ge: 
fommen; da war's ein fonderbarer Gegenjag, fo viele geputte 
Menſchen in den müften Straßen umbhergehn zu jehen, und 
gar Tieblih Lachten die jungen Mädchen aus den Fenſtern, 
Blumen im Haar und weiß gekleidet, denn ich glaube heute 
waren alle Mädchen von Bonifazio der Proceſſion wegen Engel. 

Kanonenſchläge fündigten ihren Beginn an. Sie fam aus 
der Santa Maria und zog nah San Domenico. Chriſtus- 
freuze, alte Kirchenfahnen, die noch genuefifch jchienen, zogen 
voran, dann Männer, Frauen und Mädchen, Kerzen in der 
Hand, und zum Beihluß die himmliſche Jungfrau. Bier 
rüftige Männer trugen fie auf einer Bahre. Auf jeder Ede 
derfelben jtand ein bunter hölzerner Engel mit einem Blumen: 
bufh in der Hand, und in der Mitte jchwebte auf blauen 
hölzernen Wollen Maria jelbit; au fie war von Holz. Eine 
filberne Stralenfrone hing über ihrem Haupt und an ihrem 
Halfe eine köftlihe Kette von Corallen, die in der Meerenge 
gefifcht und von den Fiſchern ihr dargebradht waren. Hun: 
derte von Menfchen gingen in der Proceflion, und viele hübjche 
Kinder waren darunter, mit weißen Kleidern und bleichen Ge: 
fihtern, daß e3 ſchien, fie feien aus dem Gypſe Bonifacio’s 
geformt. Alle trugen fie Kerzen; aber der Seewind ging eben: 
fall3 in der Procefjion einher, das war ein großer, langer 
Gejelle aus meißem Kalt und ganz in einen weißen Mantel 
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von Kalkſtaub eingehüllt. Cr blies einer hübſchen Gypsfigur 
nah der andern die Kerze aus, und ehe der Zug noch San 
Domenico erreichte, hatte er das Moccolifpiel gewonnen und 
aud die legte Kerze ausgelöfht. Auch ih ging bis San De: 
menico mit. Wenn mid Semand fragte, wie mir die Pro: 
cejlion gefalle, jo ſah ich e8 ihm an den Augen an, daß fie 
jehr ſchön ſei, und ich fagte: signore mio, ella € mara- 
vigliosa. Abends errichteten fie einen gewaltigen Holzſtoß in 
der engen Straße vor dem Stadthaufe und erleuchteten damit 
die Gaſſen. Als ich fragte, weshalb man das große euer 
angezündet habe, fo ſagte man mir: dieſes Feuer iſt ange: 
zündet zu Ehren Napoleons. So feierte Bonifazio das große 
Feſt und war froh und glüdlib, und nody da es Nacht mar, 
hörte ich heiteren Gefang auf den Straßen jchallen und das 
Klimpern der Mandoline, 


Neuntes Kapitel, 
Die Meerenge. 


Abends, ehe die Dunkelheit eintritt, ijt e8 mein Vergnü— 
gen dur das alte Feltungstor zu gehen und auf dem hoben 
Ufer zu fiten. Hier habe ich das jeltenjte Gemälde um mid 
ber: Bonifazio auf dem Felſen hart neben mir, ſchwindelnd in 
die See hinuntergeneigt, die Meerenge und das nahe Sar: 
dinien. Es gibt ein altes Buch, welches unter den Welt: 
wundern diefen Feld von Bonifazio ald das 72jte zählt. Mein 
guter Freund Lorenzo hat das Buch gelefen. Blide ih nun 
von dieſem fteinernen Bänkchen hinab, jo überfhaue ich ven 
ganzen Stufenweg, der zur Marina herunter führt. Da tom: 
men und geben beftändig Leute aus dem Tor und in das 
Zor, und von unten herauf reiten fie im Zickzack auf ihren 
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Gjeln oder treiben diefe mit Melonen belafteten Geſchöpfe im 
Zickzack hinauf; denn fo wird ihnen das Klettern leichter. Ich 
erinnere mich nicht, je fo Heine Eſel gefehen zu haben als in 
Bonifazio, und fonnte es nicht begreifen, wie ein Mann auf 
einem ſolchen Thier reiten könne. Keinen ſah ich mit dem 
Fucile fommen; von Flinten wird man bier nicht3 gewahr. 

Wenn ich nun dort an der Heinen Capelle S. Rocco fa, 
war ich bald von Neugierigen umringt, die fih oft zutraulich 
zu mir jeßten und mich fragten, woher id fäme, und mas 
ih wollte, und ob mein Vaterland ein gebilvetes Land fei 
oder nicht. Die legte Frage ift fehr oft an mich gerichtet 
worden, ſobald ich ſagte, daß ich aus Preußen fei. Ein vor: 
nehm ausſehender Herr jegte fich eines Abends zu mir, und 
da mir in ein politiiches Geſpräch über den jegigen König 
von Preußen gerieten, fo drückte er plöglich feine Verwunde— 
rung aus daß die Preußen italienisch ſprächen. Auch darnach 
bin ih ſchon oft und in allem Ernft gefragt worden, ob in 
Preußen italienisch geiprohen würde. Mein freundlicher Herr 
fragte mich hierauf, ob ich lateinisch fprädhe. Auf meine Ant: 
wort daß ich lateinisch verftünde, ſagte er daß er ebenfalls 
lateinifh verftünde, und hob alfo zu reden an: Multos an- 
nos jam ierunt, che io non habeo parlato il latinum. 
Im Begriff ihm ebenfalld lateinisch zu antworten, machte ich 
die Erfahrung daß das Lateinifhe mir augenblid3 in ta: 
lienifch fi verwandeln wollte, und daß ich wo möglich nod 
treffliher mich auszudrüden im Begriffe war als mein Boni— 
faziner. Zwei verwandte Spraden mifchen fih fofort auf 
der Zunge, wenn man fi täglih nur in der einen ausge: 
prüdt hat. 

Auch diefer Herr jagte mir die Prophezeiung Rousseau’s über 
Gorsica ber, welcher man nicht entrinnen fann, wenn man 
mit gebildeten Corsen ſpricht. 


Immer ſchöner wird im Abendſchein die Anficht der Meer: 
Gregorovius, Gordica, 11. 17 
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enge. Da ſchweben Segelboote vorüber ‘gegen die Wellen 
fämpfend; goldig überlichtet fahren fie hin; einzelne Klippen 
ragen ſchwarz aus dem Waſſer und in Violet färben fih die 
Küften Sardiniend. Geradeüber ftehen die ſchönen Berge von 
Tempio und von Limbara, dort die Höhen welche Saflari ver: 
deden; linf3 eine pradhtvolle Bergpyramide, die man mir nicht 
zu nennen weiß. Die Abendfonne beleuchtet die nahen Küften 
und jtralt auf der nädjten ſardiniſchen Stadt Longo Sardo. 
Ein Turm fteht an ihrem Eingang. ch erfenne deutlich die 
Häufer und möchte mir einbilden, jene Schattenftriche dort 
jeien herummandelnde Sarden. Bei ftiller Naht, fo jagte 
man mir, hört man von Longo Sardo ber die Trommel, die 
man dort ſchlägt. Ich zählte ſechs Türme auf den Küjten; 
Gaftello Sardo und Porto Torres, die nächſten Städte am 
Ufer in der Rihtung nah Safari, konnte ich nicht erfennen. 
Mein gaftliher Lorenzo hatte drei Jahre in Saffari ftudirt, 
wußte mir viel von den Sarden zu erzählen und fannte ihre 
Spraden. 


Schmweigend bliden wir hinunter 
Auf die Shaumberedten Küjften, 
Auf die blaue Meeresenge, 

Die zwei Schweiterinjeln trennt. 


Ach! wie ſchön biſt du Sardegna, 
Du von Mufcheln hell umbligte, 
Mirtenüberfränzte, braune, 
Wilde Schweiter Corsica's. 


Als ein Halsband von Corallen 
Hängen um fie her die roten 
Inſelklippen und die Riffe, 

Und manch' ausgezadtes Gap. 
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Freund ‚Lorenzo, jene Berge, 

Jene wonnefamen blauen, 

MWeden mir fo heiße Sehnſucht, 
Daß mein Herz dahin verlangt — 


Schöne Berge von Limbara! 
Sprad Lorenzo vor fich nieder, 
Blaue Berge wie das Leben 
Lügenbilder find fie nur. 


Fern erfcheinen fie Sapphire, 
Und kryſtallne Himmelsdome, 
Aber naht ihr euch, dann werfen 
Sie den blauen Mantel ab. 


Bieten euch die nackten Klippen, 
Drohen euch mit Dorngewinden, 
Mit dem Wetter, mit dem Abgrund, 
Wie das Leben, junger Freund. — 


Freund Lorenzo, jene Ebne 
Lacht mich an mit ihrem Golve, 
Willen möcht’ ich wie der’ Garde 
In dem ſchönen Lande lebt. — 


Weit ind Innre fteigt der Bergwald, 
Gelbe Städtlein jtehn im Grünen, 
Und das Maulthier mit der Schelle 
Bor fih treibt der Catalan. 


Den Sombrero auf dem Scheitel, 
Dolch, Piſtolen in dem Gurte, 
Summt er ein lateinifh Liedchen 
Und marſchirt zu feinem Tact. 
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Mandert ſüdwärts nur zum GStrande 
Nah Cagliari's Felſenbuchten, 

Dort im Dorfe ſchlägt der Moro 
Caſtagnett' und Tamburin. 


Mauren ſind's von Algesiras, 
In Barbarenzungen ſtammelnd, 
Tanzend um die Fächerpalme, 
Braune Mädchen an der Hand. 


Wie merkt man in Bonifazio ſchon die Nähe der dritten 
großen romaniſchen Nation, der Spanier. Mein Zimmer iſt 
bedeckt mit Columbusbildern, welche lange ſpaniſche Erklä— 
rungen haben, und hie und da trifft man Sarden, die den 
catalaniſchen Dialekt reden. Beide Inſeln in grauen Zeiten 
zuſammenhängend, nun auseinandergeriſſen, ſtehen in nachbar— 
lichem Schmuggelverkehr. Die ſo günſtige Lage Bonifazio's 
würde dieſe Stadt zu baldiger Blüte bringen müſſen, wenn 
der Handel frei wäre. Die Aufſicht iſt ſehr ſtrenge; denn 
auch die Banditen beider Inſeln ſtehen im Verkehr; aber es 
geſchieht ſeltener daß Sarden nach dem kleinen Corsica flüchten, 
weil ſie ſich dort nicht halten können. Dagegen flüchten viele 
corsiſche Bluträcher in die Berge Sardiniens. Die Polizei in 
Bonifazio iſt ſehr wachſam. Nirgend forderte man mir im 
ganzen Corsica den Paß ab, man that es nur hier und in 
Sartene. Ein Beſitzer war vom Cap Corso her bis Bonifazio 
mein Begleiter geweſen, und da der freundliche Mann mir 
ſein Schiffchen, das in Propriano ankerte, zur Rückfahrt nach 
Baſtia und auf dem Cap Corso ſein Haus zur Wohnung an— 
bot, nahm ich ihn in mein geräumiges Zimmer, weil er 
ſchlecht verſorgt war. Der hatte nun die Ehre für einen 
Banditen zu gelten, der mit gutem Schein nach Sardinien zu 
kommen ſuche. 
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Menn der Abend hereinbricht, ftedt der Leuchtturm Boni: 
fazio's fein Licht auf. Die Küfte Sardiniens ift in Dunfel 
gehüllt, aber von Longo Sardo her antwortet das rote Licht 
eines Fanals, und fo unterhalten ſich diefe beiden Schweiter: 
infeln auch in der Nacht durch die Zeichenſprache ihrer Wandel: 
feuer. Die Türmer hüben und drüben führen ein einjames 
Leben. Ein jeder von ihnen ift der erjte oder letzte Bewohner 
jeiner Infel. Der von Bonifazio ift der allerfüplichite Corse 
den ih noch je gefehen habe, und der vom Gap drüben ift 
der allernördlichſte Menſch Sardiniens. Sie haben fih nie 
gejehen und gefproden. Aber jeden Tag jagen fie fih guten 
Abend und felicissima notte, wie man in Jtalien jagt, wenn 
die Hausfrau mit dem Licht in die Stube fommt. Der Türmer 
von Corsica kommt zuerjt mit feinem Licht in die Nacht hin- 
aus und fagt felicissima notte, und dann fommt ihm ent: 
gegen der von Sardinien und fagt au felicissima notte; 
und fo treiben fie es Nacht für Naht und werden e3 fort: 
treiben ihr Leben lang, bis einft drüben das Licht eine Weile 
ausbleibt. Dann meiß der Türmer hüben, daß der alte 
Freund jenfeit3 geftorben ift, und weint und fagt: felicissima 
notte! 

Sch beſuchte dieſen ſüdlichſten Corsen auf feinem Turm. 
Der liegt eine Stunde meit von Bonifazio auf dem niedrigen 
Gap Pertufato. Das Südende Corsica's geht hier in einem 
abgeftumpften Dreied aus, an deſſen Enden weſtlich jenes 
Gap und öjtlih das Cap Sprono liegt, eine ſchmale Klippen: 
pie, Sardinien am nädjten ſtehend. Mit gutem Winde 
fann man in einer Stunde in Sardinien fein. Der fleine 
Leuchtturm ift von einer weißen Mauer umgeben und gleicht 
einem Gaftel. Freundlih nahm mich der Türmer auf und 
jegte mir ein Glas Ziegenmild vor. Er lebt wie Neolus im 
Winde Es iſt eigentlich feltfam zu denken, daß eines Men: 
ſchen lange Jahre fih nur drehen um eine Dellampe, und 
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daß ein Individuum dazu aufgebraucht wird, auf einer ein- 
jamen Klippe Nachts Lampendochte zu verbrennen. Es gibt 
nicht3 Ungenügfameres und nichts Befcheideneres al3 das menſch— 
lihe Weſen. 

Mein Türmer führte mich auf die Bruftwehr des Fanals, 
two der heftige Wind mid zwang, and Geländer mich feftzu: 
halten, und er zeigte mir von feines Daches Zinnen all fein 
Infelreih und Untertanenfchaft, melde in dreißig Stüd Ziegen 
und in einem Meinberge beitand, und indem ich erkannte, 
daß er zufrieden war und an Gütern der Erde genug bejaß, 
pries ich ihn fofort jhon vor feinem Ende glüdlih. Er zeigte 
mir die Herrlichfeit Sardiniens, die Inſeln und Iſolotte, vie 
e3 umſchwärmen, Sta. Maria, Sta. Maddalena, Caprera, Re— 
parata und die fleineren Eilande. Die meitlibe Mündung 
der Meerenge ift mit Inſelklippen bejtreut, die öftliche ift breiter 
und da liegt dem farbinifhen Cap Falcone gegenüber das 
Eiland Aſinara, ein malerifche3 Gebirge. 

Zu Corsica gehören noch einige Inſelriffe won der bizarr: 
ften Form, melde ganz nahe in der Meerenge zerjtreut liegen 
und San Bainzo, Cavallo und Lavezzi heißen. Sie bejtehen 
aus Granit. Die Römer hatten auf ihnen Steinbrücde ange: 
legt, um für ihre Zempel und Bafılifen Säulen von dort zu 
holen. Deutlich erfennt man noch ihre Werkjtätten, felbjt vie 
Kohlen in der alten Nömerfhmiede haben noch ihre Spuren 
zurüdgelafien. Noch liegen ungeheure, halbbehauene Säulen, 
deren zwei namentlih auf San Bainzo, und andere Blöde, 
welche das Eifen ſchon bearbeitet hat, auf diefen Klippen. Nie: 
mand weiß, für welchen Bau in Rom fie bejtimmt geweſen 
find. Und meld’ ein panifher Schred mochte e3 fein, ver 
die Künftler und Steinmegen von dieſer einfamen Werkitatt 
im Meer plöglih verjagte, daß fie ihre Arbeit unbeenvigt 
liegen ließen, Bielleiht verſchlang fie die Flut, vielleicht er— 
ſchlug fie der milde Corse oder der grimmige Sarde. Mid 
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wundert's, daß bier feine Sage von einer römijchen Geifter: 
werkſtatt entftanden ift. Denn ich felbjt habe doch im Mond— 
ſchein die todten Künftler aus dem Meer fteigen jehn, in 
römischen Togen, ernite Männer, breitjtirnig, adlernafig und 
mit holen Augen. . Sie madten fi alle ſchweigend an die 
beiden Säulen und hoben an, geifterhaft daran zu fhlagen 
und zu meißeln. Der Eine aber ſtand body aufrecht und 
deutete nur befehlend mit dem Finger; ich hörte ihn auf la: 
teinifch jagen: „Diefe Säule wird eine der ſchönſten im gold: 
nen Haufe des Nero fein. Flink, Gejellen, und. fördert Euch! 
denn fo Ihr in 40 Tagen nicht fertig feid, werden wir alle 
den Thieren vorgeworfen.” Ich mollte ihm eben zurufen: 
„O Artemion und ihr anderen todten Männer, das Haus 
des Nero ift. ja längft von der Erde verſchwunden, wie wollt 
ihr noch Säulen dafür hauen? Geht fchlafen in euer Grab?“ 
Aber wie ich das jagen wollte, verwandelten fi mir die latei: 
niſchen Worte augenblid3 in italienifhe und ich fonnte nicht. 
Und dieſem Umjtand allein ijt e3 zu verdanken, daß die alten 
Römergeifter noch immer fort in der Werfitatt an den Säulen 
geihäftig find — und alle Nacht kommen fie heraufgejtiegen 
und jchlagen und meißeln in raftlofer Eile, aber fobald die 
Hähne in Bonifazio krähen, fpringen die weißen Gejtalten 
wieder ind Meer zurück. 

Noch einen vollen, legten Blid warf ich auf die weitaus: 
gedehnte Küfte Sardiniens, auf das Land Gallura, und dachte 
an den ſchönen, Enzius, des Kaiſers Friedrich Sohn. Aud.er 
it einjt gewejen und war drüben ein König. Bor wenigen 
Monaten ftand ich eines Abends an feinem Gefängniß in 
Bologna. Ein Puppentheater war dort aufgefchlagen und 
über den jtillen großen Platz fchallte laut die Stimme des 
Bulcinella. | | 

Die Welt ift rund und die Gefchichte eine Kugel, wie das 
einzelne Menjchenleben. 
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Zehntes Kapitel. 
Die Hölen von Bonifazio. 


Hochauf donnerte dert an des Eilands Hüften die Pranbung, 
Grauenvell fprigenb empor, und betedt war alles mit Salzſchaum. 
Obpyffee. 

An einem ſchönen Morgen ging ih aus dem alten Ge: 
nuefentor, an defjen Mauer der jpringende Löwe und der 
heilige Drachentödter Georg, das Wappen der Bank Genua's, 
eingemeißelt ſind, ſtieg zur Marina hinunter und rief den 
Schiffsmann- und feine Barke. Heute erlaubte die See eine 
Fahrt in die Hölen der Küften, aber jie war no immer vom 
Maejtrale bewegt und fpielte dreift genug mit dem Boot. 

Im tiefen, jchmalen Hafen aber, dem jicheriten der Welt, 
ift e3 mwindftill, und wie in Abrahams Schoß rubten dort die 
wenigen Segelfähne und die beiden zweimaftigen Kauffahrer 
Bonifazio’3, Jeſus und Maria nämlih und die Yantafıa. 
Fantaſia ift der trefflichite Name, den noch ein Schiff getragen 
bat, daS wird jeder zugeben, deß Yantafiefchiff je auf dem 
Meer gefegelt ift.und mit feinen Schägen zu Port fam oder 
an den Strand geworfen ward. 

Bon beiden Seiten engen Kaltfelfen den Hafen jo fehr 
ein, daß feine Mündung dem Blid lange verbedt bleibt. Die 
Enge diefes Canals macht es möglih, ihn querdurd mit 
einer Kette zu fperren, wie Alfonso von Aragon das gethan 
bat. Man zeigte mir noch einen mächtigen eijernen Ring, 
der in einem Uferfelfen eingejhlagen .ift. Rechts und links 
und meiter an der offenen Küfte hat die Waſſergewalt fleine 
und große Hölen gebildet, welche höchſt jehenswert find und 
in aller Welt berühmt fein würden, wenn Corsica nicht gleichſam 
außer der Welt läge. 

In der nächſten Nähe Bonifazio’S gibt es deren drei be: 
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fonder3 ſchöne. Zuerſt gelangt man nah der Grotte San 
Bartolomeo. Sie ift ein ſchmaler Hölengang, der gerade 
jo viel Raum läßt, daß die Barke fih hineinzwängen fann. 
Sie gleicht einem fühlen gothiſchen Gemach. Das Meer dringt 
fajt bis an ihr Ende, fo weit dies dem Auge fichtbar fcheint, 
und bevedt ihren Boden mit feinem ftillen, klaren Waſſer. 
Es ift das eine Gejellihaftsgrotte für die Fische, die jich hier 
Bejuhe machen, vor dem Hai gefihert. Ach fand aud eine 
wolige Fifchfamilie darin. Sie ließen fih nicht ftören, fondern 
ſchwammen Iujtig um die Barke ber. 

Rudert man aus diefer Grotte weiter, jo gelangt man 
nad kurzer Zeit in die offene See und hat den. überrafchend 
großen Anblid der Geefeite des Felſens Bonifazio, der mit 
jeiner breiten zwiegeteilten Bruft mächtig herausgehoben gegen 
die Flut jtrebt. Er ift ein herrliches Bauwerk der Meijterin 
Natur. Von beiden Seiten hat fie Säulen angejtemmt, gewal: 
tige Strebepfeiler aus Kalk und Sandſchichtungen und von 
der Woge tief cannelirt. ine derfelben heißt Timone. Zwi— 
jchen ihnen mwölbt fi ein colofjaler Bogen, auf welchem hoch 
oben die meißen Mauern Bonifazio’3 ftehen, und in deſſen 
Mitte eine pradtvolle Grotte al3 Portal fih aufthut. Ich war 
überrafht von diefem großen Bau, einem Vorbilde der Men: 
fchenwerfe, der Tempel und Bajiliten. Das aufgeregte Meer 
ſchlug jeine Wellen gegen die Wände der Höle; aber drinnen 
war es ſtill. Sie geht nicht tief in den Fels hinein, Sie iſt 
nur eine Nifche, welche in halben Kreislinien traubenförmige 
Guirlanden von Tropfitein umziehen. Man könnte darin 
ein Riefenbild des Poſeidon aufftellen. Sie heißt sotto al 
Francesco. 

Fährt man nad der rechten, öftlichen Seite, fo ſieht man 
da3 Ufer weithin unterhölt und wunderliche Bildungen von 
Kellergewölben, in melde das Meer. eindringt. Ich fuhr in 
eine diefer Grotten hinein, die Fifcher nennen fie Camere. In 
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ihrer Nähe befindet ſich die herrlichfte Grotte Bonifazio’s, der 
Spragonato, und bier verzage ih Worte zu finden, melde 
diefes Wunderwerk zeichnen mögen. Nimmer ſah ich ein ähn- 
lihes und vielleiht möchte diefe Höle einzig in Europa da- 
jtehen. Ihr Eingang ift glei der von San Francesco, eine 
rieſige Tropffteinnifhe, aber dieſe öffnet fih in den Berg und 
führt durd ein Kleines Tor in die ganze umſchloſſene innere 
Hölung. Es war jchön und ängjtigend durch den kleinen 
Schlund zu fteuern; die Waſſer brandeten mit Wut gegen 
denjelben, fprigten ihren weißen Giſcht an das Geftein empor, 
ihlugen zurüd, verfhlangen fih, wühlten fi wieder auf. 
Solhen wilden Wafjerfehwall zu hören ift eine wahrhaft: ele: 
mentarifche Luft; feinen Laut gibt nur die italienifhe Sprache 
treffend wieder — fie jagt rimbomba. Glüdlih ward vie 
Barke durch den Hölenfhlund gejpült, und mit eins glitt fie 
j bin in einem berrlih gemwölbten Tempel von ungeheurem 
Kreisumfange, auf einem hier grünen, dort dunkelſchwarzen, 
bier azurblauen und dort rofig gefärbten Waflerfpiegel. Es 
it ein natürliches Pantheon. Oben klafft die Kuppel aus: 
einander und der helle Himmel fcheint herein; ein Baum beugt 
ih und ſchwankt vom Rande herab, grüne Büjche und Kräuter 
neigen fih in den Spalt herniever, und wilde Tauben flattern 
herein. Die Wände der ſchönen Höle find faft regelmäßig ge: 
wölbt, das Waſſer fidert von ihnen herab und umzieht fie 
mit Tropfſtein, der aber nicht die Formen der Höle von 
Brando auf dem Cap Corso, oder der Harzhölen hat. Cr 
hängt in Knollen umber, oder hat das Gejtein wie mit einem 
Lafurguß überzogen. Man kann mitten in der Grotte um: 
herrudern oder nach Belieben ausfteigen, denn ringsum hat 
die Natur Sige und Stufen von Stein aufgefhlagen, welche 
freiliegen, wenn nicht die Sturmflut fie bevedt. Hieher kom— 
men die Geehunde des Proteus und lagern fi in dem Wonne— 
ſaal. Leider ſah ich feinen, fie waren draußen auf einer 
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Waſſerfahrt; nur wilde Tauben und Taucher jchredte ih auf. 
Der Waflergrund ift tief und Har. Man fieht Mufceln, 
Fiſche, und Meeresgräfer. Es möchte fih der Mühe verlohnen 
jeinen Sommerfig von Zeit zu Zeit hier aufzufhlagen, bie 
Odyſſee zu leſen und aufzulaufchen, wenn die Wejen der ge: 
beimnißvollen Meerest'efe eingezogen kommen. Der Menſch 
verjteht weder Pflanze noh Thier, die auf dem Lande leben 
und feine Freunde find, noch weniger jene ftummen, wunderbar 
geformten Gefhöpfe des großen Clements. Sie leben und 
haben ihre Gefege, ihren Verftand, ihre Freuden und Leiden, 
ihre Liebe und ihren Haß. Nicht wie die Landweſen an die 
Scholle gebannt, ziehen ſie im ſchrankenloſen Element umher 
und wohnen in der immer klaren kryſtallnen Tiefe, bilden 
mächtige Republiken, haben ihre Revolutionen, ihre Völker— 
wanderungen und Corſarenſtreifzüge, und die ſchönſten Waſſer— 
partieen, wenn ſie wollen. 

Das Ufer vom Cap Partuſato bis nach Bonifazio iſt vom 
Meer zerſchlagen und in ſeltſame Formen zerriſſen. Man findet 
dort viele Verſteinerungen und die merkwürdige Spinnenart, 
welche baut. Dieſe Spinne macht ſich nämlich im Sande der 
Küſte ein ganz kleines Sandhäuschen und in dem Sandhäus— 
hen ein Thürchen. Diejes kann fie nach Belieben auf: und 
zuſchließen. Wenn nun die Spinne allein fein will, fo jchließt 
fie das Thürden zu. Wenn fie ausgehen will, jo macht fie 
das Thürhen auf und geht hinaus und führt ihre Töchter 
an der ſchönen Meerenge fpazieren, wenn fie nämlich fleißig 
geweſen find und an ihrer Ausſtattung genug gefponnen haben. 
Diefe trefflihe Baufpinne heißt Mygal Pionniere oder Araignee 
Maconne von Corsica. 

Ich ſah auch vie scalina di Alfonso, die Treppe des 
Königs von Aragon, melde er der Sage nah hart unter den 
Mauern der Stadt aushauen ließ. Weil Alfonso nämlich die 
Stadt nicht zwingen fonnte, verfiel er auf den Gedanken, in 
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das Ufer heimlich einen Gang zu hauen, Nachts landeten die 
Spanier an einer Stelle, welche von den Bürgern nicht ge: 
fehn werden konnte; dort zieht fi eine Grotte in den Berg, 
welche wol 300 Menſchen beherbergen kann und füßes Wafler 
enthält. Da ſchlugen nun die Spanier einen Stufengang em: 
por, und mirflih maren fie bi3 an die Feſtungsmauern ge: 
langt, al3 ein Weib fie bemerkte, Lärm madte und die ber: 
beieilenden Bürger den Feind herabftürjten. Die Erzählung 
it ein Märchen; mir feheint e3 unglaublih, daß die Spanier 
diefe ſchräg aufiteigende jchmale Treppe follten ausgehauen 
haben, ohne von den Bonifazinern gefehen worden zu jein. 
Eine andere Felfentreppe der Art hatten ſich übrigens die 
Mönde von San Francesco ausgegraben, um zum Seebade 
hinabzujteigen; auch fie ift größtenteils hinmeggetilgt. 

Ich babe Unglüd gehabt, die Thunfifche fangen fie dies: 
mal nicht in der Meerenge und die Corallenfifher find wegen 
des Maeftrale nicht auf See. Die Meerenge ift an Corallen 
reih, aber die Corsen überlafjen den Fang den Genuefen, 
den Toscanern und Neapolitanern. Diefe fommen im April 
und bleiben bis zum September. Schöne rote Corallen ſah ich 
bei einem Genuefen. Man verkauft fie nach dem Gewicht, die 
Unze zu drei Franken. Die meijten Corallen, welche in den 
Fabrifen Livorno’3 verarbeitet werden, fommen aus dieſer 
Meerenge. Seitdem aber die Franzofen reichere und beflere 
an den Küjten Afrifa’3 entdedt haben, vermindert fich hier 
der Corallenfang. Sept fiſcht man fie hauptfählih an den 
Ufern von Propriano, von Roccapina, Figari und Ventilegne, 
wo aud die Thunfische beſonders häufig find. 

Nahdem ih nun Land und Küfte Bonifazio’3 kennen ge: 
lernt hatte, rüjtete ich mich zur Afahrt von diefem merk: 
würdigen Ort. Wie Lorenzo e3 mir gejagt hatte fand ich 
das Volt Bonifazio's. Wir find arm, fagte er mir, aber 
wir find fleißig und haben genug. Del wächſt in Fülle auf 
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unjrem Kalkboden, der Wein gibt genug für das Haus und 
die Luft ift gejund. Wir find fröhlih und zufrieden und 
nehmen Gottes Tage auf unſrem Feljen mit Dankbarkeit hin. 
Wenn der arme Mann Abends von feinem Felde heimfehrt, 
findet er immer jeinen Wein mit Wafler zu mifchen, fein Del 
zum Fiſch, vielleiht auch ein Stüd Fleifh, und Sommers 
immer feine Melone. 

Ich werde mih an die Gajtlichleit der Bonifaziner fo dank— 
bar erinnern wie an bie der Sartener. Morgens, da ich vor 
Sonnenaufgang hinabmwollte, um nad Mleria zu fahren, wartete 
ſchon Lorenzo am Burgtor um mir nochmals eine gute Reife 
zu wünſchen und mid zur Marina zu geleiten. Mit ver 
Morgenröte den Felſen hinabjteigend nahm ich von ver ſelt— 
ſamen Stadt mit einer jener Scenen Abſchied, deren Bild 
der Erinnerung fih unauslöjhlih einprägt. Unter dem Tor 
liegt auf dem Uferrande die Heine unbedachte Capelle San 
Rocco, welche auf der Stelle gebaut worden ift, wo im Jahr 
1528 das legte Opfer der Peft niederfant, Wie ih nun vom 
Tor herabftieg, jah ich gerade auf diefe Capelle: die Thüren 
ftanden weit offen, der Priefter am Altar auf dem die Kerzen 
brannten; vor ihm fnieten in zwei Reihen andädhtige Frauen, 
und auch vor der Pforte fnieten Männer und Weiber auf dem 
Felſen. Der Blid von oben in dieſe ftile, fromme Menſchen— 
gemeinde im Schein der Morgenröte, hoch über der Meerenge 
überrajhte mich tief, und ich glaubte hier ein Bild wirklicher 
Frömmigkeit gejfehen zu haben. 


Fünftes Bud, 


Erftes Kapitel. 
Die Oftküfte. 


Die Ufer längs der Dftküfte Bonifacio’3 find ganz öde. 
Die Straße führt am Golf Santa Manza vorüber nad 
Porto Vechio, welches man in drei Stunden erreiht. Port 
liegt bei dem Ort Sotta die Ruine des alten Herrenſchloſſes 
Campana, und erzählt eine ſeltſame Sage. In grauen Zeiten 
haufte hier Ors' Alamanno, der deutihe Bär. Auf feine 
Bajallen hatte er das fürchterliche Herrenrecht der erjten Nacht 
(jus primae noctis) gelegt. So jemand ein Weib nahm, 
mußte er daſſelbe in das Schloß führen, daß der deutſche 
Bär ihrer erften Nacht genieße, und außerdem mußte er dem 
Orso das jchönjte Pferd in den Stall führen, daß er darauf 
reite. Wie nun die Jahre famen und gingen, ward die 
Kammer des Bären nicht leer und fein Stall war voll. Da 
wollte ein junger Menſch PBrobetta eine jhöne Jungfrau heim: 
führen. Probetta war ein milder Reiter und konnte gejchidt 
den Laſſo werfen. Er ftedte heimlich die Schlinge unter den 
Rod, ſetzte fih auf ein ſchmuckes Pferd und ritt vor das 
Herrenſchloß, denn er wollte dem Orso das Thier vorreiten, 
damit er jähe, mie e3 gar jtattlih jei. Der deutſche Bär 
fam aus dem Tor und lachte vor Freude, daß er die ſchönſte 
Jungfrau küſſen und das ſchönſte Pferd reiten werde, Wie 
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er nun lachend daftand und dem Probetta zujchaute, jagte 
der plöglich vorüber und hatte er dem Orso den Lafjo um: 
geworfen, und jagte wie der Sturm den Berg hinunter, und 
ichleifte den Orso über das Geſtein. Das Herrenſchloß zer: 
ftörten fie, den deutichen Bären verjcharrten fie an einem 
dunfeln Ort. Nah einem Jahr aber dachte Einer, was mol 
aus dem todten Orso geworden fei, und fie liefen eilig an 
die Gtelle, wo fie ihn vergraben hatten, und jcharrten fie 
auf. Da kam eine Fliege herausgeflogen. Die Fliege flog 
in alle Häufer und ſtach alle Weiber, und fie wurde immer 
größer und größer, und am Ende war fie jo groß geworden 
wie ein Ochs und ſtach alles in der ganzen Gegend. Da 
wußte man nicht, wie man die Och3: Fliege los werden fünne. 
Aber Einer fagte, in Piſa jeien die Wunderdoctoren, die 
fönnten allerlei Dinge mwegcuriven. Da gingen fie nah Pifa 
und holten einen Wunderdoctor, der allerlei Dinge wegcuriren 
fonnte. 

Wie der Doctor die große Fliege jah, fing er an Pflaſter 
zu jehmieren, und jehmierte 6000 ſpaniſche Fliegenpflafter und 
drehte 100000 Pillen. Die 6000 Fliegenpflajter aber legte 
er der Fliege auf und gab ihr die 100000 Billen zu jchluden. 
Darnach wurde die Fliege immer Eleiner und fleiner, und 
wie fie jo Elein geworden war wie eine rechte liege, da 
jtarb fie. Da nahmen fie eine große Bahre und dedten fie 
mit einem ſchneeweißen Lailachen zu, und auf das Lailachen 
legten fie den Leichnam der Fliege; und alle Weiber famen 
zufammen, zerrauften fi die Haare und meinten bitterlich, 
daß eine fo muntere Fliege geftorben jei, und zwölf Männer 
trugen die Fliege auf der Bahre nad dem Kirchhof und gaben 
ihr ein chriftlich Begräbniß. Darnach waren fie von dem Un: 
heil erlöft. 

Diefe ſchöne Sage habe ic) dem corsiſchen Chroniſten nad): 
erzählt bis auf den Wunderboctor, welchen er aus Pija kommen 
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läßt und der die Och3-Fliege einfach tödtet. Das andere habe 
ich zugejegt. 

Borto Vechio ijt ein Kleiner ummauerter Ort von etwa 
2000 Einwohnern, am Golf gleihes Namens, dem einzigen 
an der ganzen Dftküfte. Er ift groß und berrlih und Fönnte 
von Wichtigkeit werden, weil er dem Feltland Italiens gegen: 
über liegt. Die Genueſen legten Porto Vecchio an, um die 
Saracenen von diejen Küjten abzuwehren. Sie gaben ven 
Goloniften viele Freiheiten, fie zur Nieverlafjung zu bewegen. 
Weil aber die Gegend durch die vielen Sümpfe ungefund it, 
wurde Porto Vechio dreimal verlaffen und verödete. Auch 
heute ijt der ganze Canton einer der am mwenigjten bevölferten 
Corsica's; er wird hauptfählih nur von Hirfhen und Wild: 
ſchweinen bewohnt. Doch it das Land jehr fruchtbar, vie 
Umgegend Porto Vecchio's reih an Oliven und Wein; die 
Stadt jelbjt ift auf Porphyrfelfen gebaut, melde zu Tage 
ſtehen. Ich fand fie fajt verödet, da es Auguft war, und 
die halbe Einwohnerfchaft fih in die Berge geflüchtet hatte. 

Nördlih vom ſchönen Golfe zieht ſich die Küfte in gleicher 
Linie aufwärts, und noch hat man den Gebirgszug nahe zur. 
Linken, bis er in der Gegend von Salenzara in das innere 
zurüdweicht und die großen Ebenen freiläßt, welche der Dit: 
füfte Corsica’3 ein von der Weſtküſte jo verjchiedenes Anjehn 
geben. Der ganze Weiten der Inſel ijt eine fortgejegte Bildung 
von parallelen Tälern; die Gebirgszüge jteigen dort ind Meer, 
endigen in Caps und umragen die prächtigen Golfe. — Der 
Dften hat nicht dieſe vortretende Talbildung, das Land ver: 
liert fi bier in Niederungen. Der Weiten Corsica's ijt 
romantisch und großartig, der Oſten fanft und melandoliich. 
Das Auge jhweift hier über ftundenweite Ebnen, Ortjchaften, 
Menſchen, Leben ſuchend, und entvedt nichts als Haiden mit 
wildem Gejträuh und Sümpfe und Teiche, die fih neben 
dem Meer hinziehn und das Land mit Traurigkeit erfüllen. 
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Die immer ebene Straße führt faft eine Tagereije weit 
von Porto Vechio bis zu dem alten Aleria. Das Gras wächſt 
auf ihr Fuß hoch. Man fürchtet fie Sommers zu befahren. 
Auf der langen Fahrt begegnete ich keiner lebenden Seele. 
Man trifft Feine einzige Ortihaft an, nur bie und da fieht 
man meit in den Bergen ein Dorf. Nur am Meeresufer 
ftehn einzelne verlafjene Häufer an ſolchen Stellen, welche 
einen Eleinen Port haben, eine Cala oder Landungspunft, 
wie Porto Favone, wohin die alte Römerftraße führte, Fantea, 
Gala di Tarco, Cala de Canelle, Cala de Coro, welches 
beißen joll Cala Moro, Maurenlandung. Auch bier jtehen ' 
einzelne genuefiihe Wachttürme. 

Alle jene Häufer waren verlafjen, ihre Fenſter und Thüren 
geſchloſſen, denn die Luft ift böfe auf der ganzen Küfte. Der 
arme Luccheſe verrichtet hier die geringe Feldarbeit für den 
Corsen, der ſich von den Bergen nicht herabwagt. Sch habe 
indeß von der bösartigen Luft nichts gelitten, aber zur Vor: 
fiht folgte ich meinem Reifegefährten und ſchnupfte Kampfer, 
was ein gute DVorfichtmittel jein joll. 

Mit dürftigftem Reifevorrat verjehn überfiel uns jählings 
der Hunger und verfolgte ung diejen und den halben folgenden 
Zag, denn nirgend trafen wir ein offne3 Haus noch eine Wirt: 
Ihaft. Der Fußwanderer müßte hier verſchmachten, oder er 
würde gezwungen jein, fich in die Berge hinaufzuflüchten, und 
ftundenlang umzuirren, bis ihn ein Pfad zu einer Hirten: 
capanne führt. Es ift eine Strada morta. 

Wir fuhren über den Taravofluß. Won dort beginnt die 
Reihe von Teihen mit dem langen ſchmalen Stagno di Palo. 
Es folgen der Stagno di Graduggine, der Teich von Urbino, 
der Siglione, der Stagno del Sale und der fihöne Teich der 
Diana, melder feinen Namen nod von Römerzeiten her be: 
halten hat. Nehrungen trennen dieje fiſchwimmelnden Teiche 
vom Meer, doch haben die meiften eine Einmündung. Ihre 

Gregorovius, Gorsica,. 11, 18 
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Fiſche jind berühmt. Es find aroße fette Aale und mächtige 
Ragnole. Man fängt fie in Binſenreuſen. 

Dom Taravo an erjtredt fih mweit nad Norden die herr: 
lihite Ebene, das Fiumorbo oder der Canton Prunelli. Von 
Flüffen durhlaufen, von Teihen und vom Meer begrenzt, 
gleiht jie aus der Ferne gejehn einem endlofen, üppigen 
. Garten am Seeitrande. Aber faum ijt ein Aderland zu ent: 
deden, das Farrenkraut bevedt unabjehbare Flächen. Es ijt 
unerflärlih, daß die franzöfiihe Regierung dieſe Gegenden 
nicht bebaut. Hier würden Colonien ficherer gedeihen als in 
dem Menſchen und Geld verſchlingenden Sande Africa’s. Hier 
ift Raum für zwei volfreihe Städte von mindeltens 50000 
Cinwohnern. Colonien von fleißigen Aderbauern und Hand: 
mwerfern würden die ganze Ebne in einen Garten verwandeln. 
Ganäle würden die Sümpfe tilgen und die Luft gefund machen. 
Es gibt feinen herrlicheren Strih Landes in Corsica und 
feinen der ergiebigeren Boden hätte. Das Clima ijt jonniger 
al3 das des ſüdlichen Toscana, e3 würde au das Zuderrohr 
pflegen, und das Getreide müßte hundertfältig tragen. Nur 
durch ſolche Mittel, welche den Wetteifer in den Erzeugnifjen 
mit den Bedürfniſſen jteigern, würde man auch jene Berg— 
corgen zwingen, aus ihren jchwarzen Dörfern in die Ebne 
herabzufommen und den Ader zu bebauen. Die Natur bietet 
bier alles in reichjter Fülle, was ein großes Yndujtrieleben 
ihaffen fann; die Berge find Schagfammern edlen Gejteins, 
die Wälder geben Pinien, Lärchenbäume, Eichen; es fehlt 
jelbjt nicht an verſchickbaren Heilquellen; die Ebne gibt Feld: 
frucht und Nahrung für den reichiten Viehjtand, und die un: 
mittelbare Verbindung von Gebirg, Niederung und dem hide 
reichten Meer läßt nicht3 zu wünſchen übrig. 

Wie die Küfte nun heute ift, paßt auf fie ſchlagend das 
Bild, welches Homer von dem Strand der Cyklopeninjel ent= 
wirft: 
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Drin ja ftreden jih Auen am Strand des graulichen Meeres, 

Saftreich, jchwellend von Gras, wo der fröhlichſte Wein fi) 
erhübe. 

Drin ift Ioderer Grund, wo wuchernde Saaten bejtändig 

Reiften zur Erndte; denn fett ift unten das Erdreich. 

Drin auch die fiherite Bucht, wo nie man braudet der Fellel. 


Als ich dieſe ſchöne Ebne ſah mußte ich den richtigen Blick 
der alten Römer preifen, welche ihre einzigen Pflanzitädte in 
Corsica gerade hier anlegten. 


Zweites Kapitel. 
Aleria, die Colonie Sulla’s. 


Wenn man fih dem Fiumorbofluß nähert, jo jieht man 
einzelne palaftähnliche Häufer; einige davon find Anfiedlungen 
franzöfiiher Capitaliften, welche banferott wurden, meil fie 
unverftändig anfingen. Andere find reiche Güter, wahre Graf: 
ichaften an Ausdehnung, wie Migliacciaro im Canton Prunelli, 
welches einer franzöfiihen Companie gehört und vormals ein 
Gut der Familie Fiesco von Genua war. 

Der Fiumorbo, der vom höchſten Gebirgsſtock Corsica’s 
entjpringt, mündet oberhalb des Stagno di Oraduggine. Seinen 
Namen „blinder Fluß“ hat er von feinem Lauf, denn einem 
Blinden gleich ſchwankt er lange in der Ebne umber, bis er 
ji zum Meer den Weg herausgefühlt hat. Das Land zwifchen 
ihm und dem Tavignano ſoll das fruchtbarjte Corsica’ fein. 

Als es Abend wurde mwechjelte die Temperatur auffallend 
ſchnell von der trodenjten Hitze zu nebelfeuchter Kälte. An 
manden Stellen war die Luft von Fäulniß durchzogen. Ein 
Grabmal am Wege fiel mir auf. In dieſer Einſamkeit jchien 
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e3 eine bemerkenswerte Stelle zu verfünden. Es war das 
Denkmal eines Wegeunternehmer3, welden ein Landmann er: 
ſchoß, meil er eine Liebjchaft mit einem Mädchen hatte, um 
das fi jener bewarb. Es zieht doch den Menſchen nichts je 
jehr an als die Geſchichte des Herzens. Cine einfache Liebes: 
tragödie übt diefelbe Macht auf die Phantafie der Menge aus, 
wie eine heroifhe That, und fie erhält ji oft Jahrhunderte 
lang im Gedächtniß. So hat aud das Herz feine Chronit. 
Die Corsen find Teufel der Eiferfuht, fie rächen vie Liebe 
wie das Blut. Mein Begleiter erzählte mir folgenden Fall. 
Ein junger Menſch hat jein Mädchen verlaffen und fich einem 
andern zugewandt. Eines Tages ſitzt er in jeinem Dorf auf 
offnem Platz beim Dambrettipiel. Da kommt jeine verjtoßene 
Geliebte, überfhüttet ihn mit Flüchen, zieht ein Piſtol aus 
tem Bufen und jchmettert ihm die Kugel an den Kopf. — 
Ein anderes verjtoßnes Mädchen hatte einjt zu ihrem Ge 
liebten gejagt: „Wenn du eine andere nimmt, ſollſt du die 
ihrer nicht erfreuen.“ Zwei Jahre vergingen.‘ Der Yüngling 
führt ein Mädchen zum Altar. Wie er mit ihr aus der Kirk: 
thüre tritt, ftredt ihn die Verlafjene mit einem Schuß zu Boden; 
das Volk aber jchreit: „ES lebe dein Geficht!” Die Juſtiz 
verurteilte das Mädchen zu drei Monaten Gefängnißitrafe. 
Sünglinge bewarben ſich um ihre Hand, aber die junge Wittwe 
des Erjchoßnen begehrte nicht Einer. 

Die corsiſchen Weiber, welche jo blutrote Rachelieder fingen, 
find auch im Stande, Piſtole und Fucile zu tragen und zu 
fampfen. Wie oft Fämpften fie nit in den Schlachten tros 
der Männer! Man jagt, daß der Sieg der Corsen über die 
Franzofen bei Borgo mindejtens zur Hälfte der Heldentapfer: 
feit der Weiber zu verdanken war. Sie kämpften auch mit 
in der Schlacht bei Ponte nuovo, und in aller Munde let: 
nob das kühne Weib des Giulio Francesco di Pastoreccia, 
weldhe immer an der Geite ihre! Mannes in jener Schladt 
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tritt. Sie ward mit einem franzöfifchen Officier handgemein, 
überwand ihn und nahm ihn gefangen; als fie ſah, daß, die 
Corsen fih in Flucht auflöften, gab fie ihm die Freiheit, 
indem fie zu ihm jagte: „Erinnere dih, daß ein corsiſches 
Weib dih überwand und dir den Degen und die Freiheit 
zurüdgab.” | 

Hinter dem Fiumorbo beginnt das Flußgebiet des Tavig: 
nano, welcher bei Aleria unter dem Teich der Diana ins 
Meer fließt. Ich mollte dort die Vettura verlaffen, weil ich 
von einem Bürger Sartene’3 einen Gaftbrief für Casa janda 
hatte, eine reihe Beſitzung bei Aleria, welche der Capitän 
Sranceschetti, der Sohn des aus Murat legten Tagen be: 
fannten Generals befitt. Leider war er auf dem Feitland 
und ih fam um das Vergnügen, diejen thätigen Mann kennen 
zu lernen und mich von ihm über Mandes belehren zu lafjen. 
Mittlerweile war e3 dunfel geworden, und wir waren Alleria, 
der Colonie Sulla’3, nahe gefommen. Wir erfannten die Häujer: 
reihe und die Burg auf dem Hügel am Wege, und in ber 
Hoffnung eine Locanda in dem Städtchen zu finden, aber 
deſſen nicht ganz fiher, ließen wir den Wagen halten und 
gingen nad dem Ort. 

Die Scenerie rings umher dünfte mir wahrhaft ſullaniſch 
zu fein; eine grabesftille Nacht, eine von Fieberluft erfüllte 
öde Flur zu unfern Füßen, ſchwarznächtige Berge hinter dem 
Cajtell, und der Horizont gerötet wie vom Glutjchein brennender 
Städte, denn rings jtanden die Bujchwälvder in Flammen; 
der Ort todt und ohne Lit. Endlich ſchlug ein Hund an, 
und bald fam die ganze Bevölferung uns entgegen, zwei 
Doganieri nämlih, welche die einzigen Bewohner Aleria’3 
waren. Das Volk war aus Furt vor der Malaria. in die 
Berge gezogen, jede Thüre geſchloſſen, außer der einen. des 
Turms, indem die- Strandfoldaten lagen. Wir. baten fie 
um Gaſtfreundſchaft für diefe Nacht, meil die Pferde den 


278 


Dienjt verfagten und nirgend ein Ort in der Nähe lag, ver 
uns aufnehmen fonnte. Aber dieſe wadern Cornelier Sulla’s 
ihlugen ung unjre Bitte ab, meil fie den Doganencapitän 
fürdteten, und überdieß in einer Stunde auf die Wade 
mußten. Wir beſchworen fie nun bei der himmliichen Jung— 
frau uns nit in die Fieberluft auszuftoßen, jonvern ein 
Obdach im Turm zu geben. Sie blieben bei ihrer Weigerung, 
und jo fehrten wir ratlos um, mein Begleiter ärgerlih und 
id wenig erfreut, daß ich auf der erjten Römercolonie, vie 
mein Fuß betrat, ausgewieſen wurde troß zweier großer Cä: 
jarn, welche meine bejondere Freunde find. Indeß begannen 
die Sullaner ein menſchlich Rühren zu empfinden, fie famen 
uns nadhgelaufen und riefen: entrate pure! Froh traten 
wir in das Heine vieredtte Gebäude ohne Schanzen oder Wall 
noch Graben, und tappten uns die jteinernen Stufen in das 
Soldatenquartier hinauf. 

Die armen Strandjoldaten hingen bald ihre Gewehre über 
und wanderten mit ihrem Hunde an den Teich der Diana, 
den Gontrebandirern aufzulauern. Ihr Dienjt iſt gefährlid; 
fie wechjeln alle 15 Tage, weil fie jonft vem Fieber erliegen 
würden. Sch legte mich auf den Boden des Zimmers und 
verfuchte zu jchlafen, aber die Schwüle war entjeglih. Ja 
zog es vor, in den Wagen zurüdzufehren und die böje Luft 
einzuatmen, welche wenigſtens fühlte. Ich verbradte eine 
wahrhaft ſullaniſche Nacht in diefem Aleria, vor der Kirde, 
an mwelder einjt Peter Cyrnäus Diaconus gewejen war, und 
mit Betrachtungen über die Urjahen der Größe der Römer 
und ihres Verfalles und jene vortrefflihen jullaniichen Lurus: 
mäler, wo es Fifchleberpafteten und Fontänen köſtlicher Saucen 
gab. Mich hungerte gar jehr, da ich fajt nicht zu ejjen be 
fommen hatte. Es war eine diabolifhe Naht und mehr als 
einmal feufzte ih: Aleria, Aleria, chi non ammazza vitu- 
peria, „Aleria, Aleria wer nicht mordet muß dich ſchmähn;“ 
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denn dies iſt der Schandvers, melden die Corsen auf das 
Derthen gemacht haben, und mir fcheint, er paßt vortrefflich 
auf eine Colonie des Gulla. 

Der Morgen brah an. Ich jprang aus dem Wagen und 
betrachtete die Lage Aleria's. Sie ift vortrefflich gewählt. 
Ein Hügel beherrjeht die Ebne; von ihm hat man den herr: 
lihften Blid auf den Teich der Diana, den Teich del Sale, 
das Meer, die Inſeln. Schöne Bergpyramiden jchließen land: 
wärts das Panorama. Der Morgen war föftlih, Luft und 
Licht in zartem Uebergangsſchimmer, der Blid frei und um: 
faſſend, der Boden römish und mehr no alt phönizisch. 

Das heutige Aleria bejteht nur aus ein paar Käufern, 
welche fih an das genuefiihe Cajtell anlehnen. Das alte 
nahm mehrere Hügel ein und zog fich weit hinab zu beiden 
Geiten de3 Tavignano bis in die Ebne, wo am Teich der 
Diana noch Eifenringe verraten, daß hier der Hafen der Stadt 
lag. Ich wanderte zu den Ruinen welche nahe liegen. Rings 
find die Hügel überjtreut mit Steinen und Mauertrümmern, 
aber ih fand fein einziges Ornament, weder Kapitäler nod) 
Friefe, nichts als rohes, Kurzes Material. Man fieht bie 
und da den Ueberreft von Gemwölben, einige Stufen von 
einem Circus und eine Ruine, welche das Volt casa reale 
nennt und die man für dag Prätorianerhaus ausgeben will. 
Doch weiß ich nicht aus welchem Grunde, denn die Reſte laſſen 
‚nichts mehr erkennen, nicht einmal die Epodhe. Nach dem 
Umfange zu ſchließen war Aleria eine Stadt von etwa 20,000 
Einwohnern. Man fand auf dem Felde Vaſen und römijche 
Münzen; Ziegenhirten fagten mir, daß vor drei Tagen Ye: 
mand eine goldne Münze gefunden habe. Ein rüdfehrender 
Strandjoldat aber fpannte meine Neugier aufs Höchſte, da er 
mir fagte, daß er zwei Marmortafeln gefunden habe, melde 
eine Inſchrift enthielten, die Niemand entziffern könne. Die 
Marmortafeln feien in einem Haufe verſchloſſen, aber er habe 
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eine Abfchrift genommen. Er holte hierauf feine Brieftafche ; 
e3 waren zwei lateinifche Inſchriften, welche dieſer vortreff- 
lihe Altertumsforfcher in einer wahrhaft phöniziihen Weile 
abgejchrieben hatte, jo daß ich nur mit Mühe erfennen konnte, 
pie die eine eine Votivichrift aus der Zeit des Auguftus, Die 
andere eine Grabinjchrift war. | 
Das war alles, was id von dem alten Aleria fand. 


Drittes Kapitel. 
Cheodor von Neuhoff. 


Abenamar, Abenamar, 

Moro de la Moreria, 

El dia que tu naciste 

Grandes seüsles avia. 
Maurifde Romanze. 


In Aleria war es, wo am 12. März 1736 Theodor von 
Neuhoff landete, der in Corsica die Reihe der Emportümm: 
linge eröffnen jollte, weldhe der neuejten Geſchichte Europa's 
einen mittelalterlih romantijhen Zug geben. 

Ich ſah aljo an jenem Morgen bier diefen phantaftijchen 
Glüdgritter, wie ich ihn abgebildet gefehn in einem noch nicht 
herausgegebenen genuefifhen Manufcript aus dem Jahr 1739: 
Accinelli, hiſtoriſch-geografiſch-politiſche Denkwürdigkeiten des 
Königreihs Corsica. Dieſes Manufcript ift im Beſitz des 
Herrn Santelli zu Baſtia, welcher mir gern Einfiht in das: 
jelbe verjtattete, mir aber nicht erlauben wollte, einige Briefe 
daraus abzufchreiben, die ich indeß fpäter doch aufgefunden 
babe. Mit welhem Sinn der Genuefe feine Schrift verfaßt 
hat, jagt das Motto auf. derjelben, welches die Corsen jo 
benennt: Generatio prava et exorbitans. Bestiae et uni- 
versa pecora — jhledhtes und freches Volk, Beitien und 
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alles Viehzeug. Er hat den Theodor in Wafjerfarben nad 
dem Leben gemalt, in maurifher Kleidung, dazu Perrüde 
und Hüthen, Schleppfäbel und Rohrftod. Er ſteht gravitätisch 
am Meer, aus welchem man eine Inſel herausragen fieht. 

Man kann den Theodorus von Corsica auch jhön ab: 
‚gebildet finden in einem deutjchen Büchlein vom Jahre 1736, 
welches in Frankfurt gebrudt worden ift unter dem Titel: 
„Rahriht von dem Leben und Thaten de3 Baron Theodor 
von Neuhofen, und der von ihm gefrändten Republic Genua, 
herausgegeben von Giovanni di S. Fiorenzo.” 

Die Vignette zeigt Theodor in fpanifher Traht. Im 
Hintergrund fieht man eine ummauerte Stadt, mwahrjcheinlich 
Baftia, und vor derjelben auf das Vergnüglichite dargeftellt 
drei Menjchen, von denen der eine am Galgen hängt, der 
andre geſpießt iſt und der dritte im Begriffe iſt fich vierteilen 
zu laſſen. 

Das Erſcheinen Theodors in Cordica und feine romanbhafte 
Ernennung zum Könige der Corsen bejchäftigte damals alle 
Welt. Dies geht jhon aus jenem deutjchen Büchlein hervor, 
welches no in demjelben Jahr 1736 erihien. Da es zu: 
gleih das einzige. deutſche Buch ift, welches ich zu meinen 
Studien über die Corsen benutzt habe, jo will ich Einiges 
daraus mitteilen. 

Dies ift die Befchreibung der Inſel Corsica aus jener Zeit: 

„Es iſt Corsica eine der größten Inſuln des mittellän: 
difhen Meeres, über der Inſul Sardinien gelegen. Sie ift 
etwa 25. teutjche Meilen lang und 12. breit. Der Lufft nad 
wird fie nicht eben allzugejund gehalten; doch ift das Land 
ziemlih fruchtbar, ob e3 gleich mit vielen Bergen und ſtei— 
nigten Gegenden untermifchet ift. Die Einwohner haben ven 
Ruhm, daß fie muthig und in Waffen hurtig find; . alleine 
man- faget ihnen zugleih nad, daß fie fehr boshafft, rad: 
gierig, graufam und räuberiſch find. — Nächſt dem haben 


2832 


fie ven Ruff, daß fie grobe Corsicaner genennet werden, wel: 
hen Charakter ich ihnen au nicht ftreitig machen werde.” 

Die Nachricht von der Landung Theodors wurde nach dem 
Büchlein durch Briefe aus Bajtia unter dem 5. April alfo 
mitgeteilt: 

„In dem Hafen von Aleria ijt jüngjthin ein Engliih Schiff, 
welches dem Conful jelbiger Nation zu Tunis gehören foll, 
und mit demjelben eine, dem Anſehen nah, jehr vornehme 
Perfon angelanget, die einige für einen Königlichen Pringen, 
andere für einen Englijhen Lord, und noch andere für ben 
Prinzen Ragogy ausgeben. So viel hat man Nachricht, daß 
er jich zur Römifchen Religion befennet, und den Namen Theodor 
führet. Seine Kleidung ift nad Art der Chriften, die in die 
Türkey reifen, und beftehet in einem langen Scharladhnen ge: 
fütterten Node, Perugve und Huth, nebjt Stod und Degen. 
Gr hat ein Gefolge von 2 Dfficieren, einem Secretario, einen 
Prediger, einen Ober: Hof: Meijter, einen Hof-Meiſter, einen 
Kühen:Meifter, 3 Sclaven und 4 Laqvayen bei ſich, auch hier: 
nächſt 10 Ganonen, über 7000 Flinten, 2000 paar Schuhe, 
und eine große Menge von allerhand Borrath, darunter 7000 
Säde Mehl, ingleihen verjihiedene Kijten mit Gold» und 
Silber-Species, darunter eine jtarde mit Blech beſchlagen mit 
filbernen Handhaben, voller gangen und halben Zehinen, aus 
der Barbarey ans Land bringen laffen, und wird der Schatz 
auf 2 Millionen Stud von Achten gerechnet. Die Anführer der 
Corjen haben denjelben mit großen Ehren: Bezeugungen em: 
pfangen, und ihm den Titel Ihro Ercelleng und eines Vice: 
Königs beigeleget;- wie er dann bereit3 4 von den Corfen zu 
Oberſten ernennet, und iedem Monatlich 100 Stüd von Achten 
bejtimmet, hiernächſt 20. GCompagnien errichtet, iedem Ge: 
meinen ein Feuer:Rohr, ein paar Schuhe und eine Zechine 
reihen lajien, ein Gapitain aber befommt voriego monatl. 
11 Stüd von Achten, und wenn die Compagnien in völligem 
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Stand ſeyn werden, 25. Geine Reſidentz hat er zu Campo 
Loro in dem Biihöfflihen Pallajt genommen, vor welchem 
400 Mann mit 2 Canonen Wache halten. E3 verlautet hier: 
nächſt, daß er fih nah Gafinha, ohnmweit St. PVelegrino be: 
geben würde, und erwarte er nur noch einige große Kriegs: 
Schiffe, mweldhe gegen ven 15. dieſes ankommen follen, um 
die Genuejen mit aller Macht zu Lande und zur See an: 
zugreiffen; zu welchem Ente er noch viele Compagnien er: 
rihten wird. Man verfichert, daß er von einigen Catholiſchen 
Potentaten in Europa abgejchidet worden, die fein Unter: 
nehmen auf alle Weife unterjtügen wollen; daher man zu 
Genua in die äuſſerſte Furcht gejeget ijt, und die Sade der 
Genuejer auf diejer Inſul fo gut als für vwerlohren anfiehet. 
Einige neuern Nachrichten fügen hinzu, daß vorermeldeter 
Fremder feinen Hof:Staat immer mehr auf das prädhtigite 
einrichte und jedesmal von einer Garde in die Kirche begleitet 
werde, auch einen, Namens Hyacinth Paoli, zu jeinem Schat: 
Meijter, und einen der Vornehmiten zu Aleria zum Nitter 
ernennet babe.“ 

Nun war man eifrig bemüht, den Lebensumjtänden Theo: 
dors nachzuforſchen. Nach dem romantischen Spanien und nad 
Bari wieſen hauptjächlich feine Abenteuer und feine Verbin: 
dungen. Doch bier iſt ja ein Brief aus unfrem Büchlein, 
welchen ein mejtphäliicher Edelmann an feinen Freund in 
Holland den Baron Theodor betreffend jchreibt. 


* * 
* 


Zugendroman aus dem Teben Theodors von Corsica, 
dargeſtellt in einem Briefe. 


„Mein Herr! 
Ich mache mir ein allzu groſſes Vergnügen Euch in allem, 
jo von mir abhanget, ein Genügen zu leiſten, als daß ich 
Euch dasjenige, jo mir von dem Leben eines Menihen, der 
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beginnet in der Welt ein Aufſehen zu machen, bewuſt iſt, 
nicht ſollte zu wiſſen thun. 

Ihr habet, mein Herr, in den Zeitungen geleſen, daß 
Theodor von Neuhoff, dem die Corſen die Krone angetragen, 
in Weſtphalen in einem dem König in Preußen zugehörigen 
Diſtriet geboren. Dieſes iſt wahr, und ich kann ſolches um 
ſo viel leichter mit bezeugen, weil er und ich mit einander 
ſtudirt, und einige Jahre in einer vertrauten Freundſchaft ge— 
lebet haben. Wir haben faſt diejenigen Exempel vergeſſen, 
jo uns das Alterthum von Perſonen mittelmäßigen Standes, 
die den Thron beitiegen, angegeben; allein Kuli Cham in 
Perfien, und Neuhoff in Corfica erneuern felbige wieder bey 
und. Diejer legtere ift zu Altena, einem flein Städtchen im 
- MWeftphäliichen, geboren, wohin ſich feine Mutter bei einem 
Edelmann aus ihrer Freundſchaft begeben, nahdem fie ihren 
Mann.zu frühzeitig verloren, welcher fie im Wittwenftand und 
Schmwangerfhaft mit dem Theodor hinterlajjen. 

Sein Vater war Hauptmann unter der Leib-Garde des 
Biſchoffs von Münfter, und fein Groß-Vater, welcher unter 
den Waffen grau geworben, hatte ein Regiment unter dem 
großen Bernhard von Galen commandiret. Bey dem Tode 
feines Vaters waren feine häuslichen Geſchäffte fehr verworren, 
und ohne feinen gutthätigen Vetter, welcher jie aufgenommen, 
würden fie in einem betrübten Zuftande geweſen jeyn. Als 
er zehen Jahr alt war, brachte man ihn in das Sejuiter 
Collegium zu Münfter, dem Studiren obzuliegen, wo er in 
furzer Zeit gute Progrefien machte. Ich fam ein Jahr darnach 
in dafjelbige Collegium, und wie die Güter feines Vater an 
die meinigen grängeten, jo hatten wir jchon in der erjten 
Kindheit eine Freundihafft unter uns errichtet, welche fih in 
der Folge aufs genaueite befeftigte. Er war von einer Leibes— 
Geftalt, die jein Alter überftiege, und feine lebhafte und feurige ° 
Augen zeugten jchon von feinem Muth und Herzhafftigfeit. 
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Er war jehr fleißig und unjere Lehrer jtelleten ihn uns be: 
ftändig zum Crempel vor. Das mas bei andern Schülern 
Mipgunft erregte, machte mir ein Vergnügen, und erwedte 
in mir das PBerlangen, ihm in jeinem Fleiß nachzufolgen. 
Wir blieben ſechs Jahr beifammen zu Münfter, und da mein 
Vater unjere genaue Vereinigung erfahren, nahm er ſich vor, 
um mich nicht von ihm zu trennen, ihn zu meinem Reije: 
Gejellen zu mahen, und ihm die Mittel, dabey ehrlih aus: 
zufommen, zu geben. 

Man jhidte und nah Cöln, um daſelbſt unfer Studiren 
und Grercitien fortzufegen. Es däuchte ung unter einem neuen 
Clima zu jeyn, da wir von dem eingejchrändten Wefen der 
Schul:Tyranney befreyet waren und anfingen die ſüſſe Frey: 
beit zu ſchmecken. Bielleiht hätte ich jelbige gemißbrauchet, 
wenn mein EHuger Gefährte mich nicht von allen Arten eines 
lieverlihen Lebens flüglih abgehalten hätte Wir waren bey 
einem Profefjor in der Koft, deſſen Frau, obſchon etwas bey 
Jahren, war von einem aufgewedten Gemüth, und ihre zwey 
Töchter eben fo aufgewedt als ſchöne, verfnüpfften diefe beyven 
Eigenſchafften mit einer fehr Eugen Aufführung. Nach dem 
Abendeſſen beluftigten wir uns ordentlid einige Stunden mit 
Spielen, oder wir gingen in einen Garten, den fie am Thore 
der Stadt hatten, ſpatzieren. 

Dieſe anmuthige Gefellihafft dauerte bey nahe zwey Jahre, 
als fie durd die Anfunfft des jungen Orafen von M***, den 
fein Vater in dafjelbe Haus, da wir logirten, that, gejtöret 
wurde. Er hatte einen Hofmeijter, der ein Gölner von Ge: 
burt war, und da er feit langen Jahren daſelbſt feine heim: 
lihe Gänge hatte, jo verließ er zum öfftern feinen Unter: 
gebenen, jelbigen nachzuhangen. Als wir jahen, daß ihm 
zuweilen die Zeit lang wurde, waren wir zum Unglüd die 
eriten, die dem jungen Grafen den Vorſchlag thaten, in unjere 
Geſellſchafft mit einzutreten, welchen er mit Vergnügen annahm, 
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Theodor hatte allezeit feinen Pla zwifchen denen zweyen 
Schweſtern gehabt, und ic den Meinigen zwifhen der jüng: 
ten und ihrer Mutter. Man ward genöthiget eine andere 
Einrihtung zu madhen, und aus Hochachtung für der Würde 
des Grafen, ihm die Stelle einzuräumen, welche der Baron 
von Neuhoff bis dahin inne gehabt. Ich wurde offt gewahr, 
daß mein Camerad gegen die ältefte Schweiter verliebte Augen 
machte, und daß, wenn ſich ihre Augen einander traffen, die 
Schöne aus Gittfamfeit ſich entferbte. Sie war eine artige 
Brunette, ihre Augen waren ſchwartz, und ihre Farbe von 
einer ungemeinen Weiſſe. Der Graf blieb nit lang ohne 
äuſſerſt verliebt in fie zu werden, und mie die Augen eines 
Verliebten viel befjer al3 anderer jehen, fo wurde Theodor 
bald gewahr, daß er der Mariana (fo hieß dieſes angenehme 
Mädgen) zu gefallen juchte, und geriethe darüber in ein tiefes 
Nachſinnen. 

Was fehlet euch, wertheſter Freund? fragte ich ihn an 
einem Abend beim Schlaffengehen, ich finde euch ſeit einigen 
Tagen gantz in euren Gedancken vertieffet, ihr habet das auf— 
geweckte Weſen nicht mehr, welches eure Unterredung ſo an— 
genehm machte, ihr müſſet nothwendig von einem innerlichen 
Verdruß angegriffen ſeyn. Ach! mein liebſter Freund, ant— 
wortete er mir, ich bin unter einem unglücklichen Stern ge— 
boren, ich habe niemals meinen Vater gekannt, es iſt nie— 
mand als ihr, der die Zufälle meines Lebens erleichtert, welches 
ohne euch noch unglücklicher ſeyn würde. 

Aber warum machet ihr anietzo, verſetzte ich, dieſe traurige 
Betrachtungen? mein Vater wird für euer Glück ſorgen, und 
ihr ſelbſt ſeyd vermögend dasjenige zu erſetzen, was euch das 
Glück entzogen. Bekennet es, Theodor, es iſt ganz was anders 
ſo euch beunruhiget, und wo ich mich nicht irre, haben die 
ſchöne Augen der Mariana ſchon allzuviel in eurem Hertzen 
gewirket. 
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Ich kann es nicht läugnen, war feine Antwort, und ich 
bin wohl gefonnen, euch alle meine Schwadhheit zu befennen. 
Ihr wiſſet, mit wie. viel Vergnügen wir diefe zwey Jahre 
mit dieſen liebenswürdigen Mädgens zugebradht haben, Mein 
Her Iendte jih gleih nah der Mariana, und indem ic 
meynte weiter nichts al3 eirie zärtlihe Hochachtung gegen fie 
zu haben, werde ich it gewahr, daß jie mir die allerheftigfte 
Liebe eingegeben. Die Ankunfft des jungen Grafen giebet 
mir ſolche zu erfennen, ich nehme mehr al3 zu viel wahr, 
die Aufwartung jo er ihr madet, und das Vorrecht feiner 
Geburt, für der meinigen, läſſet mich fürchten, daß er die: 
jelben Vorzüge auch in der Zuneigung der jhönen Mariana 
finden möge. An der Eifferfucht fo ich empfinde, erfenne ich wie 
hefftig ich fie liebe,. ich vergejje darüber Eſſen und Trinken, 
ih bringe die Nacht ohne Schlaff zu, und dieſes zufamt dem 
Liebes: Feuer, fo mich verzehret, muß mid gank und gar über 
den Hauffen ſchmeiſſen. 

Aber, mein lieber Theodor, fagte ich ihm, mie fünnet ihr 
euh, da ihr fonften fo flug ſeyd, won einer Leidenſchafft ein: 
nehmen lafjen, welche feine andere ald gang betrübte Folge: 
rungen vor euch haben kann. Mariana ift nicht von einem 
Stande, daß ihr fie heyrathen fönnet, und fie hat zu viel 
Tugend, fih euch auf eine andere Art zu überlaffen. Laſſet 
uns unfere Wohnung verändern, bey Entfernung des Gegen: 
ftandes, jo euch entzündet, werdet ihr nad und nad deſſen 
Andenden verlieren. Alles was ihr faget, hat guten Grund, 
verjegte mir Theodor, aber jeit wann habt ihr gehöret, daß 
die Liebe raifoniret, und wiſſet ihr nicht, daß in diefem Fall, 
wie in denen, jo die Ehre betreffen, man niemand als fein 
Hertz zu rathe ziehet. Ich kann mich nit von der Mariana 
abziehen, ohne meiner felbjt zu vergejlen, die Wunde iſt ſchon 
jo tief, daß fie nicht mehr kann geheilet werden. Allein was 
werden eure Freunde jagen, fuhr ich fort, wenn ihr euch mit 
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ihr in fo ftarde Verbindungen einlaffet, daß man feine Mittel 
mehr haben wird, felbige zu bintertreiben. Euer Glücke be— 
rubet auf ihnen, fie werden nicht unterlaffen, ihre gutthätige 
Hände von euch abzuziehen, und euch derjenigen Erbſchafft be= 
rauben, die ihr einsmals von ihnen zu gewarten habet. 

Sie können thun, fagte er mir, alle was fie wollen, vor 
mich, ich werde niemals aufhören, die anbetenswürdige Mariana 
zu lieben. 

Mir wünſchten uns hierauf eine gute Naht, ich fchlief 
ein, allein Theodor brachte die Naht nicht fo ruhig zu. ch 
fande ihn den Morgen fo verändert und fo abgemattet, daß 
ih unfer den Abend gehabtes Gejprädhe nicht wieder anfangen 
mochte. Wir kehrten zu unfern ſtudiren und Erercitien, und 
fanden uns Abends nah Gewohnheit bey unfrer Heinen Ber: 
jammlung ein. Man zog ihn, mwegen feiner verwirrten Ge: 
danden, ein wenig auf, er ſchützte Kopf: Wehtage vor, und 
bath, man möchte ihn mit Spielen verfehonen. Er bemerdte 
während dem Spiel die Augen der Mariana und des Grafen, 
er glaubte darinnen ein gewifjes Liebesverſtändniß zu entdeden, 
welches ihn vollends zur Verzweiflung brachte. Wir begaben 
uns hinweg, und beym Eintritt in unfer Zimmer fagte er, 
wohlan, zweifelt ihr no an der Liebe, fo Mariana und der 
Graf gegen einander hegen? Sie haben fi hundert verliebte 
Augen zugeworffen, er hat ihr beim Hinmweggehen etwas ins 
Ohr gefaget, mein Unglüd ift allzugewip. Ich habe nicht alles 
dieſes bemerdet, verjegte ich ihm, die Eifferſucht hat euch viel: 
leiht die Sache in einer gang andern Geftalt gezeiget als mir. 

Zwei oder drei Tage verftrihen unter dergleichen Reden. 
Unfer Brofefior gab ung und anderen Perfonen, bey -Öelegen: 
heit der Mariana Namens:Tag, ein Gaftmahl in feinem Garten, 
Der Graf hievon berichtet, hatte ihr des Morgens ein Bou— 
quet nebſt einer foftbaren Diamanten:Rofe verehrt. Es brauchte 
niht3 mehr, ven Theodor außer ſich felbjt zu bringen, er 
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verfiel in ein ſchwermüthiges Stilfehweigen, er aß faſt nichts 
während der gangen Mahlzeit; das Kopf: Weh mußte ihm 
wieder zu Hülffe fommen, man ftund von der Tafel auf, 
und nah einigen Spasier : Gängen fieng man den Ball an. 
‚Der Graf eröffnete felben mit der Mariana, melde wie es 
nothmwendig feyn mußte, Ball: Königin war. Theodor wollte 
nicht tangen, fondern fpaßierte die Kanze Naht im Garten 
berum. Der Ball währte bi$ an den Morgen, da wir nad) 
Haus zurüd fehrten. 

Ih gieng in mein Zimmer, mein Camerad war unten 
im Hof zurüd geblieben, und da er den Grafen daſelbſt fand, 
nöthigte er ihn den Degen zu ziehen. ch hörte das Klingeln 
der Degen, lief aufs Geſchwindeſte herunter, allein ich kam 
zu fpät, er hatte dem Grafen ſchon den tödtlihen Stich bey: 
gebracht, und fih dur die Hinter» Thür mit der Flucht ge: 
rettet. Ihr könnet urtheilen von dem Schmergen und dem Be: 
jtürgen, jo diefe That in dem ganzen Haufe verurfadet. Man 
bradte ven armen Grafen auf fein Bette, wo er zwey Stun: 
den hernach verſchied. Weber ich noch feine Freunde konnten 
erfahren, wo er hingelommen, und wir hätten es auch nie- 
mals erfahren, ohne die Briefe, Die er und vor einigen Monaten 
aus der Inſul Corsica ſchrieb.“ 


* En 
* 


Mas von dem Leben Theodors, ehe er nad Corsica kam, 
verlautete, und das ift natürlich bei der Natur diefes Mannes 
unfiher und mwiderfprechend, zeigt ihn uns als einen der her: 
vorragenditen und glüdlihiten aus der Reihe der Abenteurer 
des achtzehnten Jahrhunderts. Die Erjcheinung folder Men: 
ſchen, wie Sagliojtro, Saint Germain, Lam, Theodor, Casa: 
nova, Königsmark ijt ein höchſt merkwürdiger Widerſpruch 
zu ihren großen Zeitgenoſſen Wajhington, Franklin, Paoli, 
Pitt, Friedrih dem Großen. Indem diefe die Grundlagen 
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einer neuen Staaten und Gefellihaftsordnung legen, kündigen 
jene wie flatternde Sturmvögel die Bewegung der Beifter an. 

Man erzählt, dab Theodor Page bei der berühmten Her: 
jogin von Orleans wurde und zum vollendeten Hofmann ſich 
ausbildete. Seine Proteus-Natur trieb ihn in vie verfcie- 
denſten Bahnen. In Paris verfchaffte ihm der Marquis Cour: 
cillon eine Officierftelle. Er wurde ein leidenjchaftlicher Spieler; 
dann entfloh er, um ſich vor feinen Oläubigern zu retten, zu 
dem Baron von Görk nah Schweden, und nad der Reihe 
tritt er in Verbindung mit den ränkevollen und genialen Mi: 
niftern jener Zeit, mit Ripperda, Alberoni, endlich mit Law, 
welche mehr oder minder denfelben Charakter der Glüdäritter 
auch auf die Politik übertrugen. Theodor wurde der Vertraute 
Alberoni’3 und gewann in Spanien fo großen Einfluß, daß 
er fih ein beträchtlihes Vermögen zufammenraffte, bis Albe: 
roni ftürzte und er wieder auf den Sand geriet. Er klam— 
merte fih nun an Ripperda, und heiratete ein Hoffräulein 
der Königin von Spanien. Elifabeth Farneje, Meifterin aller 
Ränke, hatte ein hohes Spiel gejpielt, um ihrem Sohne Don 
Garlo3 ein Königreih in Jtalien zu verfchaffen: all’ dies ge- 
ihah in abenteuerliher Weile. Die Welt war damals voll 
von Emporfömmlingen, Prätendenten, Bhantaften und Glücks— 
jägern. Man fann ihrer eine ganze Reihe zufammenftellen und 
dies auf politiihem Boden: Don Carlos, Carl Stuart, Rakotzy, 
Stanislaus Lesgzinsfi, die Greatur des großen Abenteurers 
Carl von Schweden, außer den fhon genannten Staat3män- 
nern die Emportömmlinge Rußland, Menczikof, Münnich, 
Biron; Mazeppa und Patkul gehören auch nod in den An: 
fang der großen Reihe. Zugleich war e3 die Zeit des ent— 
ichiedenen Weiberregiment3 in Europa. Wir jehen aljo, auf 
welchem Boden unjer Theodor ſtand. 

Sein Weib mar eine Spanierin, doch wie e3 fcheint aus 
irländifchem oder englifhem Gefchleht, eine Verwandte des 
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Herzogs von Ormond. Sie ſcheint nicht gerade ein Ausbund 
von Schönheit gewejen zu fein. Theodor verließ fie, und man 
will wiſſen, nicht ohne ihre Jumelen mitgenommen zu haben. 

Er ging nah Paris, wo er ſich bei Lam einzufchmeicheln 
wußte und mit Hülfe der Miſſiſſippi-Actien fih eine Menge 
Geld erfchwindelte. Eine „Lettre de Cachet* half ihm wieder 
auf die Wanderſchaft, und fo trieb er fih in allen Ländern 
der Welt alles verfuhend umher, in England, namentlid in 
Holland, wo er allerlei Plane fchmiedete, fpielte und Schulden 
machte. Wie er nah Genua fam, habe ih in der Geſchichte 
der Corsen erzählt; vielleiht machte ihm feine Schuldenlaft 
eine Krone fehr wünfchenswert. Und jo haben wir das ergöß: 
lihe Schaufpiel, einen Mann plögli al3 gefrönten Herrſcher 
daftehn zu ſehn, welcher vor furzem vielleicht auch feinen 
Schneider unter feinen Gläubigern zählte. Solche Dinge find 
in Zeiten möglich, in denen die Grundlagen der jtaatlichen 
Ordnung bis ins Tiefite erfchüttert find; dann fpürt man fo: 
fort romantifche Lüfte in der Welt wehen, und das Unmög: 
lichſte darf wirklich werden. 

Wir wiſſen, daß Theodor nah Genua fam, mit verbannten 
Cor3en dort und in Livorno Verbindungen anfnüpfte, den Ge: 
danken faßte König der Corsen zu werben und nad Tunis 
ging. In der Berberei wurde er gefangen, deshalb nahm er 
jpäter eine Kette in fein fönigliches Wappen auf. Sein Genie 
befreite ihn nicht allein, jondern verhalf ihm aud zu ben 
Mitteln, mit denen ausgerüjtet er plöglich in Corsica landete, 
Kaum dem Öefängniß entronnen, wurde er König. 

Aus Corsica jchrieb er den folgenden Brief an feinen 
weitphälifchen Vetter, den Herrn von Droft; diefen Brief ſowol 
al3 alle andern Documente, die ich mitteile, las ich im Manu: 
feript des Genuefen Nccinelli und fand ich abgedrudt als 
authentifhe Aftenftüde in dem dritten Bande Cambiaggi’s; 
auch das kleine deutſche Buch gibt fie, und fo will ich das 


292 


Schreiben nad feinem Tert und nicht nad einer Weberjegung 
aus dem Jtalienifchen wiedergeben, weil er möglicherweife die 
deutſche Abfaffung des Theodor fein kann. 


„Mein Herr, und Hochgeehrtejter Herr Better. 


Die Hohahtung und Gütigkeit, weldhe Em. Ercellenz von 
der zarteften Jugend an wor mid getragen, machen mir bie 
Hoffnung, daß Sie noch beftändig mich mit einem Antheil 
ihres Andenckens und Wohlwollens beehren. Obwohl ih wegen 
der Unordnung und Perangement3, die von einigen Miß— 
günftigen verurſachet worden, und vielleiht auch wegen meiner 
natürlichen Begierde und Neigung, unbefannter Weife zu dem 
Ende Reifen zu thun, damit ich nehmlich dereinft nad) meiner 
Abfiht dem Nächften nüglich ſeyn möchte, fo viele Jahre unter: 
laffen, Ihnen von meinem Zuftande Meldung zu thun; fo 
bitte ih doch zu glauben, daß Sie jederzeit in meinem Ge— 
dächtniß gegenwärtig geweſen, und ich feine andere Ambition 
gehabt, alg in dem erwünjhten Stand in mein Vaterland 
zurüd zu kehren, da ich vermögend wäre, gegen meine Wohl: 
thäter und Freunde dandbar zu jeyn, und die wider mich aus: 
gebreitete ungerechte Calumnien zu zernichten. Endlich aber 
fan ih al3 ein aufrichtiger Freund und guter Anverwandter 
nicht ermangeln, Ihnen zu eröffnen, daß es mir nach vielen 
Berfolgungen und Widermärtigfeiten gelungen, perfönlih in 
diefes Königreih Corsica zu fommen, und das Anerbieten der 
biefigen getreuen Einwohner, da fie mich zu ihrem Oberhaupt 
und König erfläret und aufgenommen, zu acceptiren: jo daß, 
weil ich nad vielen feit zweyen Jahren ihrentwegen gethanen 
groffen Aufwand, erlittener Gefangenſchaft und Verfolgung, 
nicht mehr im Stande geweſen, mehrere Reifen zu thun, um 
fie einmahl von der tyrannifhen Beberrfhung der Genuefer 
zu befreyen; Ih mich endlich nah ihren Verlangen in vieles 
Land begeben, und als König erkannt und proclamiret worden; 
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Und ih hoffe unter Göttlihem Beyitand mich dabey zu er: 
halten. ch würde mich glüdlich ſchätzen, mein werther Vetter, 
wenn Sie mich durch Ueberfendung einiger aus meiner Freund— 
Ihaft erfreuen, und tröften molten, damit ich fie nach Zu: 
friedenheit employiren, und Ihnen an meinem Glüd Theil 
geben möchte: Welches Glüd ich durch die auf meinen Reifen 
erlangte Vortheile, durch göttlihe Hülffe, zur Ehre Gottes, 
und zum groſſen Nuten meines Nächſten noch herrlicher zu 
machen hoffe. Es wird Ihnen wohl nicht befannt feyn, daß 
ih das Unglüd gehabt, voriges Jahr auf dem Meer gefangen 
und al ein Sclave nad Algier geführet zu werden: Daraus 
ich mich aber dennod zu retten gewußt, gleichwohl dabei einen 
groflen Verluſt erlitten ꝛc. Ich muß indeflen auf eine andere 
Zeit verfhieben, Ihnen zu melden, was ih dur die Gnade 
Gottes erworben; Und voriego nur bitten, daß Sie auf mid 
jo viel Rechnung als auf ſich ſelbſt machen, und verfichert 
jeyn können, daß ich die aufrihtigen Kennzeihen der von 
Jugend an mir in größtem Maaß ermwiefenen Freundſchaft in 
mein Herte eingezeichnet, und ih mich auf Alle Weife be: 
mühen mill, Ihnen würdlihe Merkmahle meiner aufrichtigen 
Ergebenheit, womit ich Ihnen allftet3 zugethan ſeyn werde, zu 
geben; indem ich von gankem Herzen der Ihrige und ein 
treuer Freund und Better bin, 
Den 18. Mart. 1736. 


Der Baron von Neuhoff, 
erwehlter König in Gordica, unter dem Namen Theodor der Erſte. 


P. S. Ich bitte, Sie wollen mir Beriht von Ihrem Zu: 
ftand geben, und von meinetwegen alle die werthe Familie 
und Freunde grüffen; Und gleichwie meine Erhebung ihnen 
zur Ehre gereihet; So hoffe ih, jie werden insgeſamt zu 
meinem Beſten beytragen belffen, und zu mir fommen, um 
mir mit Rath und That beyzuftehen. Weil ih auch in vielen 
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Jahren keine Briefe von meinen Freunden aus dem Branden: 
burgiſchen empfangen, jo erlauben Sie, daß ich Ihnen bey: 
liegenden Brief mit dem Erſuchen überfende, um felbigen nad 
Bungelſchild zu befördern, und mir Nachricht zu ertheilen, ob 
mein Oheim noch am Leben ift und was meine Vettern zu 
Raufchenberg Gutes machen. 


Viertes Kapitel. 


Sheodorus der Erſte von Gottes Gnaden und durd die 
heilige Trinität erwählter König auf Corsica. 


Kaum mar Theodor in Corsica angelangt und in der 
Welt ruhbar geworden, al3 die von ihm „gekränkte“ Re: 
publif Genua ein Manifeft erließ, worin fie ſich über jeine 
Perſon vernehmen ließ, und die Genuefer, fo jagt das deutſche 
Büchlein, befchrieben in einem Edict den Theodor fehr häßlich. 

Sie befchrieben ihn freilich fehr häßlich, wie man bier 
jehen wird: 


Wir Doge, Governatoren und Procuratoren 
der Republif Genua. 


Auf die ung zugelommne Nachricht, daß in unfrem König: 
reihe Corsica in dem Hafen Aleria das kleine Kauffahrteiſchiff 
de3 englijhen Capitänd Did Kriegsvorräte und eine gemille 
berüchtigte, orientalifch gefleivete Perfon ans Land gefegt hat, 
welcher es unbegreifliher Weije gelungen, bei den Häuptern 
und beim Bolfe fich beliebt zu machen; da diejer Fremde den: 
jelben Waffen, Pulver und einige Geldmünzen wie andre 
Dinge ausgeteilt hat, ferner mit dem Verſprechen auf eine 
mehr al3 hinreihende Hülfe ihnen verſchiedene Rathſchläge gibt, 
welche die Ruhe ftören, die zum Wol der Untertanen unfres 
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befagten Reiches miederherzuftellen wir uns angelegen fein 
laffen, fo find wir mitteljt glaubwürdiger Zeugnilfe von der 
wirklichen Eigenſchaft und dem Leben diefes Menſchen unter: 
richtet. Es ift und demnach befannt, daß er aus der weſt— 
phälifhen Mark zu Haufe fei, daß er fich für den Baron von 
Neuhof ausgibt, daß er ſich berühmt der Aldimie, der Cab— 
bala und der Nitrologie, mit deren Hülfe er viele wichtige 
Geheimnifje entdedt habe, daß er fich ferner al3 eine irrende 
und vagabondirende Perfon von wenig Glüd bemerflih ge: 
madt hat. 

In Cordica wird er Theodor genannt. Im Jahre 1729 
fam er mit diefem Namen nad Paris, wo er fein aus Jrland 
gebürtige und in Spanien genommene® Weib mit einem 
Kinde verlaflen hat. 

Während er die Welt durdreijte hat er feinen Zunamen 
und jeinen Geburtöort verleugnet. In London hat er ji für 
einen Deutfhen, in Livorno für einen Engländer, in Genua 
für einen Schweden ausgegeben, und ſich bald Baron von 
Naraer, bald von Smihmer, bald von Nifjen, bald von Smit: 
berg genannt, wie das aus feinen Päſſen und andern be: 
währten Schriftftüden, aus verfchiedenen Städten batirt und 
aufbewahrt, unter vielem zu erjehn ift. 

Indem er jo den Namen und feine Heimat gewechſelt hat, 
gelang es ihm durch feine Betrügereien auf Koiten anderer 
zu leben, und es iſt befannt, daß er in Spanien um das 
Sahr 1727 die ihm zur Werbung eines deutfchen Regiments 
vorgejchofjenen Gelder verfchwendet und fih dann aus dem 
Staube gemacht hat, daß er auch fonft an vielen Orten Eng: 
länder, Franzoſen, Deutiche und andere von andern Nationen 
betrogen hat. 

Mo er ſolche Betrügereien verübt hat, hat er fi bemüht 
verborgen zu bleiben. Als er aber weggeweſen, ijt er durd 
die von ihm verübten Gaunereien fehr ruchbar geworden, mie 
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da3 zumal der von einem deutſchen Gavalier unter dem 
20. Februar diefes Jahres 1736 gejchriebene Brief ausmeiit. 

Daß er aber foldergeitalt zu leben gewohnt geweſen ift, 
lehrt, daß er vor einigen Jahren von dem Bankier Jabad 
in Livorno 515 Stüde geliehen hat mit dem Verſprechen, fie 
jollten ihm in Cöln erftattet werden. Nachdem dieſer ſich be: 
trogen jah, ließ er ihn feitnehmen. Um wieder auf freien 
Fuß zu gelangen, bediente er fich eines Sciffspatrons, den 
er verleitete für ihn zu bürgen, und nachdem feine Los— 
lafjung dur da3 von dem Notar Gumano in Livorno unter 
dem 6. September 1735 aufgenommene Inſtrument befannt 
geworden war und er fi auch die Zeit feines Arrejtes über 
franf befand, wurde er in das Badſpital erwähnter Stadt auf: 
genommen, um al3 ein Bebürftiger curirt zu werden. 

Bor ungefähr drei Monaten begab er ſich mit Empfehlung? 
briefen von Livorno nah Tunis, wo er den Medicus machte, 
und mit den Häuptern des dafigen ungläubigen Landes mehre 
geheime Gonferenzen hielt. Daſelbſt hat er hernah Waffen 
und Kriegsvorrat befommen, womit er fi in Gejellichaft des 
Chriftophorus, Bruder de3 Boungiorno Arztes in Tunis, 
dreier Türken, morunter fi ein gewiſſer Mohamet befindet, 
der auf den toscaniſchen Galeeren Sclave geweſen, zweier ihrem 
väterliben Haufe entlaufener Livornefer, Namen? Johann 
Attimann und Giovanni Bondelli, und eines Geiftlihen von 
Portugal, der fih auf VBeranlafjung der Miffionsväter von 
Tuni3 und mit Grund von dort hatte entfernen müflen, nad 
Corsica begeben hat. 

Unter fo bewandten Umjtänden und foldhen unbezmweifelten 
Zeugniffen, und da diefer Menſch fih in die Lage gejegt hat, 
Gorsica zu beherrſchen, mithin unfere Untertanen von dem 
ihrem natürlihen Fürften jchuldigen Gehorſam böswillig ab» 
zuwenden, und da auch zu befürdten fteht, daß eine Perjon 
von fo ſchändlichen Abfihten im Stande fei noch mehr Ber: 
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mwirrungen und Unruhen unter unjerem Volke anzuzetteln: fo 
haben wir befchlojjen, alles fund und offenbar zu machen, 
und zu erflären, wie wir es mit geaenwärtigem Edict alſo 
thbun, daß diefer jogenannte Baron Theodor von Neuhof als 
ein wirklicher Urheber neuer Empörungen, Berführer des Volks, 
Störer der allgemeinen Ruhe, des Hochverrats und des Ver: 
brechens der beleidigten Majeftät ſchuldig fei, demnach alle 
dur unfere Gejeße bejtimmten Strafen verwirtt habe. 

Wir verbieten demnah allen mit gedachter Perfon Um: 
gang oder Verkehr zu pflegen, und wir erflären alle diejenigen, 
jo ihm Hülfe und Beiftand leiften oder jo fonft um unjer 
Volt noch mehr zu verwirren und zum Aufruhr zu reizen, 
die Partei diefes Menſchen halten werden, als ſchuldig der 
beleidigten Majeftät und als Störer der öffentlichen Ruhe und 
al3 in eben dieſelbe Strafe verfallen, 

Gegeben in Unferem Königlihen Palafte, am 9. Mai 1736. 
Gezeihnet: Joſeph Maria. 


Die gekränkte Republik Genua hatte mit diefem Manifeft 
feinen Erfolg. Selbft in ihrer eigenen Stadt Baftia fchrieb 
das Volk unter dafjelbe Evviva Teodoro I. Re di Corsica, 
und Theodor weit gefehlt, daß er fich feiner Emporlömmling3: 
ſchaft ſchämte, fagte mit männlihem Humor: weil mich die 
Genueſen für einen Abenteurer. und Charlatan ausfchreien, jo 
will ih mein Theater ehejtens in Baſtia aufjchlagen. 

Er erließ indeſſen ein Manifeit ald Antwort auf das ge: 
nuefifhe, und dies ift fehr ergöglich. 


Theodorus, König auf Corsica. Dem Dogen und Senat zu 
Genua feinen Gruß und viel Geduld. 


Es ift mir noch nicht eingefallen, wie ic wol eine Unter: 
laflungsfünde begangen habe, daß ich meinen Entſchluß nad 
Corsica zu gehn, Hocdenenfelben nicht zu willen that; um 
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die Wahrheit zu jagen, bielt ich ſolche Förmlichkeit für un- 
nötig, weil ich dachte, das Gerücht würde Sie ohnehin ſchon 
davon benadrictigt haben. Deshalb hielt ich es für über: 
flüffig, Ihnen dasjenige felber fund zu thun, was dero corsi— 
fhe Minifter Ihnen ſchon vorher mit pomphaften Erzählungen 
fund gegeben. 

Meil e3 mir aber dennoch fcheint, daß Sie fi) darüber 
beklagten, daß ich Ihnen mein Vorhaben verfhwiegen habe, 
finde ih mich gemüßigt Ihnen aus Bürgerpflicht, wie jeder 
welcher verzieht feinen Nachbarn e3 anzeigt, anzuzeigen, daß 
ih meine Wohnung verändert habe. Ich muß deshalb be: 
merken, daß ich aus Ueberdruß über mein langes und vieles 
Herumreifen, welches ih wie Sie wiſſen gethan habe, endlich 
zu dem Schluß gekommen bin, mir ein Plägchen in Corsica 
zu erwählen; da die nun in Ihrer Nachbarſchaft liegt, nehme 
ih mir die Freiheit Ihnen durch diefes Schreiben meine Bifite 
-abzuftatten. Ihr Commifjarius zu Baftia wird, wenn er Sie 
nit wie feine Vorgänger betrügt, Sie von meiner bejondern 
Bemühung, eine hinreihende Truppenzahl nad bejagter Stadt 
zu ſchicken, um ihr diefe unfre neue Nahbarfchaft volllommen 
zu erkennen zu geben, verfichern fünnen. 

Weil aber das Wegziehn zwifhen Nachbarn oft wegen Gränz: 
ſcheidung, Durchzug oder fonft Streit erregt, jo will ich des— 
halb weiterer Gomplimente mich enthalten, fondern mit Ihnen 
gleih von unjern Angelegenheiten reden, um jo mehr als 
man mid von verſchiedenen Orten her verfihert, daß Ihnen 
unfre neue Nahbarjchaft jehr läftig fei, daß Sie diefelbe bitter 
ihmähen und fie aller Pflicht zuwider ſogar gänzlich ablehnen. 
Die von Ihnen gegebene Erklärung, dab Ihr Nachbar ein 
Störer der allgemeinen Ruhe und des Friedens und ein Volke: 
verführer fei, ift die fonnenllarfte Lüge, melde man nidt 
nur bie und da fondern vor der ganzen Welt ald Wahrheit 
ausgibt, obwol Jedermann weiß, daß der Friede und die 


299 





Ruhe ſchon vor jieben Jahren aus Corsica verbannt gewefen 
find, und daß Gie erjt dur Ihre Regierung diefelbe geftört 
und dann durh Graufamkeit verbannt haben. Diefe Staats: 
marimen haben. unter dem Scheine den Frieden zu befördern 
die armen Gorsen in ein Blutbad gejtürzt. 

Dies war Ihr Verhalten und jo haben Sie aus Gorsica 
den Frieden und die Ruhe verjagt, nachdem fie durch ven 
Kaifer mit fo großer Mühe war wieder hergejtellt worden. 
Ihr frevelvoller und hartnädiger Pinelli verleitete das Volk, 
und in folhem Zuftande habe ich es gefunden, nachdem ich 
nur wenige Tage bier zu wohnen gefommen bin. Warum 
aber wird die Schuld von dem, was Gie felbjt verbroden 
haben, auf mich gewälzt? In welchem Gefege hat man ge: 
lefen, daß ein jo einfältiger Nachbar als id bin, des Hoch— 
verrat3 fhuldig fein könne? Verräterei fegt eine durch gröb- 
lichften Frevel gebrochne Freundſchaft woraus, welcher unter 
dem Scheine von Freundfhaft begangen wird. Gefegt nun, 
Sie wären von mir gröblichjt beleidigt, was für eine Freund: 
haft hat wol unter uns beiden beftanden? und wann bin 
ih Ihr Freund geweſen? der Himmel verhüte es, daß ic 
mir je einfallen ließe einer Nation Freund zu fein, die fo 
wenig Freunde hat! 

Aber man will mit aller Gewalt beweifen, daß ich das 
Verbrechen der beleidigten Majeftät begangen habe. Schon 
der Gedanke an eine fo gräßlihe Beſchuldigung erjchredt mid. 
Allein nahdem ich ernftlich nachgeforfcht habe, wo dero Ma- 
jeftät ſich berjchreibe, fo habe ih mich dadurch wieder be- 
rubigt, daß ich trog meines ernftlihen Nachforſchens, fie nir: 
gend angetroffen habe. Sagen Sie mir doch, haben Gie 
ſolche Majeftät von Ihrem Dogen überfommen, oder auf dem 
Meere erbeutet, da Sie Ihre Stadt den Mahomedanern zu 
einem Schußorte überlaffen und aus Geminnfuht fo viel 
Türfen berbeigezogen haben, daß fie völlig zugereiht hätten, 
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die ganze Chriftenheit zu übermältigen? Bielleiht haben Sie 
diefe Majejtät auf Ihren Schultern aus Spanien gebradt, 
oder fie muß irgend wie in Ihr Land aus England zu Schiff 
angefommen fein, welches durch einen engliihen Kaufmann 
an einen Ihrer Landsleute, der gerade zum Dogen ermwählt 
war, abgejandt worden war und einen Brief mitgebradht hatte, 
deſſen Adreſſe alſo lautete: An den Herrn, Herrn N. N. Dogen 
von Genua und Kaufmann von allerhand Waaren. 

Sagen Sie mir doch im Namen Gottes, woher Sie die 
Mürde einer Monardie und den Fürftentitel gewonnen haben, 
da Ihre Republit vordem nicht? andere geweſen iſt als 
eine Zunft gewinnſüchtiger Piraten! Haben denn jeit vielen 
hundert Jähren andere Berfonen in Ihren Ratöverfammlungen 
gejefien, als ſolche, die bürgerlihe Aemter verwalten? und 
find e3 dieje, von denen Sie Ihre Majeftät erhalten haben? 
Iſt nicht der Name eined Herzog, den Sie Ihrem Dogen 
geben, ein ungebürliher Titel? Ich bin verfidhert, daß bie 
Gefege und Grundartifel Ihrer Republit fo eingerichtet find, 
daß Niemand ein Fürft fein kann, al3 das Geſetz ſelbſt und 
daß Sie al3 die Handhaber und Aominiftratoren defjelben ſich 
den Namen eine® Souveränd ungebürlich zulegen und das 
Volk mit eben jo wenig Grund Untertanen heißen, da e3 ja 
mit Ihnen regieren muß, wie e3 auch in der That der Fall 
ift. Ob Sie nun gleich in Ihrem Lande, mworauf Sie fein 
Recht haben, für jet nod in frievlihem Beſitze bleiben, jo 
fann ih doch nicht einfehn, daß es Ihnen mit Corsica eben 
jo wol gehen müfje, wo das Volk, weil es offne Augen bat, 
auf feinen gerechten Forderungen bejteht und gezwungen ift 
fih das Joh vom Halſe zu Schaffen. Ich für mein Teil bin 
feft entfhloffen, mid zu einer Partei zu halten wie mir es 
die Vernunft und die Liebe zur Gerechtigkeit eingeben werden. 
Und weil Sie mid durd die ganze Welt als einen Betrüger 
aller und jeder Nationen ausgejchrieen haben, jo babe id 
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mir jet vorgenommen einer Nation und das iſt den unter: 
drüdten Corden dur die That das Gegenteil zu beweifen. So 
oft ih nun, indem ich Ihnen aus diefer Lüge heraushelfe, 
Sie betrügen kann, jo werde ih e3 mehr al3 gerne thun 
und werde e3 Ihnen überlaflen, wo Sie fünnen ein Gleiches 
an mir zu thun. 

Indeſſen glauben Sie fiher, daß meine Gläubiger das 
Ihrige wol erhalten werden, weil Ihre Habjeligkeiten, welche 
mir die Corden auf rechtmäßige Weife zum Präfent gemacht 
haben, zur Bezahlung meiner Schulden mehr al3 hinreichen. 
Doh follte e8 mir leid fein, wenn ich Ihrer Republik die 
Härte, die fie in diefem Königreich verübt hat, nicht genug: 
jam jollte vergelten fönnen, weil alle Bezahlung dagegen nicht 
groß genug zu fein fcheint. 

Ich will nicht vergeflen, ihnen hiermit auch zu vermelden, 
daß die Meinigen glüdliche Fortſchritte machen, allvieweil Gie 
wol werden gehört haben, daß ich fo viel Truppen im Solde 
babe al3 zu zeigen nötig ift, ich fei nicht nur fähig aus dem 
Beutel anderer zu leben fondern auch gefhidt genug, 10,000 
Mann auf meine eignen Koften zu unterhalten. Ob viefe 
ihren volljtändigen Sold und Proviant erhalten, mögen jene 
heldenmütigen Soldaten bezeugen, welche fih in den Mauern 
von Baſtia eingefchloffen halten, weil fie nicht die Courage 
haben, im offnen Felde fich zu ftellen, damit man fie in ber 
Nähe beſchauen könne. 

Ich verfihere übrigens, daß fo ſehr Sie aud meinen 
guten Ruf vor der Welt zu verunglimpfen fih Mühe geben, 
ih nicht fürdhte, ed möchte dies bei diefen Menfchen den von 
ihnen eingebilveten Eindrud machen, und die Ducaten, welche 
fie erhalten, möchten nicht von größerer Wirkung fein, als 
alle Läfterungen, die Sie gegen meine Berfon fort und fort 
erfinden. Noh muß ih Sie um eine Gefälligkeit erfuchen, 
nämlich wenigſtens dafür zu forgen, daß fich in den zwiſchen 
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meinen und Ihren Truppen etwa vorfallenden Gefechten doch 
Jemand von Ihren Landsleuten möge bliden laffen, welcher 
da3 Commando über jie führe, meil der wahre Heldenmut, 
den rechtihaffene Männer für ihr Vaterland hegen müſſen, 
bei dergleihen Männern unftreitig anzutreffen if. Aber ich 
glaube wol, daß ich die Erfüllung meiner Bitte nicht erreichen 
werde, meil Sie ſämmtlich mit Ihren Wechfelbriefen, Wucher: 
und Handelsgeſchäften jo viel zu ſchaffen haben, jo daß der 
Geift der Tapferkeit bei Ihnen feinen Plat finden fan. Des: 
halb vermeine ih auch ganz und gar niht, daß Sie mit 
Ihren Truppen jemals Ehre einlegen werben, meil diejenigen 
welche fie anführen follten, weder Zeit noch Tapferkeit genug 
befigen, fie nad dem Beifpiel anderer großmütiger Nationen 
ins Feld zu führen. 
Gegeben im Lager vor Baſtia, am 10. Juli 1736. 
Theodorus. Sebaftiano Coſta, Staatäfecretär 
und Großfanzler des Königreichs. 


Diefes höhnende Schreiben mußte die Republif Genua 
allerdings auf das Tiefite fränfen. Aber jo ift der Lauf der 
Dinge, die ftolze Beherrfcherin der Meere war gefunfen, ein 
kleines Volt vor ihren Toren fchredte fie mit Waffengemalt, 
ein fremder Glücksritter ließ ftraflos jeinen Spott an ihr aus, 

Die Wahl war am 15. April 1736 in Alesani vollzogen 
und Theodor auf Lebenzzeit zum Könige ernannt worden; 
die Krone jollten feine männlihen Nahfommen erben, nad 
dem Recht der Geburt und des Alters, in Ermanglung ihrer 
jollten aud die Töchter erbfähig fein. Hatte er felbit feine 
Leibeserben, fo follten feine Anverwandte auf den Tron ge: 
langen. Aber die Corden gaben ihrem König nur den Titel, 
fie bewahrten ihre Berfaflung. 

Ich habe nicht gehört, daß der neue Herrfher daran 
date, dem Lande eine Königin zu geben, die Zeit eilte viel: 
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leiht zu ſehr. Er richtete ſich in dem biſchöflichen Haufe zu 
Cervione nah den Umftänden ein, umgab fih mit Wachen 
und mit fürftlihen Formen, und jpielte jo gut den König, 
als ob er im Burpur wäre geboren worden. Wir mwifjen fon, 
daß er einen prächtig klingenden Hofitaat einführte und Grafen, 
Marcheſi und Barone fhuf. Die Menſchen und ihre Leiden: 
Ihaften find fich überall gleich. Man kann ſich als König 
empfinden in den düſtern Stuben eines Dorf, wie in den 
Pruntjälen des Louvre, und ein Herzog von Chofolade oder 
Marmelade am Hof eines ſchwarzen Königs wird feinen Titel 
mit faum minderem Stolz tragen, al3 ein Herzog von Alba. 
Man jah in Gervione aud Menfchen ſich herzubrängen, welche 
an den Stralen der neuen Sonne ſich erwärmen wollten und 
Titel und Gunft begehrten; in dem ſchmutzigen Bergdorf, in 
einem vermwitterten Haufe, welches ein fönigliher PBalaft war, 
weil es nun fo bieß, fpielten Ehrgeiz und Selbitfucht fo gut 
ihre Rolle, wie an jedem andern Hof der Welt. 

Einer der Alte königliher Machtvollkommenheit Theodor 
mar auch die Stiftung eines Orden, denn ein König muß 
Orden verteilen. Wie ich jhon erzählt habe, hieß er „von 
der Befreiung.” Die Ritter fahen fehr jhön aus. Sie trugen 
ein azurblaues Kleid und ein Kreuz; mitten in diefem jtand 
ein Stern, darin die Figur der Gerechtigkeit eine Wage in 
der Hand. Unter ihr ſah man einen Triangel, in deſſen 
Mitte ein T.; in der andern Hand hielt die Gerechtigkeit ein 
Schwert, unter welhem man eine Kugel mit darauf befinds 
lihem Kreuze ſah. In den Eden des Ordenszeichens waren 
die Wappen der föniglihen Familie angebradt. Jeder Ritter 
mußte dem König Gehorfam zu Waſſer und zu Lande ſchwören; 
täglich zwei Palmen fingen, den vierzigften: Herr unfre Zu: 
flucht, und den fiebzigften: auf dich, o Herr, hab’ ich gehofft. 

Die fehr felten geworbnen Münzen Theodors in Gold, 
Silber und Kupfer zeigen auf der einen Seite fein Bruftbilo 
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mit der Umfchrift: Theodorus D. G. unanimi consensu 
electus Rex et Princeps regni Corsiei; auf der andern: 
Prudentia et industria vincitur Tyrannis. Auf einigen 
Münzen fieht man eine von drei Palmen getragene Krone 
mit den Buchſtaben T. R., auf der Rüdjeite vie Worte pro 
bono publico Corso. 

Auh dem Scharfrichter gab Theodor das nötige Hofamt 
und manden Mann ließ er hinrichten, weil er ihm gefährlich 
ihien. Beſonders verdarb er e3 mit feinen Untertanen, nad: 
dem er einen angejehenen Corsen Luccioni de Cafacciolo hatte 
enthaupten laflen; auch warf man ihm vor, daß er auf die 
Tugend corsiſcher Mädchen einige Verſuche gemacht habe, deren 
Berehtigung nicht in der Wahlcapitulation ftand. Aber ein 
paar Jahre hindurch hingen ihm die Corden mit großer Treue 
an. Diejes arme Volk hatte in feiner Verzweiflung nah einem 
König verlangt wie einft die Juden einen ſolchen begehrt hatten, 
damit er fie von den Bhiliftern erlöjfe. Als Theodor zum 
ersten Mal hinweggegangen war, erließen fie diefen Aufruf: 

Mir 
„Don Louis Marcheſe Giafferi und 
Don Öiacinto Marcheſe Baoli, 


erfte Minifter und Generale Seiner Majeftät des Königs Theodor 
unjere3 Souveränd. 


Kaum haben wir die Briefe des Königs Theodor J., unſres 
Herrn, erhalten, fo haben wir um feinen Befehlen zu gehor: 
ſamen alle Völker der Provinzen, Städte, Fleden und Caftelle 
des Königreih8 in die Stadt zu Corte berufen, um eine 
Generalverfammlung abzuhalten betreffs der Anoronungen und 
Befehle unferes vorgenannten Souveränd. Die VBerfammlung 
war allgemein wie von dem einen Zeil der Berge jo von 
dem andern. Alle haben mit Befriedigung und Unterwürfigfeit 
die Befehle Seiner Majeftät aufgenommen, gegen welde fie 
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einmütig den Eid der Treue und des Gehorfams als gegen 
ihren legitimen und oberſten Herrn erneuert haben. Sie haben 
gleiher Weife deſſelben Ermählung zum Könige von Corsica 
für ihn und feine Descendenten betätigt, wie das ſchon in 
der Convention von Mlefant unverbrüchlich ift ftipulirt worden. 

Zu dem Ende thun wir fund allen denen jo es angeht 
und endlih der ganzen Welt, daß mir bejtändig eine un 
verleglihe Treue gegen die königliche Perfon Theodors des 
Griten bewahren werden, und daß mir entichloffen find als 
jeine Untertanen für ihn zu leben und zu fterben, und niemals 
einen andern Herrn denn ihn und feine legitimen Descendenten 
zu erkennen. Auf neu ſchwören wir auf heilige Evangelium, 
in allen Stüden ven Eid der Treue zu halten, im Namen 
des hier verfammelten Volkes. | 

Und auf daß gegenmwärtiger Act alle Kraft und erforder: 
lihe Autenticität habe, haben wir ihn in die Kanzelei des 
Königreih3 regiftriren laffen und haben ihn unterzeichnet mit 
unferer eignen Hand und bekräftigt mit dem Inſiegel des 
Königreich. | 

Gegeben in Corte, am 27. December 1737. 


Aehnliche Erklärungen wurden auch im Jahre 1739 wieder: 
holt, al3 Theodor unter großem Jubel des Volkes wiederum 
in Corsica landete. Bei diefer zweiten Landung wäre er bald 
lebendig verbrannt worden. Ein deutſcher Capitän Wigmans- 
hauſen, welcher jein Schiff befehligte, war von den Genuefen 
beſtochen worden, dafjelbe in die Luft zu fprengen. In der 
Naht wahte Theodor mehremale auf, e3 war ihm al3 würde 
er lebendig verbrannt. Da fiel e3 ihm ein mit feinen Dienern 
in die Cajüte de3 Capitäns zu gehen, welchen er gerade be: 
Ihäftigt fand, Zurüftungen zu treffen, um das Pulvermagazin 
de3 Schiffs anzuzünden. Er. verurteilte ihn auf der Stelle 
zum Feuertod, dann verwandelte er das Urteil dahin, daß 

Gregorovius, Gorsica. 11. 20 
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der Capitän am Maſt feines Schiffes gehängt werden folle, 
was augenblid3 geſchah. So hatte Theodor in feiner furzen 
Herrjcherlaufbahn aud ein Attentat erfahren müffen. 

Seine weiteren Schidjale in Corsica fennen wir. Nachdem 
er vergebens feine Krone wieder zu gewinnen gefucht hatte, 
ging er nah England zurüd. Cinen wunderbaren Lebens— 
traum ließ er hinter fih, in weldem er fih auf einem wilden 
 Eiland eine Krone auf dem Haupt, und ein Scepter in der 
Hand geſehen hatte, Marquis, Grafen, Barone, Cavaliere, 
Kanzler und Oroßfiegelbewahrer um ihn ber. Nun faß er 
als ein Bettler im Londner Schuldturm, wohin ihn feine 
Gläubiger geworfen hatten, und gedachte an den Königs: 
roman jeines wecjelvollen Wanderlebens und Elagte mit nicht 
weniger Gefühl und Bein, daß er nun als Martirer in der 
Gefangenſchaft englifher Kaufleute ſchmachten müſſe, als Na— 
poleon ſpäter im engliſchen Kerker zu St. Helena klagte. Auch 
Theodor war eine gefallne Größe und eine tragiſche Perſon. 
Der Miniſter Walpole ſammelte milde Beiträge zu Gunſten 
des armen Corsenkönigs und befreite ihn aus ſeinem Kerker. 
Zum Dank ſchenkte ihm Theodor das Großſiegel ſeines Reichs. 
Auch er ſtarb wie Paoli und wie Napoleon auf dem Boden 
Englands, im Jahre 1756. Auf dem Kirchhof zu Weſtminſter 
liegt er begraben. Er war ein Mann wunderlich verwegen, 
phantaſtiſch genial, unerſchöpflich in Planen, ausdauernder 
als ſein ſeltnes Glück, und von allen tapfern Abenteurern der 
preiswürdigſte, weil er für die Freiheit eines kühnen Volks 
Kopf und Arm verwandte. Die grellſten Gegenſätze des Lebens, 
Königsherrſchaft und Schuldturm, in welchem ihm das Brod 
fehlte, hatte er an ſich erfahren. Wir Deutſche wollen ihm 
einen Platz unter den Braven unſres Volks gern bewahren, 
und diejes Heine Erinnerungsmal ſetzte ih meinem tapfern 
Landsmann, fein Andenken wieder zu erneuern. 
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Tünftes Kapitel. 
Mariana und Rückkehr nad Baftia. 


Era giä l’ora che volge il disio 
Ai naviganti e intenerisce '] cuore, 
Lo di ch’ han detto a’ dolei amici addio. 
Dante. 

Der Ort Gervione liegt nördlich won Mleria auf dem Hang 
der Berge; und bier ftraft mich der Wunſch, aud dort ge: 
weſen zu fein; denn enthält jenes Gaftell gleih nichts Sehens: 
würdiges, fo war es doch die Nefidenz Theodord. Es über: 
fällt den Wanderer wol bisweilen die Wandermübe, daß er 
Ihlafenden Augs an mandem Gegenjtand der Betradhtung 
vorübergeht. Ich fah Cervione auf der Höhe, und gab den 
Ort auf um der Trümmer von Mariana willen. 

Weiter nörblih von Cervione mündet der Golofluß, die 
größefte Waſſerader der Inſel, welche fo viele Täler tränft. 
Die Sommerglut hatte ihn faft troden gelegt. Rings umher 
hat der Strom die weite Ebne von Mariana angeſchwemmt, 
oder von Marana wie die Corsen jept jagen. Und hier ſtand 
auf dem linken Ufer des Fluffe die zweite Römercolonie. 
Marius hatte fie gegründet. Es ift ein merfwürbiger Zufall, 
daß in diefes blutige Land der Corsen gerade die beiden Blut: 
rächer und Todfeinde Sulla und Marius Colonieen ausführen 
mußten. Ihre Namen, melde die fchredlichiten Gräuel des 
Bürgerkrieges ausfprehen, mehren hier die Schwüle corsiſcher 
Atmofphäre. 

Ich fuchte die Trümmer Mariana’3 auf. Sie liegen eine 
Stunde weit von der Straße ab nad dem Meeresftrand zu. 
Wie bei Aleria fand ich auch bier weite Flächen mit Mauer: 
fteinen bevedt, welche den Boden ganz beveden. Es wandert 
fih troftlos auf folhem Felde, gedenkt man, daß diefe Steine 
einft eine Volksſtadt waren und daß in ihnen das Leben von 
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Sahrhunderten wohnte. Man möchte Amphions Citer nehmen, 
die Trümmer noch einmal zufammenharmoniren und einen 
Blid in Volk und Stadt hineinthun. Denn welcher Art waren 
fie? und welcher Epoche gehörten fie an? Die Trümmer 
Mariana’s find noch unbedeutender al3 die von Aleria. Sie 
lajjen die Zeit gar nicht mehr erkennen. Der Corse hat e3 
gern, wenn man in jenen Steinen die Refte römijcher Bauten 
finden will, und fich felbjt betrügend mag der Wandrer fich 
auf einem jener Trümmerhaufen niederlaffen und an jenen 
Marius denken, wie er auf den Ruinen Carthago's jaß und 
den Fall der großen Stadt beklagte. 

Zwei zerftörte Kirchen ziehen allein die Betrahtung an. 
Es find die hervorragendften Ruinen Cor3ica’3 aus dem Mittel: 
alter. Die eine war eine ſchöne Gapelle, deren längliches 
Schiff fihb wol erhalten hat. Sie hat eine Tribüne, welche 
von außen ſechs halbrunde Säulen forinthifcher Ordnung zieren. 
Sculpturen von fehr einfacher Arbeit find über dem Geſimſe 
des Seiteneingangs angebradt. Cine Millie weiter liegen die 
Reſte einer größeren Kirche, von welcher ebenfalls das Schiff 
aufrecht ftehen blieb. Sie heißt die Canonica. Sie ijt eine 
Baſilika von drei Schiffen mit PBilafterreihen doriſcher Orb: 
nung und einer Tribüne mit gothijhem Gapellenbau zu beiden 
Seiten. Nah außen hat die Nie ebenfalls Pfeiler doriſcher 
Dronung. Die Länge des Schiffes beträgt 110 Fuß, feine 
Breite fünfzig. Die Vorderfeite ift halb zerftört und zeigt den 
pifanifhen Stil. Am Bortalbogen fieht man Greife, Hunde 
die einen Hirfh jagen, ein Lamm von fo roher Arbeit, daß 
jie dem achten Jahrhundert angehören fönnte. Man bat dieſe 
Ganonica für einen römifchen Tempel ausgegeben, den die 
Saracenen zu einer Mofchee, die Chriften wieder zu einer 
Kirhe umgewandelt, nahdem Hugo Colonna Mariana den 
Mauren abgewonnen hatte. Man erkennt wol, daß der Bau 
einmal. bereit3 erneuert worden ift, aber nichts jpricht dafür, 


309 


daß er römiſch war. Im Gegenteil erfcheint er durchaus als 
eine Bafilita der Pifaner. Seine Formen find edel und ein: 
fa, von der beiten Symmetrie, und dies wie die Gediegenheit 
des corsiſchen Marmors, mit welcher die Kirche bekleidet ift, 
gibt ihr das Anfehn antiker Architectur. 

ALS ich in das Innere trat, überrafhte mich die andächtige 
Gemeinde, melde darin auf den Knieen lag. E3 waren hob: 
aufgeſchoſſene Wildlinge, die dort quer durch die Schiffe in 
Reihen hinter. einander grünten. Ein bärtiger Ziegenbod ſtand 
gerade ‚vor der Tribüne und fchien eher moralifhe als ge: 
fräßige Gedanken zu hegen. Die Hirten mweideten ihre Ziegen: 
berve neben der Ganonica. Ich fragte fie vergebens nad 
Münzen, doch hat man bier wie an andern Orten Goräica’s 
eine große Zahl von Kaifermünzen gefunden, mit denen die 
balbe Welt gejegnet ift. Von diefer ehemaligen Colonie des 
Marius, welche früher als Aleria ausgeführt wurde, führte 
die einzige Römerjtraße in Corsica über Aleria nah Präfivium, 
nah Portus Favoni und nah Palae an die Meerenge des 
beutigen Bonifazio. Es war aljo die Inſel in jenen Zeiten 
noch unmegjamer als fie gegenwärtig ift; in das bergige 
Innere drangen die Römer nimmer ein. 

Hier zeigt fih nun Baſtia wieder in der Ferne und der 
Ring der Wanderung will ſich fchließen. Zur Linken erheben 
fih die blutgetränkten Höhen von Borgo, wo die Corden ihren 
franzöfifchen Unterdrüdern den legten Sieg abgewannen. Weiter 
bin jhimmert der jtille Teih Biguglia und oberhalb jteht 
Biguglia jelbit, einft der Sig der genuefifhen Governatoren. 
Das alte Schloß liegt am Boden. 

Der legte Ort vor Baftia ift Furiani. Sein graues Schloß 
jteht in Ruinen und das ſchwarze Gemäuer bededt mit dem 
üppigften Grün die Epheuranke und die meiße Waldrebe. 
Noch einmal ſchweift das Auge von hier in die lieblihe Golo: 
ebne hinab, zu den duftigen blauen Bergen bin, melde aus 


310 


dem Innern der Inſel zum Abſchied mit ihren Wolkenſchleiern 
winfen. 

Cine jhöne Wanderreife ift nun vollbrabt. Und bier 
jteht der Wandrer im freudigen Befinnen jtill und dankt den 
guten Mächten, die ihn ſchirmend geleiteten. Doch wird es 
dem Gemüte ſchwer, von dem wunderbaren Eilande zu jcheiden. 
Wie ein Freund ift es mir geworden. Die ftillen Täler mit 
ihren Dlivenhainen, die zauberifhen Golfe, die äterfrifchen 
Berge mit ihren Quellen und Binientronen, Städte und 
Dörfer und ihre gaftlihen Menfhen, vieles haben ſie dem 
Verſtand mie dem Herzen zum dauernden Gaſtgeſchenk gegeben. 

Noch einmal das Bild eines Corsen, der hier unter dem . 
alten Delbaum gelagert mir Land und Volk noch daritellen will. 


Abſchied von Gorsica. 


Der Fremdling. 


Du milder Cor3’ vom Berg, was träumelt du 

Am alten Delbaum bier in dumpfer Ruh, 

Und jtredit dich hin den Doppellauf im Arme 

Und ftarrft jo in die Luft, die flimmerwarme? 

Im grauen Turme weint dein hungrig Kind, 

Es fingt Lament dein Weib und fpinnt und fpinnt, 
Und Hagt, daß ohne Ende die Bejchwerbe, 

Die Kammer leer, daß Feuer todt im Herde. 

Doch du, dem Falken gleih, hockſt auf dem Stein, 
Verſchmähſt im Tal das goldne Korn zu ftreun, 
Und auszuſä'n den grünen Pflanzenjegen 

Und Rebenwuchs, ein wohnlich Haus zu pflegen. 
Schau’ bier hinab, wie jih die Ebne dehnt 

An blauen Bergen fonnig bingelehnt, 

Und fih zum Meere lachend niederſenket, 

Sin Paradies von Bächen übertränfet. 
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Doch wuchert drauf nur ftrupp’ger Albatro, 

Der Mirtenftraudh der weiten Herrihaft froh, 
Das Farrenkraut und Cytifus und Haibde, 
Schwarzhaar’ger Ziegen fommerlihe Waide. 

Träg jchleiht der Golofluß hinab zum Sumpf 
Dem ſchilfbewachſ'nen, der die Luft macht ſtumpf 
Und fieberfeuht und langfam zehrt am Leben 
Des Fiſchers, dem er feinen Fiſch gegeben. 

Und wenn der Wandersmann das Feld durdirrt, 
Wird er vom Haidevogel nur umfchmwirrt, 

Und ftößt auf Trümmer nur und Mauerballen 
Bon Römerftädten, die zu Staub zerfallen. 

Auf denn, du Cors', aus deiner trägen Raft, 
Und fteig’ herab, und flint die Art gefaßt, 

Den Spaten und den Karſt, und bau’ die Erde, 
Daß fie ein fruchtbededter Garten werde. 


Der Eorde. 
Du Fremdling, deſſen Väter einft ich traf, 
Bei Calenzana ſenkt' in em’gen Schlaf, 
Was ftörft du meine Ruh? — Zmeitaufend Jahre 
Schon kämpft’ ih, fchlachtenvolle,. freudenbare, 
Und hielt zweitaufend Jahre ringend Stand 
Dem Feind’, der überzog mein Inſelland. 
Am Col di Tenda hab’ ich fie geſchlagen 
Die Römer deren Spur die Felder tragen; 
Carthago’3 Hasdrubal traf ih am Meer, 
Zerftreut’ wie Samen das Etrusferheer. 
Der Maure drang in meinen Golf nad Beute, 
Gr ſchleppte Weib und Kind mir in die Weite, 
Und warf ind Haus den roten Feuerbrand; 
Doch faßt' ih ihn und rang und überwand. 
Und wieder hört’ das Mufcelhorn ich ichallen, 
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Menn neu der Feind mir in das Land gefallen, 
Lombard’ und Türke und der Aragon. 

Und floß mein Blut in hellen Bächen jchon, 

Und ſah in Aſche ih mein Dad zerjtieben, 

Ich meinte nicht — mir war die Freiheit blieben. 
Da kam der Genueſ' — o ſchwerer Fluch! 

Italia ihr Kind in Ketten jchlug. 

Schauſt du mein Land und Hagit, dab es jo mülte, 
Die Fluren öd' und leer die Hafenküjte, 

Das Dorf von Epheu grün und halbzerftört, 

So wiß, der Genueſe hat’3 verbeert. 

Hörft du am Golf die Mandoline jchlagen, 

Des Vöcero gedehnte Laute Hagen, 

Und munderjt di, daß trüb’ jtet3 der Geſang, 

So wiß, der Genueſ' ihn jo erzwung. 

Hörft du den Flintenfhuß im Berge hallen, 

Siehjt du ins dunkle Blut das Opfer fallen, 

Und jchauderft ob der Rachluſt unerhört, 

So wiß', der Genueſ' hat fie gelehrt. 

Und wiſſe nun, was wir gelitten haben. 

Doh hab’ ih Genua das Grab gegraben, 

Und ſiehſt du fie dereinjt fo ſag': Ich Jah 

Das Gorseneiland, Grab von Genua. 

Wild war der Kampf und graufig fonder Ende, 

Der Kaufmann gab mein Land in Franfreihs Hände, 
Als wie ein Gut, das man erjteht um Geld, 

Und ruhig ſah e3 an die feige Welt. 

Du Fremdling hör’, an Pontenuovo's Bergen 

Grlag ih wund den fränk'ſchen Freiheitſchergen, 

Und meint’, und jchleppt’ mich wie ein blutend Wild 
Die Felfen aufwärt3 von dem Schlachtgefild. 

Nun bin ih müd' — old’. Kämpfen maht ermüden, 
Drum gönn’ die Raft mir in des Delbaums Frieden. 
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Der Fremdling. 


Nicht wollt!’ mein Mund ein bitter Wort dir jagen, 
Mitfühlend nur dein Fluchgeſchick beflagen, 

Du BVorkampf:Streiter, blutig, ſchlachtenmüde, 
D Sohn des Todes und der Cumenide! 

Nun ruh'! weil du Europa's lange Nacht 
Allein auf deinem Felſen haft durchwacht, 

Und haft allein um Mannes Gut gerungen, 
AS in ver Welt jein Name war verklungen. 
Hab’ einen Ruf gehört von deinen Ahnen, 
Bon Pasqual Paoli ein ernites Mahnen, 

Als ob dem rojt’gen Heldenangedenken 

Mein lebend Wort ſollt' neues Leben jchenken. 
Und war es oft ein blutig dunkles Schauern, 
Und war es oft ein tiefes Geelentrauern, 

Das hier mein Herz im Innerſten gerührt, 
Hat’3 doch vom Heldengeiſt den Hauch gejpürt; 
Hat's doch von deinen liederreihen Klagen 

Den belliten Glockenklang hinmweggetragen. 

Und wie ich jaß dem Rieſenfels zu Füßen, 
Und ſah den Wildbad frei durch Wolken jchieken, 
Thät mir aufs Haupt die Neterichale gießen 
Natur und neu den Sinn zum Licht erfchließen. 
Im Land des Todes war ih nun zu Gaſt, 
Und fehre, heim mit dem Dlivenaft; 

Froh ſchwingt der Pilgrim das geliebte Zeichen, 
Weil's gute Geifter ihm gewährend reichen. 


Du Cors' leb wol! dieweil auf regen Wellen 
Bon meinem Wanderfchiff die Segel ſchwellen. 
Hab’ Gottes Lohn für deiner Früchte Gabe, 
Für gaftlih Obdach und des Meines Labe. 
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Mag Jahr um Jahr dein fetter Delbaum tragen, 
Dein Garten nie die Leje dir verfagen. 

Auf goldner Aue reif’ dir Mais genug; 

Aufzehr’ die Sonne deiner Rache Fluch, 

Daß einft vor ihrem Antlig troden werde 

Dein Heldenblut auf deiner Heldenerde. 

Hoch wahl’ dein Sohn den jtarfen Ahnen nad, 
Die Tochter keuſch wie deines Berge? Bad ; 

Halt! zwijhen fie und feile Frankenfitten 
Granitner Feljen Schanze ftet3 inmitten. 

Leb, Eiland, wol! mag nie dein Ruhm verfchwinden, 
Der Väter Tugend lab in Enkeln finden; 

Daß nicht ein Gaſt auf deinen Bergen lage: 
„Sampiero’3 Helvenfinn, du wardit zur Sage!“ 


Note. 


Ich gebe am Schluſſe meines Buchs eine literariſche Note 
über ſolche weſentliche Schriften, die mir dabei gedient haben. 
Es gilt auch hier die Erfahrung, daß jedes Ding, mag es noch 
ſo ſehr inſulariſch ſein, ſchon einen Continent von Literatur nach 
ſich zieht. Die hiſtoriſchen Werke der Corsen habe ich bereits ge— 
nannt, Filippini, Peter von Corsica, Cambiaggi, Jacobi, Lim— 
perani, Renucci, Gregorj, Friess. Ihnen will ich anſchließen: 
Robiquet recherches historiques et statistiques sur la Corse, 
Paris 1835, ein Buch, welches jtoffli reich ift, und dem ich 
ſchätzenswerte Notizen verdanfe. 

Bon Niccolo Tommaseo jtanden mir zu Gebot jeine Lettere 
di Pasquale de Paoli, Firenze 1846, und feine Canti Popolari 
Corsi in der Sammlung cor3ijher, toscaniſcher und griechiſcher 
Volkslieder. 

Die von mir mitgeteilten corsiſchen Todtenklagen entnahm 
ih dem Saggio di Versi Italiani e di Canti Popolari Corsi, 
Bastia 1843. Der greije Dichter Salvator Viale hatte die Güte, 
mir bei jeinem legten Beſuch in Rom eine handjchriftlicde Samm— 
lung corsiſcher Volkslieder zurüdzulafien, welche ih noch, in Zeiten 
der Muße, herauszugeben gedenke. Der würdige Mann ift nun 
todt. Tommaseo widmete ihm und feinen Berdienjten einen ſchönen 
Nachruf im Archivio Storico. Ich Habe Viale's Novelle: „Das 
Gelübde des Petrus Eyrnäus” in mein Buch aufgenommen; fie 
fehlt in defjen erfter Ausgabe. Den Stoff zu den andern corsiſchen 
Novellen, welche alle wirkliche Begebenheiten erzählen, verdanfe 
ih einer Sammlung folder Heinen Gejhichten von Renucci, 
Baftia 1838. Die Behandlung ift mein eigen. 
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Boswells, eines Engländers Buch: „Zuſtand Corsica's nach 
einem Reiſejournal und nach Denkwürdigkeiten des Pasquale Paoli, 
aus dem Jahre 1769, in London“, iſt leſenswert, weil der Ver— 
faſſer den großen Corsen perſönlich kannte, und was er aus ſeinem 
Munde hörte niederſchrieb. — Endlich verdanke ich auch Valery's: 
Voyages en Corse, à l’ile d’Elbe et en Sardaigne; Bruxelles 
1838, mande Notiz. 
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